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Vorrede. 


EREIZEUIIEETLERE 
’ 


Indien iſt den Europaͤern aͤußerſt wichtig. Englaͤn⸗ 
der und Franzoſen haben zwar uͤber dieſes Land, und 
die darin gefuͤhrten Kriege, uͤber die Sitten, die Re⸗ 
ligion, die Regierung der Eingebornen u. ſ. w. meh⸗ 
tere wichtige Schriften herausgegeben; aber ihre Nach⸗ 
richten find zum Theil einſeitig und partheiiſch. Es 
kann alſo nicht gleichguͤltig ſeyn, einmal einen verſtaͤn⸗ 
digen, nicht eingenommenen Mann von einer andern 
Nation über eben dieſe Gegenſtaͤnde zu hören. | 
Der Miffionarius Fra Paolino da Sam. 

- Bartolomeo, ein unbefchuheter Karmeliter-Mönd), 
Mitglied dee Afademie zu Veletri, deffen Reife durch 
Indien wir in einer Deutfchen Leberfegung liefern, bat 
tichtige Beurtheilungsfraft, außer da, mo ihn Vor⸗ 
urtheile der. Erziehung und des Glaubens täufchen. 
Das Original feiner Reiſebeſchreibung ift unter nach⸗ 
ſtehendem Titel Herausgefommen:  Viaggio alle Indie 
orientali, umiliato alla Santita di N. S. Papa Pio 
Sesto, Pontefice Massimo, da Fra Paolinp da S. 
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v7. Vorrede, 

Bartolomeo, Carmelıtano scalzo. Roma, presso 
Antonjo Fulgon. LAnno MDCCXCVE Dieſes 
Buch-empfiehle ſich befonderg auch dadurch, daß der 
Merfaffer. die gewöhnliche Tamulifche oder Mala⸗ 
bavifche Sprache verfteht, ‘und, was noch mehr 
werth iſt, ſogax die fehmere Samffredan - Sprache 
fo, gut kennt, daß er eine Grammatik derfelben fchreis 
ben: fonnte.*), Dabei. fieft er auch Sranzöfifc) - und 
Englifch, ja, mie man-aus einigen Citaten fieht, fogar 
Deutfh. Seine Kenntniß der Indiſchen Sprachen 
fegte ih in Stand, die Nahmen der Länder, Städte, 
Berge und, Flüffe richtiger anzugeben, als wir fie bis- 
ber wußten. Die erften Europäifchge Reifenden, 
weiche nach Indien Famen, waren nehmlich größten 
Theils Kaufleute, Seefahrer und Soldaten, von be- 
nen nur äußerft wenige eine wiffenfchaftliche Erziehung 
und einige Vorfenntniffe Hatten. Solche Leute nann- 
ten und fehrieben alle Länder, Oerter u. ſ. w. bloß 
nach. üchtigem Hören; daher befam ein und derfelbe 
Ort in: den Metfebefchreibungen, Karten und- Krieges» 
nachrichten oft mehrere ,'faft gaͤnzlich von einander ver⸗ 
ſchiedene Nahmen. Siergu kommt noch, daß die Ver⸗ 
faſſer bald Franzoſen, bald · Hollaͤnder uns Englaͤnder 
waren, folglich jeder ‚eine: andre Omgoörapbi batee, 


[0 


ee) Siaherubam, » seu Grammmatica —E Romae, 
999 . Fa 57 “ 2 KB . 





Vorrede. 7 


wodurch die Unbeſtimmtheit ſich noch vergrößerte: Une 
fe Verfaffer hielt es für. nüglich, die Nahmen zu bes - 
richfigen, was er bei feiner Kenntniß dee Lanbesfpra- 
hen mit vorzuͤglichem Gluͤcke konnte. Er verwandelte 
z. B. ben gewöhnlichen, aber falſchen, Nahmen Ko⸗ 
romandel in Ciolamandalam, Pondichery in 
Puduceri, u. ſaw. Hierbei muß man fich aber er⸗ 
innern, daß der Verfaſſer ein Italiaͤner iſt, daß folglich 
fin c vor e und i, ale. Tſch gelefen werden u: ; ie; 

sh unfer ſch ausdruͤckt, few 
„Die. veränderte Orthographie der Nehmen von 
Laͤndern, Staͤdten und Fluͤſſen machte ein Regiſter oder 
eine Art von geographiſchem Index noͤthig, weicher am 
Ende beigefuͤgt iſt. Leſer, die das Muͤhſame oiner ſol⸗ 
chen Arbeit kennen, und einſt in den Fall kommen, die⸗ 
fen Inder zu brauchen, werden dem NE u 
Zweifel Danf dafür wiſſen. | 

So ſchaͤtzbar des. Fra Paolino Suh- iſt, % 
war doch manches Ueberflüßige darin, befonbers: die 
weitlänftigen Unterſuchungen über die Religion der In⸗ 
dir. Dieſe finden Leſer, deren fie intereffatie ſind, 
dem Wefentichennah, "in einen andern Werke'uffers 
Verfaſſers: .Dur ſtellange der Brahmaniſch⸗ 
Indiſchen Bättertehte:res, nach dem Idtenfifihen 
Verke Des Vater Pqulinus a St. Bartpolo- 
maͤo bearbeitet, mit 32 Kupfertafeln Gotha, 
* 
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wur een 72 Kenn Bafen, 73 nr. Mr 
vi "Worrede 


1797)5 wozu wir noch Sonnerat's Reiſen nach 
Indien, das Hindus⸗-Geſetzbuch, uͤberſetzt von 
Huͤttner (Weimar, 1797), und die Gentoo⸗Ge— 
ſetze (von Bu. Hamburg 778) empfehlen 


koͤnnen. 


Auch die bei dem Originale — Kupfer 
(Abbildungen von Indiſchen Goͤtzen ꝛc.) find bei der 


Ueberſetzung meggelaflen worden: Theils, teil fie gar 


Selten Kunſtwerch habeb; Deeils, meil‘der etwanige 


& 


DA 


Liebhaber fie anderswo nachfehen kann. 

Kenner werden ffhden,; daß auf bie ueberſetzung 
ur die Anmerkungen Fleiß verwendet worden iſt. Ich 
öfter Hu, ‚daß auch ungelehrte Leſer an dem Buch eine 
beffere Unterhaltung und Belehrung haben werden, als 


an den Hunderten von faben Nomanen und zwecklo⸗ 


fen Flugſchriften, womit Deutſchland jährlich über- 
—— wird. | 
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Miet Anmerkungen 
| von | 
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Erſtes Rapitel, 

Ankunft zu Puduceri (Pondichery). — Küfte von Coromandel. — 
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Anfehung des Ehriftenchums, | 


Das Schiff l’aimable. Nannette, unter dem Kapitain 
Berteaud, an deflen Bord ich den Hafen von l'Orient 
verließ, langte am 25ften Julius 1776 auf der Rhede 
von Puduceri *) (Pondichery) an. Unſere langweilige 
Fahrt harte bereits ſechs Monathe und eben fo viele Tage 
gedauert; daher war unfere Geduld zu. Ende, und-unfere 
Sehnſucht nad) dem feften Lande ganz außerordentlich groß. 
Mit unverwandten Blicfen fahen wir nach bemfelben über 
die Fluthen hin, und hofften, es noch aneben dem Abend 
ju erreichen *). Da jedoch die Zeit der Dämmerung in 

*) Ueber des Terfaffers Orthographie der Namen habe ich einige 


Worte in der Vorrede gejagt, auf welche ich die Leſer 
verweiſe. — 

Man rechnet auf die Fahrt von England oder Frankreich nnd) 
Dfindien gewöhnlich ſechs Monathe; doch fonımt es auf Die 
Umftände an, ob man die Weile etwas früher, oder ſpaͤter 
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4 Des Ira Paolino Reife 


Indien ſehr kurz iſt, fo übereilte ung plötzlich Die Nacht, 
vereitelte bie Erfüllung unferer Wuͤnſche, und breitete ihren 
fchwarzen Schleier über Land und Meer. Am folgenden 
Morgen mit Sonnenaufgang begrüßte unfer Schiff die 
Eitadelle zu. Puduceri mit elf Kanonenfchäffen Mar 
erwiberte Diefelben von Seiten ber Befabung mit neun, und 
ließ die Srangdfifche Flagge wehen. 

Die Kuͤſte von Ctomandala*), welche die Europder 
gang irrig Koromandel nenuen, hat in der Ferne das 
Anfehen einer grünen Schaubühne., Das Seeufer ift mit 
weißem Sande bededit; auch nimmt man hier umd da eine 
Menge fchöner Conchylien wahr.. Bon Weften her durch- 
-fchneiden diefed Land mehrere Slüffe und Ströme, welche 
von dem hohen Gattes-Gebirge herabfonmen, ihren 
Lauf gegen Dften nehmen, und fich zuleßt, Theild mit großem 
Geraͤuſch und Getoͤſe, Theild aber auch ganz tuhig und 
Ri, in dag Meer ergießen.. Im Dftober und November, 
wo die Regenzeit eintriet, ſchwellen diefe Gewäfler ganz 
außerordentlich) an, und reißen dann von den Gebirgen 
eine Menge Schlangen mit fort, welche fie, zu nicht gerin; 
gem Schrecken unerfahrner Reiſenden, weit in die See 
fuͤhren. Wahrſcheinlich gab dies die erſte Veranlaſſung zu 
der Fabel von den Seeungeheuern, welche man in dem In⸗ 


diſchen Meere geſehen haben wollte. Das Land iſt hier weit 


zuruͤcklegen ſoll, vorzüglich auf die Jahrszeit, in der man aus: 
Lduft, und auf die Lage ded Ortes, wohin man will. Da in 
den Indiſchen Meeren mit jedem halben jahre die Mon: 
fuhns oder Muſſongs wechſeln, fo müflen Schiffe, weiche 
durchaus nad cinem beftimmten Drte hin wollen, oft einen 
weiten Umweg hehmen, um in die Richtung des Windes 
gu fommen, der dahin führt, Der Wechſel der Monſuhns ist 
jedesmal mit einem furtn Sturme verbunden, ber öfters die 
beiten Schiffe auf offnem Meere fehr übel zurichtet. Natuͤrli— 


der Weife muß alſo die Fahrt nad Oſtindien fid) oft verzögern. 


30 weiß übrigong Beilpiele, dab Schiffe aus Europa in fünf 

onathen dahin gekommen find. $. 

6) Hier ift im Driginat wohl ein Schreib : oder Druckfehler; denn 
in der Folge nennt unfer Verfaſſer dieſe Küfte inner Cio La: 
mandala (ſcholamandala). . 


nach Oftindien.. Erſtes Kapitel. 6 
und breit mit Bäumen von allerlei Art befeßt, beſonders 
mit ſolchen, die von den Europäer echte Inbifche Palmen 
oder Kofosbäume genannt werben. Die Indier nennen fie 
Tenga, und bedienen fich ihrer haufig zur Anlegung nied⸗ 
licher Gärten, womit nicht nur die ganze Küfte von Malas 
bar, fondern auch ein großer Theil der Käfte von Cidla⸗ 
mandala gleichfan bedeckt iſt. Zwiſchen biefen Gaͤrten 
liegen mehrere Flecken und Dörfer, und die ganze Gegend 
prangf mit einem immerwährenden Grün. 

Huf meinen Wanderungen durch Indien fanb ich, 
daß dad Klima überall fehr mild und gefund ift, und nir⸗ 
gends hörte ich über fchlechte Witterung Elagen. Die Indier 
fchlafen getwöhnlich bei offnen Thuͤren und Fenftern, aus⸗ 
genommen zur Zeit, wo fich die Caracafta, eine gewiſſe 
Art von Winden, die aus der-Begend der Gattes wehen, 
ſpuͤren laſſen. Die fo eben genannten Berge nehmen am 
Cap Comari *) unter 80 N. Breite, ihren Anfang, 
und ziehen ſich von da gegen Norden, fo daß fie Indien 
beinahe in der Mitte durchfchneiben. Der öftliche Theil: 
heiße Cidlamandala, d.i. dag Hirfeland **); ber. 
weftliche aber Maleyala, oder das Bergland. Letzterer 
wird von den Arabern und Europdern Malabar, ober die 
Malabariſche Küffe, genannt, Das Gattess Gebirge, 
unter aller dortigen Bebirgen das hoͤchſte, verurfacht den 
Unterſchied in der Witterung und den Wechfet ber Jahres⸗ 
jeiten, welcher auf diefen beiden Küften Statt finder. Die 
it eine ber fonderbarften Naturerfcheinungen, die man nur. 
irgendwo wahrnehmen kann. Auf der Kuͤſte von Cidla⸗ 
mwandala fängt fi der Sommer im Junius an; auf der 
Kifte von Malabar aber tritt er erft im Dftober ein. ‚In 

) Die ſaͤdlichſte Spige von Indien wird. auf allen - Euröpd's. 


fhen Karten Kap-Komerin genannt; unſer Verfafler giebt 
ihr aber den eigentlichen Sndiihen Namen: Komari. 9. 


H Hirfeland, pam der öftliche Theil unftreitig , weil die In⸗ 
dier in deſſen Ebenen mehrere Arten von Meorhirfe, Holcus 
Sorghunı,-Holcus Durra, u. a, m. fehr häufig bauen. $. 
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dieſem ſetzteren Monathe wirh es auf.der. Kuͤſte von Cidla⸗ 
mandala Winter, da..er hingegen auf. ber. Kuͤſte von 
Malabar- ſchon gegen den 15ten Junius eintritt. Folglich 
faͤngt die eine Jahreszeit ſich immer da wieder an, wo die 
andere ſich endet. Wann auf der Kuͤſte von Malabar der 
Winter herrſcht; wann Berg ynd Thal vom Krachen des 
Donners beben, und fuͤrchterliche Blitze die Luft durch- 
kreuzen; dann iſt auf der Kuͤſte von Cidlamandala der 
Himmel heiter und hell, die Schiffahrt geht ruhig von Stat⸗ 
ten, die Reißernte wird eingebracht, und die Einwohner 
werden häufig von fremden Handelsleuten beſucht. Wann 
nun aber hier die rauhe Jahreszeit eintritt; wann biefe Ger 
gend drei Monathe lang von Ungewittern und. Kegengüffen, 
bon. Sturmwinden und Ueberſchwemmungen heimgeſucht 
wird: dann nimmt bie Kuͤſte von Malabar die Seefahrer 
in ihre Haͤfen. auf, „gewaͤhrt ihren Bewohnern Handelsvor⸗ 

theile, Vergnuͤgungen und Arbeit, und erfreuet ſich, vom 
Otktober am. big; zu Ausgänge, de, Junius, eines. Hinz 
mels, deſſen freundlichen Anblick. kein Woͤlkchen truͤbt. 
Dieſe Eineichtung. der Natur, ſchien dem Geographen 
Strabo ganz unglaublich, und er behandelt daher die Rei⸗ 
ſenden ſehr übel, welche bei ihrer Ruͤckkehr qus Indien 
die Nachricht mitbrachten, daß man dort binnen Jahresfriſt 
zwei Sommer.und zwei Winter erlebe. So muß aber der 
Reiſebeſchreiber nur allzuoft die, Unwiſſenheit ſeiner Leſer 


entgelten *). Als ich, ſagt Chardin, die Kommenta⸗ 


toren über dergleichen Stellen zu Rathe zog, bemerkte ich 
uͤberall die auffallendſten Irrthuͤmer; denn dieſe Leute 


* Als Vougainvillen yon feinen Reiſen um die Erde zurück, 
Keinen fi war, fragten ihn vorfchnelle Pariſiſche Damen? wie 
leiden fid) denn die Frauenzimmer in China? — Als er ant 
wortete: er fey nicht nach diefem Lande — fand man 
es he daß er die Erde umſchiff haben könne, ohne 
— China gemwejen zu ſeyn. uch an — und meinen verewig⸗ 
ohn Georg hat man, 3. B. in Wien, Fragen gethan, 

über die wir, a Öinterhen, —* n inöpen: 


.e 
u. 
. 
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tappen im Finſtern, und fuchen alles mur. auf Gerathewohi 
zu erklaͤren. ee Se 1; 

Am 26ften Imius, gegen 12 Uhr Mittags, verlitß 
ich unſer Schiff, und begab mich in Geſellſchaft meine. Sins 
pitains, des Herrn Bertequd, auf ein kleineres Indi⸗ 
ſches Fahrzeug, dergleichen die bontinem&intuahner Schi⸗ 
linga nennen. Da die Landung zu Puduceri und Ma⸗ 
draspatn am ſehr gefährlich und mic hen größten Schwie⸗ 
rigfeiten. verbunden iſt, fo ſind dieſe Schiliugas mit 
einem hoben Bord’ verfehen, damit .bie: Meereswogen nicht 
fo leicht hineinſchlagen können. Diefe Bauart at aber. Dir 
nachfheilige Folge, daß Die See deſto gemaltfamer gegen die 
Seitenwaͤnde ſtuͤrmt, die Schilinga bald himmelhoch enn 
porhebt, bald wieder in Abgruͤnde ſchleudert, und fie endlich 
mit dem größten Ungeſtuͤm an das Ufer wirft ). Sie 


wuͤrde zerträmmert werden, wenn fich die Rucaa, ober 


Fiſcher, welche diefelbe vegieren,. nicht in: das Meer ſtuͤrzten, 
ſich Ihr aus: Leibesfräften entgegenflenmsen, und apf ſolche 
Art die Heftigkeit des Anprallens verminderten, Mir war 
bange, eheich das Land erreichte: auch wurde ich fo durch 
näßt, daß mir dag Seewaſſer uͤber den Ruͤcken herabfloß. 
Als ich nach der Stadt ging, war mir nicht anders zu 
Muthe, als ob ich:in einen Brennofen fhaͤme; denn bie 


- 


Sonne hatte ben Sand, mit dem das Geſtade bedeckt iſt, 


voͤllig durchglũhet. Das Zuruͤckprallen ihrer Strahlen ver⸗ 
urſachte meinen Augen unertraͤgliche Schmerzon, und meine 
Süße brannten wie Feuer. Unterweges begegneten mr 


*) Die mon Ufer laͤngg der Küfle Coroimandet haben Feine 

en; Menſchen und Waaven koͤnnen daher dort nicht anders, 

als auf folhen Schilingas, aus ben Bäifien. on dem 

Lande gebracht werden. Und felbft für ſolche kleine Fahrzeuge 

. . it Diefe.Arbeit fehr gefährlich, da das ſtachs Ufer in feier gan⸗ 

zen. Länge eine fürdpterliche Brandung werurieihtr MDie Eng: 

laͤnder haben in allen ihren Seelriegen, Aus Mauggl an einem 

Hafen auf der Oftfeite, viele Schiffe verloren ;:;önhen iſt ihnen 

‘ Ber Heiß des vortrefflichen, ſichern I engen afens 

von Zeintonomale auf der Oftſeite der — eilan, fo 
— 


wichtig.. 
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einige Inbiſche Chriſten, welche mie das Geleit gaben, und 
mich in das Kloſter der Kapuziner am ſuͤdlichen Ende der 
Stadt brachten. Dieſe guten Vaͤter waren eben mit Bauen 
beſchaͤftigt; denn bie Engländer hatten im Jahre 1764,. von 
ihren auf der Rhede liegenden Schiffen, bie Stabt Pubu⸗ 
ceri mit glühender Kugeln befchoffen. Ihre Rache traf 
unter anbern auch biefe armen. Rapusiner, beren Kicche und 
Kloſter in einen Schutthaufen verwandelt wurden. - Diele 
Herren Engländer mochten wohl noch nicht. in den Grund⸗ 
fägen.ber heibnifchen Indier unterrichtet ſeyn, die es für 
eine ber unberzeihbarften Sünden halten, bie Tempel und 
Sotteshäufer zu verheeren. Sie fagen nehmlich: Covil 
Kettium Tannir pandel Kettium nalhikarudäde; das 
Heißt: es iſt nie erlaubt, Die Tempel und Hallen zu zerflören, 
worin die Reifenden beherbergt werben *). Aus Mangel 
an Raum konnten die Kapuziner mich nicht aufnehmen; des⸗ 
wegen begab ich. mich zu den Franjzoͤſiſchen Miffionarien, 
welche zu ben fogenannten Milhons etrangeres gehören und 
in bem beibnifchen Stadtviertel wohnen. Hier fand ich. die 
Prokuratoren dieſer Miffionsanftalt, Herrn Sallabert 
und Herrn Mouthon, von welchen ich fehr freundlich 
und liebreich aufgenommen wurde, Nach Tifche machte ich 
einen Gang in das Jeſuiten⸗Collegium, wo ich: den Pater 
Julius Edfar Polenza, einen gelehrien Neapolitaner, 
:anteaf, ber wegen feiner. Politik, noch mehr aber wegen 
feiner Kenntniß der Tamulifchen Sprache, berühmt if; 
ingleihen ben Pater Anzaldi, den Pater Le Fahre, 
und noch funfzeht andere Miffionarien, bie ſaͤmmtlich erſt 
unlängf von Tanjaur Cauſchaur) und Da bura. dort 
‚eingetroffen waren. — — 


DDer Krieg iſt ein Zuſtand der ungerechtigkeit. Hart. ur Tage 
werden. die: fo genannten Rech te des Krieges fo oft, und 
unter:fo männigfaltigen Entſchutdigungen übertreten, vah man 
gar nidyt mehr weiß, was man fid eigentlich unter dieſem Aus⸗ 
drude denken ſoll. Religion, Sitten, Denkungsart und taus 

. fend zufaͤllige Umftände geben diefen Rechten neue RUN 
mungen. ', $. 
»y 
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Gouverneur von Puduceri war damals Herr La w 
de Lawriſton, ein Mann von ſehr gemaͤßigten Grund⸗ 
ſaͤtzen, der fich vortrefflich darauf verſtand, ſowohl mit den 
Englaͤndern zu Madraspatnam, als auch mit ſeinen 
Nachbarn, den heidniſchen Indiern, in Ruhe und Eintracht 
zu leben. Nur wenige von denen, welche vor ihm dem 
Gouvernement von Puduceri vorſtanden, beſaßen dieſe 
Tugend; im Gegentheil gingen die meiſten bloß darauf aus, 
ihre. Herrſchaft zu erweitern?: Die Klugheit und Maͤßigung 
dieſes Mannes wollte daher den Franzoͤſiſchen Brauſekoͤpfen 
gar nicht gefallen; und Sonnerat *) beſchwert ſich fogar 
bitterlich uͤber die gute Aufnahme, welche dem Gouverneur 
von Madraspatnam, Lord Pigot, auf ſeiner Durch⸗ 
reife gu. Puduc eri widerfuhr. Cum vitia proſunt, pec- 
cat qui recte agit; (wenn:die Lafter Gewinn bringen, fütt- 
digt jeder, der recht thut.) Daher mußte die Mäßigung-bed 
Herrn Law be Lawrriſton jenen leidenſchaftlichen Mei 
ſchen allerdings verhaßt feyn **). | 
Puduceri war zu meiner Zeiteine große ; fehr ſchöne 
Stabes Unter anbern; bewohnte. der dortige Gouverneu 
einen herrlichen Pallaſt. Bei dieſem Herrn af man 
nicht felten an einer. Tafel von hundert Gedecken, und auch 
ich hatte einft bie Ehre, nebft Heren Jallabert, zu einem 
diefer- Saftmahle gezogen zu werben. - Gegen Norden und. 
Süben: war die Stadt mit vortrefflihen Feſtungswerken 
verfehen; fie wurden im Jahre 1769 unter ber Direktion 
bes Herrn Bourgcet angelegt, der auch den Plan dazu ent: 
worfen hatte. Im ſuͤdlichen Theile ber Stade gab e8 einige. - 
von ben Europäern bewohnte Häufer, welche febe geräumig 
*») SONNERAT Voyages anx Indes, Tr. p. 13. 
Sonnerat, ein fehr geſchickter Beinen, ber ah einige | 
Kenntniſſe der re harte, kam Sehr jung nach In⸗ 
dien, und, war aufbraufend,, weil er fi) auf feine Zalente viel 
einbildete. — Law von Lawrifton. war ein Abkömmlin 
oder Verwandter di £aw, ber ſich unter der Regentihaft 


des —R von rleaus durch em Alien; Spiel jo Bean 
gomacht ha $. 
45 
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und ſchoͤn, auch mit freiſtehenden Gallerien, Baluſtraden, 
Saͤulen und Portikos, verziert waren. Das Stadtviertel 
der Europaͤer war von denen fuͤr die Mahowedaner und 
die heidniſchen Indier gaͤnzlich abgeſondert. Die letztern 
wohnten auf der Abendſeite von; Puduceri ſaͤmmtlich bei 
einander, Allenthalben, wo den Indiern ein ſolcher Bezirk 
zu ihrem Aufenthalt angewieſen iſt, wird jederzeit einer 
ihrer Landsleute zum: Aufſeher über fie geſetzt, welcher dafür 
forgen muß, dag Ordnung und: Rube unter ihnen erhalten 
und die Poltzeigefege nicht uͤbertreten werbden. Zu Fottate, 
Padmanaburam, Tirusaudapuram, Cayancal- 
lam, und andern aufder Küffe. von Malabar hefinslichen 
Stäbten, trifft man.überall eben die Einrichtung an, damit 
unter dieſen fo verfchiedenen Voͤlkerſchaften, Caſten und 
Religionuspartheien, wegen ihrem mannichfaltigen Gebraͤuche 
und Gewohnheiten, weder Zank noch Streit entſtehen ſoll. 
Jedermant lebt hier nach feiner: Weife, und handelt nach 
feiner Ueberzeugung, da es doch einmal nicht möglich iſt, 
daß fo vielerlei Klaffen, fo viele Taufende von Menfchen, 
ſich über ein gemeinſchaftliches nn: ——— vereimi⸗ 
gen koͤnnen 9, 

Das Stadtthor gegen: Weſten — von — 
Sipoys (Seapoys), oder Indiſchen Soldaten bewacht, 
welche aus Leuten von allerlei Stämmen und, Religionen 
beſtehen. Sie waren nad) Franzoͤſiſcher Art exercirt. 
Hayber Aly Khan, ſener berühmte und furchtbare 
Krieger, welcher ſich Maiſſur, Carnate, Concao, 
Canara und Calicut unterwuͤrfig machte, war ehebem 
auch) nur ein folder Seapo n, der an dieſem Shore-zu Pu⸗ 
ducer i Schildwache ſtand ?). In eben dieſer Stadt lernte 


H Hier haben wir in auffallendes Belfpiet von der Wahrheit, 
daß Neiſen in entfernte Laͤnder, unter Boͤlkerſchaften von ver: 
ſchiednen Sitten, Gebräudhen mE se Meinungen, 
liberaler denken -Lehren und butofam machen G. 
Die Fabei va Hayder Ali’s geringem Urf rımge u; f. w- 
iſt ſchon laͤngſt widerlegt, R. ſ. Spre ir —— Ali. 
BDorrede, S. VI. R 


/ 
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er zuerſt die Franzoͤſiſche Taktik kennen, deren er ſich nachher 
nicht nur gegen die Indiſchen Koͤnige und Fuͤrſten, ſondern 
ſogar gegen die Europaͤer bediente. So koͤnnte ſich vielleicht 
uͤber kurz oder lang ein anderer Indiſcher Held finden, der 
auf eben.die Art von ber Kriegesdisciplin der Englaͤnder 
Gebrauch machte, worin dieſe gegenwaͤrtig die Indier un⸗ 
terrichten. Da die Englaͤnder und Franzoſen in Indien 
unaufhoͤrlich mit einander in Feindſchaft ſind, ſo kommt 
gemeiniglich ein herzhafter Indier als der dritte Mann da⸗ 
zwiſchen, und geht dann auf die eine oder die andre der 
ſtreitenden Partheien los. Gerade fo machte es Hayder 
Aly Khan's Sohn, Tipu Sultan Bahader, wel⸗ 
cher einen beträchtlichen Strich Landes im ſuͤdlichen Indien 
verdeerte, und bie. Brittifehen Truppen in — Treffen 
beſiegte. 
Puduceri ward ben Franzoſe am 15ten Julius 16390 

von Rama Rajah, einem Sohne Sevagi’ 8, Könige 
ber Maratten, übergeben. . Diefem. Könige. gehörte. die 
Provinz. Gingi, nebſt der Feſtung gleiches Namens, welche 
gegen Süden von Pudureri im: Gebirge liest. Rama 
Rajah hatte diefe Provinz, zu welcher. Puduceri gehoͤrt, 
ihrem urfpränglichen und rechtmäßigen Oberheren entriffen. 
Er überließ den Franzoſen die genannte ‚Stadt unter der 
Bedingung, daß ſie ihm von allen Waaren, welche bafelbit 
aus s und eingefchifft würden, zwei Procent entrichten folls 
ten. Diefer Vertrag dient zu einem überzeugenden Beweiſe, 
dag Puduceri ben Franzoſen bloß als ein Handelsplatz 
eingeräumt wurde, und daß fie fich daſelbſt nur ald Kaufe 
leute niederließen. - Als Kapitain Ricaut im Jahre 1642 
die Franzoͤſiſch⸗Oſtindiſche Handelsgeſellſchaft errichtete, 
traf er mit vier und zwanzig anderen Kaufleufen in Kom⸗ 
pagnie; und diefe Verbindung hatte, ihrem Vorgeben nad), 
feinen andren Zweck als den Sindifchen Handel, Allein diefe 
Kaufleute lieffen es fih nur allzu bald merken, daß ihre 
Abfi chten noch auf ganz andere Dinge gerichet waren. Nach 
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und nach fingett fie an ihre Graͤnzen zu erweitern, ſtrebten 
nach neuen’ Befigungen, wurden aus Kaufleuten Krieger, 
und weigerten ſich endlich fogar, bie fontraftmäßigen zwei 
Procent zu entrichten. Dies gefchah befonders feit dent 
Jahr 1695, in welchem die Mongolen die Feftung Gingi 
eroberten. Billig muß man ſich daher über Bas feltfame 

Benehmen’ ded Abbee Raynal verwundern, welcher den 
Dortugiefen, al den erften Eroberern Indiens, die bit 
terften' Vorwürfe macht, und dennoch alles dag mit Still⸗ 
fchweigen übergeht; was fich gegen dag gewaitthaͤtige Ver⸗ 
fahren der übrigen Europaͤiſchen Nationen ſagen laͤßt, welche 
‚treulich in die Fußtapfen der Portugieſen traten *).- Herr 
Dupleig, ber damalige Gouverneur von Pudwceri, ließ 
fih vom Mogul zum Nabob, d. i., zu einem Indiſchen 
Oberhaupte oder Fürflen, ernennen; und von diefer Zeit. 
an brachte man Die Ehemaligen Perträge und Abgaben bin- 
nen wenigen: Jahren ganz in Vergeffenheit. Der Stol; der 
Franzoſen nahm immer mehr überhand; fie und die Englaͤn⸗ 
der wurden im höchffen Grabe auf einander .eiferfüchtig, 
and es kam endlich zwiſchen beiden Theilen zum Kriege, 
worin die Sranzefen ihren Händel und ihre Befigungen in 
Andien bald verloren, bald wieder eroberten, bald abtre⸗ 
ter mußten, bald wieder zurück erhielten. Die Hollaͤndiſche 
Kompagnie, welche weit mehr auf ihr Intereſſe bebacht, 
und richt fo Friegerifch gefinnt war, befaß zwar ebenfallg 
viele und auſehnliche Niederlaſſungen in In dien, erregte 
äber weit weniger Eiferſucht, verhielt ſich ruhiger, und 
gelangte dadurch zu deſto größeren Reichthuͤmern. Im 
Jahre 1693 nahmen die Holländer Yuduceri weg; - im 
— Frieden gaben ſie es sur, Im Jahre 1748 


es je neuere und wahre Geſchichte von Snbien jeigt, daß alle 
uropdijch : Oftindijche Handelsgeſellſchaften das Beljpiel der 
Holländer befolgt haben und aus Kaufleuten Krieger geworden 
- find, Auch die Engländer haben ſich unftreitig, bei vielen 
Belegenheiten durd) —————— und Unterdrüdung Haß 
und Übfcheu zugezogen. $. 


{} % 
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ward es von den Engländer belagert, und 1961 von ihnen 
erobert; 1763 traten fie ed wieder ab; 1778 bemächtigten 
fie ich deffen, unter dem Heren von Bellecombe, zum 
sweitenmal, und 1783 gaben fie & abermals heraus. Seit 
som Ausbruche der Franzoͤſiſchen Revolution kam Pudu⸗ 
ceri unter die Botmaͤßigkeit des Nabobb Mohamed Aly, 
Fuͤrſten zu Arcate, eines treuen Bundesgenoſſen der Eng⸗ 
laͤnder; und ſeitdem iſt es bis auf den heutigen Tag in ſeinen 
Haͤnden, oder vielmehr in den Haͤnden der Englaͤnder, 
geblieben. So weit haben es nunmehr die Franzoſen durch 
ihren Stolz, ihre Vergroͤßerungsſucht und Kriegeswuth 
gebracht! Welchen Nutzen, welche Vortheile, koͤnnte nun 
wohl Frankreich zur Entſchaͤdigung fuͤr die ungeheuren 
Koſten erwarten, die es auf dieſe Indiſche Kolonie, waͤh⸗ 
rend ihrer ſo mannichfaltigen immer abwechſelnden Schick⸗ 
ſale, verwenden mußte? Als ſie noch in ihrem bluͤhenden 
Zuſtande war, zaͤhlte man in ihr und dem dazu gehoͤrigen 
Bezieke ungefaͤhr zwanzig tauſend Einwohner. Von dieſen 
waren wenigſtens vier⸗ big fünfstaufend damit beſchaͤftigt, 
Baumwolle einzuſammeln, zu kraͤmpeln, zu ſpinnen, zu 
verarbeiten, und zu faͤrben. Vermittelſt dieſes Kunſtfleißes 
konnte der Handel ſo emporgebracht werden, daß er die 
Kompagnie nicht nur fuͤr ihren Aufwand hinlaͤnglich ent⸗ 
ſchaͤdigte, ſondern ihr auch noch uͤberdies die größten Vor⸗ 
theile verſchaffte. Bei meiner Ankunft zu Puduc eri lagen 
fuͤnf Franzoͤſiſche Schiffe auf der dortigen Rhede, und die 
aunable Nannette war dag ſechſte. Einige Tage nachher 
legten fich noch vier andre vor Anker. Drei biefer Fahr⸗ 
jeuge waren mehr alg zureichend, Die ganze Kolonie mit 
allen Nothwendigkeiten zu verfehen; denn es wohnten nicht 
mehr als drei oder vier Franzöfifche Kaufleute darin. Jene 
Schiffe Hatten Weine, Tücher, Eifen, Geſchuͤtz, Feuerge⸗ 
wehre und Sranzöfifche Zeuge geladen. Nun trinfen aber 
die Indier feinen Wein, und ihre Kleidung beficht aus 
weißen: Baumwollenzeuge, das in ihrem eigenen Lande ver⸗ 


= 
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fertigt wird. Wie brachten alſo die Franzoſen dieſe Waaren 
an? Sie verkauften ihre Weine, Tuͤcher, Kanonen, Feuer⸗ 
gewehre, mit Einem Worte faſt ihre ganzen Ladungen, an die 
Engländer in Madraspatnam und Bengalen, welche 
ſich dann eben dieſer Kanonen und Waffen gegen die Fran⸗ 
zoͤſſſchen Truppen bedienten. Das Geld aber, welches Die 
Franzoſen aus dieſen Waaren loͤſ'ten, blieb größten Theils in 
Indien; denn ſie kauften dafuͤr Neſſeltuch, baumwollene 
Zeuge, Gingan, Zucker, Pfeffer, Zimmet, Cardamomen, 
Halstuͤcher, Schnupftuͤcher, Perlen, Edelſteine, Sklaven 
und Sklavinuen. Ob ein Handel dieſer Art für Franfs ' 
reich vortheilhaft fey, will ich der rn meiner 
Leſer uͤberlaſſen ). 

Die Beſatzung zu Puduceri beſtand us 4009 Mann. 
Diefe Stadt liegt nicht weit vom Geftade auf. einem fandigen 
Boden, auf welchem weiter nichts wächft, als Palmbaͤume, 


Hirſe und einige Kräuter; doch giebt es in der umliegenden 


Gegend auch) Baummolle, etwas Neiß und Kappern. In 
Betreff des Ueberfluffed an Lebensmitteln hat weder Pu⸗ 
duceri noch Madraspatnam den Rang der Städte auf 
der Küfte von Dalabar. Da die Küfte von Cid laman⸗ 
dala ben Sftlichen Theil diefer Halbinfel ausmacht, fo ift 
hier die Sonnenhitze weit heftiger, und der Boben viel fan 


.biger, als anderswo; auc) trifft man eine weit geringere 


Anzahl von Flüffen hier an, weil fie zu weit von dem Gat⸗ 
tes Gebirge entfernt liegt. Diefen Umftänden hat man 
es zuzufchreiben, daß fie ſehr viel Baumwolle, aber defto 
weniger Reif hervorbringt; daß zwar ein flarfer Handel 


daſelbſt getrieben wird, der Ackerbau hingegen niederliegt; 
und endlich, daß ihre Bewohner viel gewandter, ſchlauer, 


Man leſe hieruͤber Guron Hiftoire de lIndoſtan, T. 3. - 
. 220-224. Recherches 2 et geogr, par ANQUETIL DW 
ERRON, Prem, part, p. 174. — Der Berfaffer ſchildert hier 

den Bun des Sranpöflfiben Bandel freilich mit ftarfen und 
fogar gehäifigen — aber dennoch, wie ſich nicht laͤugnen 
Abt, im Ganzen treu, $. 
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arttger, ſchwaͤrzer und abergläubifcher find, als bie auf der 
Kifte von Malabar. Eine Ausnahme findet aber in An⸗ 
ſehung des Königreiches Tan ja ur Statt; benn dies wirb 
von mehrern Flüffen durchſtroͤmt, und verforgt bie ganze 
Küfte von Cidlamandala mit Reif. Eben deswegen 
zanften fich die Englaͤnder fo lange mit den Indiſchen Köni- 
gen herum, bis fie endlich dies Reich unter ihre Herrfchaft 
brachten, wie wir bald umfkändlicher erzählen werben. 

„. Mein Aufenthalt in Puduceri dauerte big zum sten 
Sepfember. Während der Zeit, daß ich mich damit befchäfs 
"tigte, die Manufafturen, die Landesverfaffung und die 
Sitten der Indier fennen zu lernen, ſah ich zugleich zwei 
Vorfälle, die mir damals noch neu waren, und mich deshalb 
um fo mehr in Verwunderung ſetzten. Ich hatte meine 
ſoaͤmimtlichen Effekten in einem Koffer verwahrt, welcher auf 
meinem Wohnzimmer fand. Eined Tages mollte ich ein 
Buch herausholen, um mir nach Tifche Die Zeit mit Lefen 
zu vertreiben. Als ich ihn aufmachte,. erblickte ich darin 
eine unfägliche Menge von jenen weißen Thierchen, welche 
die Tamuler, d. i. die Einwohner auf der Küfte von 
Cidlamandala, Caréa, bie Malabaren aber Cedel 
nennen. Es find weiße Ameifen, bie zwar bereit von ben 
Naturforfchern befchrieben worden, dergleichen mir aber 
bie dahin noch nie zu Gefichte gefommen waren ). Als ich 
nach meinen Sachen ſah, bemerfte ich leider, baß biefe 


Thierchen meine Hemden burchlöchert, meine Bücher gers 


freffen, und unter andern die Theologie des Paters Gazza⸗ 
niga bereits über die Hälfte verzehrt hatten. Mein Guͤr⸗ 
tel, mein Gewand, meine Schuhe fielen ſtuͤckweiſe aus 
einander, als ich fie nur anrührte, Die Ameifen zogen in 


*) Man nennt diefe TChierchen unrihtig: weiße Ameifen. 
Beſſer ie die — Termiten, nach dem Lateiniſchen 
Syſtem⸗Namen Terwes. Es giebt ihrer, doch nur in warmen 
Gegenden, mehrere Arten, welche alle gleich⸗ſchaͤdlich, und 
ſowohl für die Zucerpflanzungen, als Fir die ei und 
Kleider in den Wohnungen, geitöfend find. 
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Colonnen, immer eine hinter der andern, und jede trug ein 
Gtuͤckchen von meinen Habſeligkeiten im Munde. Als ich vor 
Verwunderung eisen lauten Schrei that, eilte Herr Jalla⸗ | 
bert herbei. Er nahm das Gewimmel diefer Thiercheil ; - 
faum wahr, fo rief er: einmal über das andere: Cardak 
Carèa! area! Nuir ließ er ſogleich meinen Koffer in die | 
Sonne feßen; und als dieſe die Earéas beſchien, liefen ſie 
ſchnell davon. Aber meine Sachen? Die waren nun freilich 
uͤber die Haͤlfte verdorben. Unter dieſen Umſtaͤnden fan: es 
mir ſehr gut zu Statten, daß man zu Puduceri die Biuing 


wollenwaaren ziemlich wohlfeil verkauft. Eins der 
Hemden koſtet, ſchon ganz fertig, nicht mehr alsfu hip: 
Roͤmiſche Paoli oder eine Rupie (einen Kaiſergulden): nach 
Puduceriſchem Eurs. Sich fleidete mich alfo von Korfkie 


‚au Fuß ganz neu, und zwar in Baummollenzeug. «ir. 
Einige Tage fpäter hatte ich mit Herrn — | 
nach dem Abendeffen eine Unterrebung über bie Religions: 


gebräuche der Heiden, und über bie fehicklichfte Art fie, zum 
chriſtlichen Glauben zu bekehren. Seine beiden Bedienten 
lagen im Vorſaal auf Matten, und ſchliefen. Gegen alles 
Erwarten fing einer von dieſen Leuten an entſetzlich zu 
ſchreien, ſchlug ſich vor den Kopf, ſtampfte auf die Erde, 
bruͤllte, und geberdete ſich wie ein Raſender. Als wir ihn 
fragten, was ihm denn fehle, wies er auf das eine Ohr. 
Es war ihm ein Tauſendfuß hineingekrochen, welcher ſich 
nicht wieder herausfinden konnte, immer weiter vorwaͤrts 
wollte, und am Innern des Ohres nagte. Herr Jalla⸗ 
bert ließ dieſen Menſchen unverzuͤglich auf die Erde legen, 
und goß ihm einen Loͤffelvoll bittere Tropfen (droga amara) 
ins Ohr. Augenblicklich war das Inſekt todt, Schmerz. 
und Wuth hoͤrten auf, und als man dem Patienten in das 
andre Ohr etwas Waſſer goß, kam der Tauſendfuß wieder 
heraus. Dieſe bittern Tropfen werden auf folgende Art 
zubereitet. Man nimmt Maſtix, Reſina oder auch Geigen⸗ 
harz, Myrrhen, Aloe, maͤnnlichen Weihrauch und Calam⸗ 
bawurzel, 
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bawurzel, und ſtoͤßt dies alles ganz Flein, wenn eben trockne 
Mitterung-ift; dag heißt: wenn der Nordwind wehet, wel- 
cher in andern Weltgegenden bie Stelle des Caracotta 
vertritt, von dem wir bald umftändlicher reden werden. 
Will man nun eine Slafche vol von dieſem Arzneimittel 
verfertigen, welche vier und zwanzig Pinten hält, fo nimmt 
man 24 Unzen Refina oder Geigenharg, 12 Unzen Weih⸗ 
rauch, 4 Unzen Maſtix, 4 Ungen Aloe, 4 Ungen Myrrhen, 
und 4 Ungen Calambawurzel, thut Died alles in die Flaſche, 
füllt fie mit ſtarkem Branntwein, und: ftelle fie dann bei 
trocfner Witterung einen Monat an die Sonne. Iſt der 
Branntwein genug imprägnirt, fo färbt er fich roth, und 
die Maffe fegt.fich zu Boden. Dann läßt mar den Brannt⸗ 
wein ganz laugſam ablaufen und füllt ihn auf Flaſchen. Ein 
oder zwei Eflöffel voll, ift die gemöhnliche Portion, welche 
man dem Kranken davon eingiebt. Dies Arzneimittel thut 
ganz vortreffliche Dienfle gegen bie Unverbautichfeit, bie 
Kolif und den Magenkrampf, auch bei fchweren Entbin- 
dungen, Verwundungen, Gefchwüren, gegen bie Würmer, 
wie auch in fforbutifchen und andern Krankheiten, welche 
von verborbenen Säften herruͤhren. Es iſt die befte und 
wirffamfle Medicin, deren fich die Miffionarien anf ihren 
Reifen bedienen. Ban verfertigt fie ju Puduceri in ber 
Apothefe der Erjefuiten, zu Ver apoli bei den. barfüßigen 
Carmelitern, und zu Surate bei den Kapuzinern, Ich 
felbft Furirte mit biefen Tropfen einen jungen Menfchen, der 
beinahe ganz taub war. Nachdem ic) ihm einigemal ein 
paar Eöffelvol ing Ohr gegoffen hatte, Fam endlich eine 
chlinderfoͤrmige gelbe verhärtete Materie heraus, und ber 
Patient war von nun an völlig wieder hergeſtellt. I 
ie ich bereits meiter oben erwähnt habe, wohnte ich 
im heidniſchen Stadtviertel. Da fameh denn von Zeit zu 
Zeit mehrere junge Indier zu mir, welche Theild Heiden 
tvaren, Theils fich zur chriftlichen Religion befannten. Einige 
ſprachen fehr gut Franzsfifch; andere hingegen, die von 
Des Stra Paolino Reife. B 
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ben Jeſuiten Unterricht bekommen hatten, Lateiniſch. 

Hieraus ſchloß ich, daß die Indier ſehr viele Anlage zum 

Studieren beſitzen, und daß ihnen ber Indiſche Dialekt die 

Erlernung Europaͤiſcher Sprachen ungemein- erleichtern 
müffe. Die, welche noch Heiden waren, machten viel 
Ruͤhmens von ihrer Sötterlehre, und erhoben ihre Gelehr- 
tenfprache, welche fie Samfcerda nennen, über ale Maßen. 
‚Dies beftärkte mic) deſto mehr in bem Entfchluffe, diefelbe zu 
lernen, wenn ed mir aud) noch fo viele Mühe foften follte. 


- Zugleich beinerfte ich aber auch, daß diefe jungen Leute, ich 


weiß nicht ob aus Unwiſſenheit oder aus Bosheit, die Lehren 
und Grundfäße des Chriſtenthums mit den Lehren und 
Grundfäßen des Heidenthums häufig verwechſelten. So 
fagten ſie z. B.! ihre Göttin Lafshmi fey unfere liebe Fran; 
Brahma, Viſhnu und Shiva fielten unfere Drei- 
einigfeit vor; wir erzeigten den Bildern eben fo wohl goͤtt⸗ 
liche Ehre wie fie, und unfere feierlichen Proceſſionen wären 


in nichts von den ihrigen verfchieden *). In der Zolge 


werde ich die Lefer von dem Ungrunde biefer Behauptungen 
überführen, und ihnen zeigen, wie hoͤchſt noͤthig es ift, da 
die Miffionarien ſich mit der Götterlehre der Indier befannt 
machen, um biefen bedauernswürdigen Menfchen die Augen 


*) Die Brahmanifche Keligion hat unftreitig nicht die geringſte 
Aehnlichkeit mit der echt = chriftlichen; fie ift a — — 
als daß fie von dieſer hätte etwas auſnehmen koͤnnen. Beide 
unterſcheiden fi fehr mejentlidy von einander: die hriftlihe 
hat vorzüglich die moralische Befferung und Ausbildung des 
Menſchen zum Zwecke, und ift ganz geiftig; die brahmanijche 
verſinnlicht die erften Grundbegriffe der Keligion durch Bilder, 
und erlaubt ihren Anhängern vieles, was Die chriftliche vers 
bietet. Es läßt fi aber nicht Läugnen, daß aus den dlteren, 

- allgemein angenommenen Borftellungen, befonderg des Drients, 
manches in den Romiſch⸗Katholiſchen Lehrbegriff übergegangen 
iſt; 3. DB. der Bilderdienft, die feierlichen reife dus 
Moͤnchsweſen, die erdidjtete. große Heiligkeit und die vielen 
Abftufungen der Geiftlichen, das Gepränge des duferen Get: 
tesdienftes, u. ſ. weiter. Die im Text erwähnte Meinung der 
heidnifchen Indier hat folglich ihren fehrnaturlichen Grund. 
Ki Ad * 
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zu oͤſnnen, und fie zum chriſtlichen Glauben zu bekehren *). 
Sie betriegen nicht nur fich felbft, fondern auch Andere: 
denn da fie ihre abgeſchmackten Lehrfäge ber chriftlichen 
Religion aufzubürden fuchen, fo halten fie e8 nicht für 
nötbig, ſich zu derfelden su befehren; und indem fie 
behaupten, zwifchen unferm Glauben und dem ihrigen finde 
gar fein Unterfchied Statt, fo machen fie hierdurch auch 
andere Chriften irre, welche fih dann einbilden, bie Reli⸗ 
gion der heidnifchen Andier ſey nichts anderes als der Mas; 
nichaͤismus, oder corrämpirtes Chriftenthum, und biefeg 
beruhe, wie jene, bloß auf willführlichen Saßungen und 
Fabeln. 

Da ſich die Heiden, Mahomedaner und Chriſten in 
Indien ſammt und ſonders in weißes Baumwollenzeug, 
und faſt durchgehends auf einerlei Art, kleiden; ſo muß man 
ihnen ſehr genau auf Stirn und Bruſt ſehen, wenn man die 
Goͤtzendiener von den Chriſten unterſcheiden will. Erſtere 
tragen an der Stirn gewiſſe Zeichen, welche ſie fuͤr heilig 
halten, und woran man erkennen kann, zu welcher Sekte 
ſie gehoͤren, und welcher Gottheit ſie ſich gelobt haben. — 
Im zweiten Buche werde ich alle dieſe Zeichen erklaͤren — 


*) Reiſende Engländer, welche ſich in Indien aufgehalten, 
haben bemerkt, daß dieſe Unwahrheiten ſogar von unwiſſenden 
— geglaubt und gelehrt wurden. Fehlt cs doch ſelbſt 
in Kom nicht an Leuten, welche die Indier für Manichder, 
und ihre Religion für corrumpirtes Chriſtenthum halten. Es 
verftehe fi) indeß von felbft, daß dergleichen Hypotheſenkraͤ⸗ 
mer Indien nie gefehen, und eben fo wenig die Religion der 
Indier ftudiert haben. Man Lefe hierüber Die Aliutick Helear- 
ches, welche 1788 zu Calcutta gedruckt worden find, Tom. 1. 
p. 127. und Herseror Bibl, Orient, p. 203, wo derglei⸗ 
chen alberne Behauptungen gehörig widerlegt werden, 

Anmerk. des Derf. 


”) Sie tragen dergleichen Zeichen zu Ehren des Brahma an 
der Stirn, zu Ehren des Vifhnu auf der Bruft, und zu Ehren 
des Shiva aufden Armen, Dies find die drei Beherrſcher der 
drei Elemente: Erde, Waffer und Feuer. Zur Erinnerung, 
daß von dieſen dreien, und vermittelft Diefer drei Elemente, Die 
Melt erichaffen worden fen, beiprengen ſich die Indier bei 
ihren Zuftrationen mit drei Gingerg-- Sie nehmen auch Waſſer 
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‚Birapatnam. — Seminar dafelbft. — Irrehum des Erdbefchreibers 
Prolemdus, — Der Apis. — Irrthuͤmer einiger neueren Erd: 
befchreiber. — Etnmologifches Verzeichniß der Ortſchaften in 
Carnada,. Tanjaur und Madura, . 


% 





Herr Jallabert hatte mir allerlei von einem Seminarium 
erzaͤhlt, worin junge, zur chriſtlichen Religion uͤbergetretene 
Indier erzogen wuͤrden. Da nun die Erziehung ein Gegen⸗ 
ftand iſt, welcher die Aufmerkſamkeit eines Reiſenden vor⸗ 
zuͤglich verdient, fo ſtellten wir von Puduceri eine Kleine 
Wanderung nach) Virapatnam an. Qira bebeuter in 
der Samferdam >» Sprache Yo viel als ſtark, tapfer: 
daher Viria, Stärfe, Tapferkeit; Patna ober Pat ana 
heißt eine Stade: folglich will Birapatnam eben fo viel 
fagen, als die ftarfe Stadt. Diefer Dre ift heutiges 
Tages ein Flecken, der zwei Stunden von Puduceri gegen | 
Suͤdweſten, und zwar an einem Fluffe liegt, welcher von dem 
Öftlichen Gebirge herabfommt, an Virapatnam vorbei 
ſtroͤmt, und fich gegen Güden von Puduceri in das Meer | 
ergießt.. Pudu heiße in bee Tamulifchen und Malabari⸗ 
fchen Sprache neu; Puduna, Neuheit; Ceri, ein Flecken: 
folglich bedeutet Puduceri fo vielald der neue Flek⸗ 
fen. Aus diefer Etymologie ergiebt fich von ſelbſt, daß 
Puduceri Fein alter Dre feyn kann; und wirklich ifE er 
auch von einigen, Emigranten aus Virapatnam erbauen 


in die hohle Hand, halten fie empor, und fprengen es, zu 
Ehren der acht oberften Schutzgeiſter, gegen die acht BWeltar- 
—— dann ſchleudern fie es auch, zu Ehren der Sonne, welche 
ie für die allerhöchfte Gottheit halten, gen Himmel. Dieje 
Abwaſchung, mit den ven Zeichen an der Stirn, Wird 
Shudhamayaga, d. i., Reinigung, Keinigkeit, genannt. 
Das Bhasma, oder die Be womit die heiligen Zeichen 
gemacht werden, foll die Erde vorftellen, woraus die ganze 
et, und folglic auch diefe Farbe, entftand. In Dieicr 
Rüdficht weichen jedoch die Spfteme von einander ab, U. D_ 1 


« 
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worben. Als die Araber nach Indi en kamen, entſtanden 
mehrere. an ber Seekuͤſte liegende Stäbte. auf eben dieſe Art, 
baͤcherlich iſt es daher, wenn gewiffe Geographen, welche 
bie Erdbeſchreibung des Pto lemaͤus zu erläutern ſuchen, 
verſchiedene erſt im neuern Zeiten angelegte. Städte für 
eden diefelben halten, deren biefer Schriftfieller erwähnt, 
und bie ihm natürlicher :Weife ganz unbekannt’ feyn muß⸗ 
ten, ba fe damals noch gar nicht.eriflirten. Auch verdient 
hier bemerkt zu werben, daß Peolemäus in feiner Angabe 
der Ortsentfernungen ſich gewöhnlich um zwei bis drei 
Grade ber Breite irrt. Dies rührt davon her, daß bie Reiſen⸗ 
den älterer. Zeit die Breite nur nach ber Ränge oder, Kürze 
der Tage zu berechnen, und fetglich auch die Entfernung des 
einen Ortes von bem andern auf eben bie Weife zu beftim; 
men pflegten. Da non aber Tag und Nacht unter dem 
Aequator faſt immer von gleicher Länge find; fo verfleht es 
fih von ſelbſt, daß man ben Grad der Breite, ‚unter wel⸗ 
chem diefer ober jener Ort eigentlidy lag, nicht ganz genau 
angeben konnte, und daß ſowohl Ptolemaͤus, als alle die, 
welche ſich zu ſehr auf ihn verließen, in Irrthuͤmer verfallen 
mußten. Nicht beſſer iſt es in dieſer Ruͤckſicht dem Herrn 
d'An vill le ergangen‘, wie weiter unten gezeigt werden fol. 
Das Seminarium zu Virapatnam lag in einem 
halmgarten, ober, beſtimmter zu reden, in einem Garten, 
ber mit Kokosbaͤumen beſetzt war. Es hatte den berühmten 
dan Mathon, Mitglied der fogenannten Miſſions 
ätrangöres, zum Stifter, welcher bemfelben auch noch bei 
) Selbſt von den Neuern wird die Breite nicht immer gan rich⸗ 
tig beftimmt. So fegt Sohn Hamilton Moore, in feinem 
practical Navigator, Puduceri oder Pondihery unter 
110 56! Nördlidyer Breite. So verlegt Herr de la Tour 
eben Diefe Sfadt unter 12° N. Breite, und 68°, 0, Länge; fo 
weichen de U’Isle und d’Anville auf ihren gengraphis 
fhen Karten von einander ab. Diefe Abweichung hat ihren 
Grund Theile in der Genauigkeit, auf die es bei dem Beſtim⸗ 
men der Breite vermittelft des Quadranten anfommt, Theils in 


der Richtigkeitdes Augenmaßes, Theile in der größern odergerins 
gern Vollkommenheit des aftronomifchen Inſtruments. 3.8.9. 
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unſerm Dortſeyn ale. Rektor vorſtand. Das Gebaͤube ſah 
zwar einem Kloſter aͤhnlich, war aber viel beſſer abgetheilt, 
und beſonders dazu eingerichtet, daß dieſe morgenlaͤndiſchen 
Seminariſten weder in Anſehung des Studierens, noch 
ihrer Leibesuͤbungen oder anderer Arbeiten, das geringſte 
Hinderniß fanden. Zwiſchen drei Seitenzimmern, worin 
ihre drei Lehrer wohnten, war ein großer ‚Saal.auf ebener 
Erde, in welchem man zwei Reihen kleiner, dicht an einan⸗ 
ber fioßender, Kaͤmmerchen angebracht hatte: Sie waren 
vermittelſt einer bannen, nur drei bis vier Palmen hohen, 
Breterwand von einander abgefondert, fo daß. jeder biefer 
Sünglinge fein eigneg Rämmerchen hatte, und daß ale von 
ihrem Lehrer beobachter werden fonnten. Diefer Lehrer. ſaß 
auf einem Katheber,. mo er feine Vorleſungen hielt, und 
während derſelben überfah er zugleich mie Einem Blicke, 
was in jedem Kämmerchen vorging. Die Seminnriften 
fiudierten nicht nur in diefen Zimmerchen, ſondern fehliefen 
auch darin, Ein Tiſch, anf welchen eine Matte lag, ver⸗ 
trat. die Stelle des Bettes, und forsohl eberhalb als unter- 
halb deffelberi war ein Fleined Hängetifchehen angebracht, 
das man 'nach Belieben in die Höhe fühlagen oder nieber⸗ 
laffen konnte. Wollte einer oder. der. andere biefer jungen 
Leute ſchreiben, fo hatte er nicht noͤthig, fein Zimmerchen 
zu verlafien, fondern durfte fich nur zu den Füßen feines 
Bettes feßen; wollte er hinausgehen, fo durfte er nur ſein 
Tiſchchen abräumen nnd es sufammenlegen. Auf dem an⸗ 
bern Tifchchen, oberhalb des Bettes, waren feine Bücher, 
fein Schreidgeug, fein langes Seminariftengewand, und 
verfchiedene Kleinigfeiten, deven er zur Neinlichkeit bedurfte. 
Die Saalthüren fließen gerade aufreinander, und ſtauden 
immer offen, . damit frifche Luft durchzoͤge; doch konnte 
keiner hinausgehen, ohne von den Lehreun bemerft zu wer= 
den, welche beftändig in den Seitenzimmerchen auf alles 
Acht gaben, Das Refeltorium war in einem andern Theile 
bes Haufes, und man pflegte darin waͤhrend des Eſſens zu 


[\ 
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leſen. Die Schneider⸗, Schuhmacher⸗, und Tiſchler⸗ 
Werkſtaͤtten, ingleichen die Buchdruckerei und Beckerei, 
waren außerhalb des Hauſes, und ſaͤmmtlich mit Semina⸗ 
riſten beſetzt; denn jeder von ihnen war verbunden, ein 
Handwerk zu lernen. Sie gingen, ſaͤmmtlich barfuß, und 
eins ihrer: Geſchaͤfte beſtand darin; daß fie die jungen Palm⸗ 
bäume, welche in ben Garten verpflanzt wurden, begießen 


und warten mußten. Ihre Werrichtungen waren ſo einge⸗ 


theilt, Daß fie täglich vier Stunden fludierten, und eine 
Stunde fih mit Handarbeit befchäftigten; die übrige Zeit 
brachten fie mit Beten, Singen.und Meditiren, zu, An 
zwei Tagen wöchentlich unterhielten fie fich in ihrer Mutter: 
ſprache; außerdem mußten fie immer Eateinifch fprechen. 
Herr Mathon zeigte mir ein Breve, welches Se. jetzt 
regierenbe Heiligfeit, Papft Pius der Sechſte, an dies 
ſes Seminarium erlaffen hatte, und worin demſelben große: 
Lobfprüche beigelegt wurden. Diefe Stiftung war bloß für 
junge Leute aus Sina, Codhinfina, Tunguin und 
Siam beftimmt, Es ift zu bedauern, daß man feine aͤhn⸗ 
lichen Anftalten für die Malabaren, Tamuler, Canarinen 


und andere Ratignalen hier antrifft, welche ſaͤmmtlich außers. - 


halb Landes zum geiftlichen Stande gebildet werden, und 
großen Theils als Menfchen yon verderbten Sitten zurück 
kommen. 
An eben dem Tage, da ich. wieder nach Puduceri 
kam, hatte ich Gelegenheit eine ſonderbare Scene mit anzu⸗ 
ſehen. Man fuͤhrte nehmlich den Goͤtzen Apis durch die 


Stadt. Es war ein ſchoͤner, fetter, rothfarbiger Stier 
von mittlerer Groͤße. Die Brahmanen pflegen ihn gewoͤhn⸗ 
lich das ganze Jahr hindurch in der Naͤbe ihres Tempels zu. 
bewachen; aber heute war gerade der Tag, an welchem man. 


ihn, unter Beobachtung vieler Feierlichkeiten, dem Volke 


zeigte. Vor ihm her zog ein Trupp Indiſcher Muſi kanten;. 
das heißt: ein Paar Trommelſchlaͤger, einige Pfeifer, und 
verſchiedene Leute, die mit, eiſernen Kloͤppeln auf kupferne 
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Becken fchfugen: "Dann kamen einige Brahmanen, -aitb 
binterbrein eine ungeheure Menge Volks. Die Heiden 
hatten ſaͤmmtlich die. Thüren ihrer Häufer und Kramlaͤden 
geöffnet, und vor jeber fand ein Körbchen mit Reiß, duͤn⸗ 
nen Kuchen, Kräutern, ober andern Eßwaaren, womit 
die Eigenthuͤmer diefer Häufer und Buden zu handeln pfle⸗ 
gen. Jeder gaffte den’ Apis ehrfurchtsvoll an; und 
derjenige wurde glücklidy gepriefen, von deſſen Waaren 
ihm, im Vorbeigehen etwas zu verzehren, - bellebte, Phi⸗ 
farch äußert bei dein Plutarch, in deſſen Abhaudlung 
über die Iſis und den Oſiris, bie Vermuthung: ber 
Apis fey von den Aegyptern urſpruͤnglich aus Ind ien 
nach ihrem Vaterlande gebracht worden. Dieſer, nehmlich 
Plutarch, verſichert: die Aegypter haͤtten den Apis als 
‚ ein Sinnbild ber Seele des Oſiris betrachtet. Viel⸗ 
leicht wollte er zu verfiehen geden, daß-fie fich darunter bie 
zeugende Kraft dachten, durch welche Oſiris alles belebt 
und hervorgebracht Habe, Weiter unten werbe ich zu erwei⸗ 
fen fuchen, daß Dfiris nichts anders war alg die Sonne, 
und folglich eben das, was bei den Indiern ber Goͤtze 
Shiva oder Mahadéva vorſtellt. Davon rührt es 
auch ber, daß diefer Shiva, das Einnbild der Sonne, 
auf einem Ochſen reitet, und daß er in den heiligen Gebeten 
der Brahmanen Pashupadi, d. i. der Mann der 
Kuh, genannt wird. Diefe ift wieder nichts anders ale 
ein Symbol der Göttin Ishami, oder der Frau, wie bie 
Indier den Mond, ober die fig, welcher die Kuh gewei⸗ 
bet ift, mit ihrem heiligen Namen zu nermen pflegen, Auf 
den Aegyptiſchen Denkmaͤhlern ift ber Oſiris, als Symbol 
ber Sonne, mit einem Strahlenfrange um dag Haupt abges 
bildet, und die Iſis, fein Weib, trägt Hörner, das 
Symbol der Kuh, zugleich aber auch des Neumonds, ber 
fi zur Sonne, wie das Weib sum Manne, verhält. Auf 
den Indiſchen Denfmählern bat ber Göße Shiva einen 
‚ DOchfen unter fich; und bie Göttin Ishami, fo wie fie in 
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einem det aͤlteſten Indiſchen Tempel, auf der Stıifel Ele⸗ 
phantis, abgebildet iſt, Ichne fich mit bem.einen Arm auf 
eine Kuh. (Man lefe hierüber PNiebuhrs Neifen nad, . 
und zwar ben zweiten Band, 109 bie Goͤtzenbilder beſchrie⸗ 
ben werben, welche fich-in der: Pagode auf der. Inſel Eler.. 
phantis befinden.) In ber Nafurgefchichte bed Pliniug,’ 
und zwar B. II. Kapitel.46, wo ebenfalls Die Rede vom 
Apis iſt, kommen ſolgende merkwuͤrdige Worte „vor; 
„Wenn er (der Aypis): aus ber Hand derer frißt, bie ihn 
um Rath fragen,“ ſo vertritt dies bie Stelle der Antwort. 
Aus der Hand bed Eaͤſar Germanirus wollte er nichts 
nehmen; und dieſer Fam bald, darauf ums Leben ).“ 
Hieraus erhellet, daß ſich die Aegypter in Ruͤckſicht des 
Apis auf eben bie Weiſe betrahmen, wie die Indier. Dort, 
wie hier, pflegte man ihn als ein Drafehzui betrachten, ihm 
Speiſe vorzuſetzen, und; je nachdem er fraß oder nicht fraß, 
auf Gluͤck oder Ungluͤck zu ſchließen. Zeugt dies nicht offenbar 
von einer Analogie in ber gottesdienſtlichen Verehrung, 
welche biefe beiden: Nationen dem Apis ermwiefen? So wie. 
der Ochſe, oder der Apis, die zeugende Kraft ber Sonne 
vorſtellt, auf eben bie Weife ift Die Kuh ein Symbol von ber 
sengenden Kraft bed Mondes und der Erde, Der Ochfe 
oder Apis wird auf Saimferebamifh Uksha, Bhabra 
Urszabha, Sau, Mahisha, auf Malabarifch. und 
Tamuliſch aber Kala, Muri, Gruda genannt. Die 
Kuh Heißt.auf Samſcredamiſch Mahey, Saurabhei; 
856, Usra, Maba, Shranguini: wenn fie roth ifl, 
Argiuni; wenn fie weiß if, Rohtnni; in Malabarifcher 
und Tamulifcher Sprache: Pashu, Gova. Alle dieſe 
Benennungen brücken eine ober bie andere Figenfchaft des 
Dchfen und der Kuh aus. Soheißtz B. Bhadra gut, 
Mahisha groß, großmuͤthig, Maha eine große Kuh, 


= 


*) Refponla privaris dat (Apis) e manu confulentium cibum 
capıendo, Germanici Caelaris manum averlatus ei, haud 
multo poft extincti, Pıım, 1, c. 
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ein ebled Thier, Shranguini zierlich, gefchmückt, ſchoͤn. 


Die Malabarifchen Goͤtzendiener nennen diefelbe Unia. oder 


Sala, Wutter, und den Dchfen Appen,: Vater. - Wer: 
weiß, ob nicht ber Nahıne Apis, deſſen die Aegypter und⸗ 
Griechen fich bebienten, das coreumpirte Appen ober. 
Appa der Indier ift, welches Vater, Erzeuger, bedeutet? 
Die Aegypter pflegten ihrer Iſis, anfkatt des Kopfputzes, 
Kuhhoͤrner aufzuſetzen. Auch die Indier verehren die Kuh 
als eine Gottheit. Die meiſten Haͤuſer der heidniſchen In⸗ 
dier, nicht nur zur Puduceri, ſondern auf' der ganzen 
Kuͤſte von Malabur: und Cidlamandala, find: vom 
außen und innen mit Kuhmiſt belegt. :Die, Heiden: pflegen 
den. Urin ber Kuh zur Reinigung ihrer Sünden’ zu trinken, 
nehmen, wenn fie dem Tode nahe find, einen Kubfchwarg- 
in die Hand, und fahren, wenn fit. auf.diefe Art ſterben, 
ihrer Meinung nach; in dag Baradied.auf. Ich ſagte vor⸗ 
bin: die Kuh fey ein Symbol ded Mondes und der Erde ;- 
deswegen ift fie auch in Indien der Goͤttin Barvapi 
oder Ishani, Ishi, oder Isha, dei, dev Frau, 


geheiligt, - unter welcher Benennung ber Mond verfianden- 


wird. Much iſt fie der Göttin Da oder Lakshmi, d. i. 
der großen, ber fchönen Göttin gewidmet; und alle dieſe 
heiligen Namen bezeichnen eigentlich die Erde: : Die Ru 
bat alfo ganz offenbar einen myflifchen Sinn, welcher die 
Zeugungskraft bed Mondes. umd die Fruchtbarkeit der Erde, 
bezeichnet; deswegen: wird fie auch für fo heilig gehalten, 
und fo fehr verehrt, daß man ſowohl in Malabar, als 
überall, wo die Heiden bie Oberhand haben, jeden, der eine 


Kuh tödter, an den Galgen hänge. Der Dchfe, welcher 


ben Apis vorfielt, muß alle drei Jahre einem andern 
Plag machen. Gtirbt er während biefed Trienniums feiner 
Vergöfterung, fo wird er mit eben der Pracht und Feiers 
lichfeit zur Erde beflattet, welche man bei Begräbniffere 
vornehmer Perfonen zu beobachten pflegte. Derfchiedene 
Pagoden, ober heidnifche Tempel, tragen auf ihrem 
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Frontiſpiz eine Kuh, oder auch wohl ein Paar Kuͤhe, 
in koloſſaliſcher Groͤße *). SEP —— 

Die Wohnungen ber Heiden zu Puduceri, wie uͤber⸗ 
haupt auf ber ganzen Küfte von Malabar und Ciola⸗ 
manbala, find fehr niedrig und finfter. . In letztbenaunter 
Gegend. beftehen fie aus Barffteinen, bie an der Sonne 
gebörrt worden, und find mit Palmblaͤttern gedeckt. Die 
Armen bauen ſich ihre Hütten aus ben Stämmen, Blättern 
und Zweigen ber Balmbäume, ‚Die Pondiyalag, .oder _ 
Magazine, worin die Indier ihre Waaren liegen haben, 
find ebenfalls fehr finfter, befonderg die in Buduceri und 
Madraspatnam. Da an diefen beiden Drten viele Lein⸗ 
wand -verfauft wird, fo iſt e8 nicht unmwahrfcheinlich, daß 
ie diefe Einrichtung deswegen treffen, damit man die daran 
befindlichen Mängel nicht bemerken fol. - » F 

Die Kapuziner ‚der Franzoͤſiſchen Prodinz Tours 
haben das Recht, in Puduceri die Pfarrſtellen zu befegen: 
Die Erjefuiten hatten ſich, Kraft eines von Ludwig XVI. 
ertheilten Dekrets, mit ber. Geſellſchaſt der Miſſions etran- 
. geres vereint, ſo daß:ſie mit derfelben nur ein einziges Kor⸗ 
pus ausmachten.. Die Europäer fianden unter ber Seel⸗ 
forge der Kapuziner, und die Indiſchen Chriften unter der 
Seelforge der Erjefuiten. Letztere ‚haben ungefähr . vier 

*) Ob die Vere ran des Aegyptiſchen Apis aus Indien, oder, 
umgekehrt, F N e Ochſe aus Aegy ten aer 
fommen fen, Läbt fid) , jo weit ich darüber nachgedacht habe, 
ſchwer entfcheiden, Beide Arten der Verehrung haben un: 
ftreitig viel Achnliches mit einander; doch auch mande Ver⸗ 
ſchiedenheit. Der. Indiſche heilige Ochſe bleibt 3. B. nur drei 

Jahre am Leben; der Aeghptiſche hingegen lebte, dem Plutarch 

Zufolge, fünf und zwanzig Jahre, ward dann erſaͤuft, balſa⸗ 

wirt, umd nicht weit von Memphis, bei dem Dorfe Abuflc, 

Dem alten Bufiris, in einem eigentlich dazu beftimmten unter: 

irdifchen Begraͤbniſſe beigefegt. Paul Lucas und Worth⸗ 

Ley Montague haben Dafelbft noch die Särge der Apis: 

Scfen gefunden, und der Letztere hat einen Stein aus Dies 

fem Begräbnißorte. mitgebracht, auf welchem die Einbalia 
mirung des Apis abgebildet iſt. Diefer Stein befindet fi 
jegt in dem Brittifhen Mufeum, deſſen Aufſehern ich ihn 

zuerſt erklärt habe, Ä 8 
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tanfend Chriſten zu bedienen; boch iſt biefe Anjahl: ‚Kalb 
größer bald Eleiner, je nachdem Friebe oder Krieg iftr: denn 
im letzteren alle wandern: gewoͤhnlich viele Indiſche 
Chriſten aus, und ffächten entweder in bie Gebirge, ober 
irren bald da, bald dort umher. Ganz neuerlich wurde das 
Seminarium -von- Virapatnam'nach Arianchpan 
serlegt, wo fich ein Bifchof aufhält, der zu Pub uceri, 
in ben Koͤnigreichen Tanjaur, Madura und Carnada, 
. Wie auch-in ber Provinz Gingi, die Stelle eines apoflo- 
lifchen Vicarius bekleidet. Diefer Mann ift in immerwaͤh⸗ 
rende Haͤndel mit dem Biſchofe von Mailapuri oder 
Sankt Thomas verwickelt einem Portugieſen, der 
ihm die geiſtliche Gerichtsbarkeit ſtreitig zu machen ſucht. 

Nach der Karte des Herrn de la Toury welche 
unfer allen die richtigſte iſt, liegt Pudnceri unter 120 
noͤrdlicher Breite und unter 78° oͤſtlicher Länge. Am erfien 
Januar geht daſelbſt bie Sonne um 6 Uhr 23 Minuten, 
Kranzöftfchen Zeigers, Auf, und um’ 5 Uhr 37 Minuten 
unter, Dom 28ften Auguſt an, erfcheint. fie um 3-Uhr sr 
Minuten am Horizonte, und finft uni & Uhr 9 Minuten 
wieder unter denfelben hinab. - Mit dem erften December 
kommt fie um 6 Uhr 21 Minuten zum Vorfchein, und geht 
um 5 Uhr 38 Minusen wieder unter, Nach diefer Angabe 
wird ber Leſer die Fänge ber Tage und Nächte beurtheilen 
fönnen, 

Der Fluß, welcher an Ricibetein porbei firömt, 
und fich gegen Süden von Puduceri in das Meer flürst, 
heißt eigentlich Ciovanarı, und nicht Chonanbar, 
wie er von ben Europaͤiſchen Erdhefchreibere genannt wird, 
Aru bedeutet in Malabarifcher und Tamuliſcher Sprache 
einen Fluß, and Ctovanq roth; das zuſammengeſetzte 
Wort Cipvaniru beißt alfo: der rorhe Fluß; und 
wirklich ift fein Gewaͤſſer, von dem Erdreiche, welches er mit 
fortſchwemmt, bisweilen blutroth gefärbt. Da aber bie 
Indier die erfte Hälfte dieſes Wortes abfürzen, und Ciona 
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oder Tſchona anſtatt Ciovana ſagen, ſo haben bie 
Europäer es vollends verſtuͤmmelt und Chonenbar 
daraus gemacht. Dergleichen Verſtuͤmmelungen Indiſcher 
Nahmen und Woͤrter ſind uͤberhaupt nicht ſelten, beſonders 
wenn ſie in fremde Sprachen uͤbergetragen werden. Wirk⸗ 
lich wird der vorgenannte Fluß auf der Karte von Coro⸗ 
mandel, welche Herr de la Tour im Jahre 1770 zu 
Paris herausgegeben hat, mit dem unrichtigen Namen 
Chonenbar bezeichnet. Daß es gleiche Bewandniß mit 
dem Worte Coromandel, für Ciolamandala habe, 
ift bereitd oben bemerft worden. Eben fo unrichtig pflegt 
Herr d'Anville, nicht nur in feinen Antiquites geo- 
graphiques des Indes, melde 1775 in ber. Föniglichen 
Drucderei zu Paris herausgefommen find, fondern auch 
auf allen feinen Karten von Indien, ein großes eich, 
dag gegen Weften von Pubduceri liest, Carnata gu 
nennen. Deſſen eigentlicher Name ift Carnada, dag 
fhwarze Land, von Car ſchwarz, und Nada Land, 
Es wird in Tamulifcher und Malabarifcher Sprache deswe⸗ 
gen fo genannt, weil man es hierdurd) von Cidla man⸗ 
bala, dem Hirfenlande, unterfcheiden will: denn die 
Hirfe kommt in der fandigen Gegend univeit ber Geefüfte 
am beften fort; jenes Land aber liegt weit von der See, hat 
vortreffliche Viehweide, und erzeugt eine große Quantitaͤt 
Reiß, Pfeffer, Baummolle, und andere dergleichen Pro⸗ 
dufte, die auf einem fandigen, von Meerfalz imprägnirten 
Boden; weder wachfen noch gedeihen fönnen. Unter hun⸗ 
dert Indiſchen Namen, welche den dortigen Gegenden und 
Ortſchaften zukommen, findet man oft kaum zehn, die nicht 
von den Ausländern corrumpirt und verfaͤlſcht worden find. 
Benn man die Gefchichte und Erbbefchreibung Indiens 
in den Schriften der Ausländer fiudiert, ſtoͤßt man jeden 
Augenblick auf Stellen, welche verbeffert zu werden verdie- 
nen. Damit man fiezum Theil berichtigen koͤnne, will ich 
bier ein etymologiſches Verzeichniß Der vornehmſten Ort⸗ 
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fchaften und Gegenden beifügen, welche auf der Küfte von 
Eidlamandala, oder, tie die Europäer fagen, von 
Eoromandel, liegen, Ich werde mich: hierbei fo genam 
als möglich an die Orthographie der Indier binden. 


Namen und Städte und Flecken in Carnada 

und Ciolamandala. = 

Baliacada, der große Berg; oder Waliacada, die große 
Ueberfahrt, Paflage, Gurt; wird von den Europäern 
Paliacate genannt; ift eine Stadt an der Seefüfte; 
liegt an der Mündung eines Eleinen Fluffes; die Holländer 
haben dafelbft eine Niederlaffung. 

Dttocutta, oder Dttufottei; eine einfame Stadt, ein 
einfames Kaftell. 

Pondamala, oder Pondalamey, ein hoher Berg, von 
Pondu hoch, und Mala oder Malen, welches in 
Zamulifcher und Mealabarifcher Sprache einen "Berg 
bedeuter; iſt eine Bergfeſtung, die von den Europäern 
Grand Mont genannt wird. 

Madraspatnam; Patnam die Stadt, Madraspat; 
nam, die Stadt Madras. 


‘ 


Mailapuri, oder Mailapurata, die Pfauenftadt, das 


Meliapur oder Sankt Thomas der Europäer. 

Zirupati, ein beiliger Ort, ein beiliger Tempel, von den 
Europäern Tirupeti genannt; liege in Carnada unter 
140 der Breite, und 779 15 derfänge; ift dem Vifhnu 
gebeiligt, und: wird häufig von Leuten aus allen Gegenden 
Indiens beſucht. Die Pilger, welche dafelbft ihre Ans 
dacht verrichten, laſſen ſich die Haare abfchneiden, und 
bringen fie dem Viſhnu zum Opfer dar. 


Tirunamala, oder Tirunamaley, der heilige Berg; 


corrumpirt Tirnimalet., _ 
Govalam, der Kuhbezirk; eorrumpirt Govelan. 
Uttamalur, der gute Flecken; corrumpirt Outremalour. 


Arrucati, eine Stadt, oder ein Kaſtell, von mo man den 


Fluß Pater wahrnimmt; corrampirt Arcate, 
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Cangipuri, dder Congipuram, die. Goldſtadt, von Puri 
oder Puram die Stadt, und Cangi, welches auf Sams 
feredamifih Gold bedeutet; corrumpirt Cangivaron. 

Bencatighiri, der Waldberg; corrumpirt Vincatighiri; 
iſt zuſammengeſetzt von Quiri oder Ghiri ein Berg, 

Ven weiß, und. Càti oder Càtil, im Walde; eine 
Stadt, die auf dem Betge liegt, wo der weiße Wald iſt. 

Eiscrapuri, oder Ciarrapuram, die Zirkelſtadt, die 
runde Stadt; corrumpirt Sacrapour. 

Perumaculam, der große Teich, das große Bad; corrums 
pirt Permacoul. 

Mangalur, die gluͤckliche Stadt, der gluͤckliche tlecken. 

Calianatur, der Freudenflecken. 

Velüuͤr, der Lanzenflecken; heutiges Tages eine Stadt. 

Villanuͤr, der Pfeilfleden; auf der Karte Villenour 
genannt. 

Puduceri, der neue Flecken, auf den Landkarten Pon⸗ 
dicher y. 

Attur, der Ziegenflecken, oder der Flecken, wo 0 die Kokosnuͤſſe 
gemahlen werden. 

Krshnavaram, der Segen des Gottes Krshna; ein 
Flecken, der auf der Landkarte Quichena varon ges 
nannt wird. J 

Divycotta, das goͤttliche Kaſtell; von D ivda göttlich, 
und Cötta ein Kaſtell, eine Feſtung; heißt auf der Karte 
Divicv te &.. 


‚ 


Namen der Städte und Flecken im Königreich 
Tanjaur 


Tanjaur, eine Niederung; oder Tanftanr, ein elender, 
Ichlechter, abſcheulicher Flecken; iſt die Hauptſtadt einer 
Mrovinz gleiches Namens. Die erftere Schreibart feheint 
Die richtigfte; denn Tanjaur iſt wirklich ein niedriges 
Land, das öfteren Ueberſchwemmungen ausgefekt iſt. 

Turangaburam, oder Tutangaburi, die Waſſerſtadt, 
oder die Pferdeftadt; wird von den Europäern Trans 
quebar genannt. ; 


t 
& 
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KRarincala, der ſchwarze Stein oder Felſen; das Karical 
der (Europäer. u 

Navur, der Hundsflecken, oder der neue Flecken; das 
Naour der Europäer. RER 

Zirumaladuvafam, der Tempel des Gottes vom beiligen 
Berge, d. I., des Shivas Wird von. den Europäern 

' - Tireimaleväfen denannt. M 

Nagapatnam, oder Nägapatana, bie Schlangenfladt, 
oder die’ Elephantenftadt: denn: Näga bedeuter eine 
Schlange und auch einen Elephanten, Patnam beißt 
eine Stadt; iſt eben dieſelbe Stadt, melde die Grie— 
hen Nigamos oder au Nisama Metropolig zu 
nennen pflegten. 

Tirumannuüur, der Fleden des heiligen Landes; das Tre, 
manoue der Europäer. . 

Cirangam, oder Cirangapatnam, die Stadt der ſchoͤ⸗ 
nen Gliedmaßen, von Cir hin, Anga ein Glied, nud 
Patnam die Stadt; das Cheringam der Euros 

0... päer*) 


. 


Celi⸗ 
*) Der Tempel zu Cirangam, auf der Inſel Ciranga, die 
: am Fluſſe Colaru_ oder Colram, und zwar auf der Karte 

des Herrn de la Tour unter 10° 45’ der Breite, und unter 
76° 45° der Länge liegt, ift_ein wahres Meifterftücd der Indi⸗ 
hen Baukunſt. Dieſer Tempel ift von fleben vieredigen 
Mauern umgeben, melde zufammen die Klaufur diefes Tem: 
pels ausmaden. Sie beftehen durdygehends aus behuuenen 
Steinen; ihre Höhe beträgt 25 Fuß, und eine ift von der 
andern 350 Fuß in paralleler Richtung entfernt.  Xede 
Mauer hat vier Shore, und über jedem dsefer Thore it eine 
fogenannte Göbura, d.i. ein hoher Thurm angebracht, wel: 
cher mitten auf der Mauer ruhet, und don beiden Enden in 
gleiher Entfernung abfteht. Dieſe Thore und Thürme find 
auf den vier Hauptpunkten einander gerade gegenüber ange: 
bracht, und mit Säulen: geziert, melde 35 Fuß in die Länge, 
und fünf in die Breite haben. Im Mittelpunfte diefes Tent 
pels, d. i. im Allerheiligiten, 4 die Bildſaͤule des Viſhnu, 
dem er gewidmet iſt. An den Thoren, Thuͤrmen und Manern 
nimmt man allerlei Geftalten von Menſchen und Thieren wahr, 
die einen fymboliihen Sinn enthalten. Diejer Tempel tft 
wenigftens 2,000 “jahre alt, und dient zu einem Beweije, roie 
weit es die alten Indier in den bildenden. Künften gebracht 
atten. ‘Der, gelehrte Chevalier dD’Agincourt in Kom 
efigt eine Zeichnung von diefem prächtigen Tempel, die er 
von 
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Celiablam, der ſchlammige Teich; das Shelisoton der 
Europäer. 


Trisolür, der Floecken der drei Weiher oder Euftrattoneßrter; ; 


heißt auf der Karte, ‚Lrieolour. | 
Balancatta, das Bruͤckenkaſtell; denn man muß über einige 
* gehen, ehe man dahin gelangen fann; von Pa⸗ 
am oder Palan eine Brücke, und ‚Cotta ein Kaſtell; 
auf der Karte wird es Palancote genannt 


Nahmen der Sräbee und "Stecken im ——— 
Madura. 


Madur, Matura und Madhura, bie liebliche, die 
milde Stadt, oder die Stadt des Helden Madhu. 
Sie iſt die Hauptſtadt des Koͤnigreichs Madura, das 
den Namen von ihr führt, von den: Europaͤern aber 
Madure genannt wird. Dies Reich heit au Pandi 
oder Pandimandala, das Land des Pandi, Pando 
oder Pandava, eines Alten Indlſchen Könige, ber dieſer 
Mei, nach der Meinung der Brahmalien ; : gegruͤndet 
haben fol. Plinius nennt dieſe Stadt Modula regia 
Pandionis, bei dem Ptolem aus aber heißt ſie Methora. 


Tricinnapalli, von Tri drei, Cinna tet, und aid 


ein Tempel, eine Schule; tft heut zu Inge Die Hauptſtadt 
in Madura; heißt anf der Karte Trchonapali. / 
Manelür, der Flecken auf den Sande; Lin Flecken. 
Viramala, der feſte Berg, oder die ante Dark, ein 
Flecken. 
Tindacalla, der ſchmutzige Stein, oder Fels; auf der Karte 
Tinduealtu; iſt dad Tindis ee Meojemäus md 
Arrian. 
Tirnaveli, oder — — der Ort, wo die Fluth em 
Ende hat; iſt Heut zu Tage eine nfebmdiche RBitade: : 


dem Gouverneur zu Pondichery, Bl Law Hm 
rifton, zum Geſchenk erhielt. a end Bas er . 
bereits von einigen Engliſchen Schri 
je € den Leſer für diesmal gar, no 5 Sn my 5 
ie en aufmerfiam ma achen, welthe durch die ſieben⸗ 
Enfanun angedeutet wird, — d. V⸗ 
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Maütspo, oder Mantopu, ber Gätten auf aitem Bohn; 
ein Flecken. 
Ciangracoit, der Teinpel dei Elängra- oder EINE 
‚.. auf der Karte Sangaravaecoil. 
Utsomapäleam, von Uttama dab Hefte, unb gAleım 
oder Päliyam, das Haus des’ Gouvernement: auf der 
Karte uttamapalesn. Er = 


Der Bun aan 
109 }) 


Nahmen ber Städte und gheen auf der Kuͤſte von 
Pescaria, oder, wie die Altin ſie nannten, —* 


Rimanithapuram, bie Stadt Rama’s, des Herrn; 
heißt auf ⸗ der Karte Hamanadäburon. 
Bayparsa, die.drei großen ‚Selfen ; ‚ein Slöden,. dei: nahe 

bei dieſen Feſſen liegt. 
Tuͤtueuri, gher Tuducudi, ein Sieden; oder Ort, wo 
u: die Leinwqand gewaſchen wird. 
Meuuaparayüche und Selfen; von Manna Erde, und 
Parramin.gels. 
Vadalencolam, ein Teich, * ‚oder, Bad ‚gegen Norden⸗ jetzt 
eine Otadt. — 
Souatam,. dr Kuhbegirk; heutiges &oges ein Flecken; das 
.Golfts pder Colias der Alten; liegt unweit Tovala; 
iftieine, ſtarke, dem Könige. von Travancor zugehoͤrige 
Feſtung, welche ben Zugang aus dem Königreich Madura, 
2. mach dem Ran: Comari zu, ſperet; heißt aa der . Karte 
€ — 


c ’ 


ehwen ber Sn md 3 Beden im Koerigieche 
— er TR — Maiſſuͤr. 7 


1. Kr, 
DaitPür; home Burke, nad Ur.ein Lend, Maiſſur 
vu: as Land der Farbe. Wahrfcheinitih erhielt es diefen 
: a Fahnen. ‚gatıbeßer, non her rdthlichen Erde, welche iman 
ne Fu darin areeifft,s oder. an den Farbefräutern; die 
NEN ——— md womit die Beimmwand. gefärke wird. 


Dies. Relch ilegt wiſchen agdan Madur«a 
der Malabartäfe Sehe ieh — 


IE SEO. 


one g - 
nr 
vv. 85 .n. 
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Bengaluͤr, das welße Kand, die weiße Erde. So nennt 
man die Hauptfiadt, wo ehedem der Nabob Hayder 
Aly Chan feine Reſidenz hatte. Sie iſt eine anſehn⸗ 
liche Hark. befeſtigte Stadt. | 
Eiransapatnam, die Hauptflade-und Feſtung, Worin der 
Nabob Tipu Sultan Bahader reſidirt. Sie liegt 
‚zwanzig Stundenvon.Bengalür, gegen Welten; heißt 
“auf der Karte Chiriugapatyam. . . 
Ohermapuri, die Stadt der guten Werke, oder die Stadi 
der Tugend; von Dherma Tugend, und Purt‘ eine 
Stadt; auf der Landkarte heißt fie Darmapyrt. _ 
Dharaburam, oder Dharäpuram, die Stadt, wo das 
Regenwaſſer abläuft; denn fie legt am Fuße der Gattes⸗ 
Berge, von wo das Waffer. Herabſchießt. Auf der sat | 
ſteht Daraburu. — 
Budhapadi, der Flecken dee Budha, eines —* 
Goͤtzen. Auf der Karte: Budapari. 
Böoculatür, von Go die Kuh, Eula eine Heerde, uud 
Ur das Land, der Flecken; Folglich das Land der Kubr 
beerden.. Auf der Karte: Guclatu ru. — 
Einnabellaputam, die Kleine. Stadt der Stärke, ‚Auf 
der Karte: Sinnaballambaram.: 2 
Eiandrapari oder Tſchandrapadi, der Mondſtecem 
Auf der Ban DANDSEnBaRl: 


Solcher KARTEN und — Namen giebt. es 
noch mehrere; aber manche berfelben find fo perunftaltet, 
daß man ihre eigentliche Bedeutung gar nicht mehr errathen 
fann, ‚oder fid) nur in ungewiſſen Vermuthungen nerlieren 
wiirde, wenn man ihren etymolagifchen ürfprung ‚wieder 
auffischen wolſte. Aus dem Obigen erhellet wenigſtens ſo viel, 
daß einige Jnk ifche Städte und’ Flecken nach den Napfiien 
Indiſcher Gottheiten, andere nach Lokalumſtaͤndenn, „ober 
nach Befchafferrheit des Erbbodens 'benanıt Kunde und 
dag mai fülglid; ‚bexgleichen Benennuugen fe inesweges aus 
den Zeiten: der Aegypter, Perſer, Griechen uber Römer 
ableiten kann. Im oͤſtlichen nn zudlend ip" foeder 


& 


= 
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von S „ſoſteis— noch von den Griechen eine 2 anzu⸗ 
treffen, wie einige Europaͤiſche Gelehrte ganz irrig behaup⸗ 
ten wollen. Daß Indien zu:den Zeiten des Seſoſt ris 
bereits civiliſirt war, werden wir in der Folge daͤrthun. 
Was Hernächfi die Griechiſche Sprache und die Griechiſchen 
Legenden betrifft, fo wurden dieſe hicht’cher in Indien 
befannt, als nach dem Einbruche Aleranderd des 
Großen, und zwar nur in einigen Seeſtaͤdten des noͤrdlie 
chen Indiens — 

Rach dieſer Heinen % Digreſſion will ich jun‘ für zůch die 
Nachtichten anfuͤhren, welche „mir. in Betreff ‚her Rönige 
reihe Madura, Tanjaur und Carnada von den 
dortigen Miſſionarien mitgetheilt wurden. Denn da ich 
mich auf der Kuͤſte von Cidlamandala nur vom 26ffen 


Julius big zum aoften Dftober aufhalten fonnte; : fo war es 


mir freilich nicht moͤglich, in: Diefen wenigen Nonasen mich 


durch eigene Erfahrung von allem zu belehren, was diefe 


merfwürbigen Länder betrifft Mar wird es mit wohl nicht 
veruͤbeln, wenn ich dasjenige hier einſchalte, was mir die 
wackern Miſſionarien Mittheilten, welche die meiſte Zelt 


ihres Lebens in jenen Provinzen zugebracht hatten. | 


Drittes Kapitel, 
Scaraphihe, ſtatiſtiſche und hiſtoriſche Bemerkungen über die 
Koͤnigreiche kanjair Maravi, Maduͤra und Earnäba, 


Be 


* — Erde im nötölichen Indien find folgende? 
j Kaſchemſr. Es Tiegt, nach der Zandfarte, welche 
2 det Isle im Jahre 178i zu Paris herausgege⸗ 


2 — BIER zwar, ihr Eis Ehe is 
dir Cetwa 1506 Jahr 

“on lebten fen bi — 5— an ‚Beten; 25 iſt aber nicht, Mr 

er — —— erzeihniß von Volfern im Mofes 

"m B 4 wohl eben die’ zu nennen, welche die 

dameii —7 Sa den Zug bes. Sefoftris kennen Lernte; 
— —5* gen abe die Indier nicht. 





a 
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ben hat, unter 350 der Breite. Dicfe Stadt iſt zuverlaͤſſig 
eben biefelbe, welche Hero dot Kaspira ‚oder auch Kas⸗ 
pirus nennt, wie dAnville gang richtig bemerkt hat). 
Kabul. Eine Stadt, die, nach) der Seite von Pers 
fien zu, gleichfam der. Schläffel von Indien iſt. Gie 
mußte eink Alerandern dem Großen, als er aus dem 
Perſiſchen Kriege, gegen ben. Porug, zuruͤckkam, tria 
nillia mımüm talenta entrichten. Sie liege unter 349 
da Breite, 0 u 
Tatta ober Taftanagar, kommt bei dem Pli⸗ 
nind unter. dem Namen PBattala oder Pattalena 
vor, und liegt ander Mündung des In dus oder Sindhu. 
In dieſer Stadt hielt fich einft Apolloaniug von Thya⸗ 
na bier. Monat anf, Ehedem zählte man daſelbſt dreißig 
tauſend Weberflühle, auf denen Indiſche Leinwand verfer⸗ 
tigt murde. | a 
Haſtinapuri, auf Samferbamifh Haſtinana⸗ 
gari; von Andern fehr unrichtig Aſſanapur ober Haff- 
ttapur, und von d'Anville Aftanagar genannt. 
Heut zu Tage heißt fie Haffanabad,. und iſt bie erſte 
und ältefte Stabt in ganz Indien. . Sieliege unter 32° 
und einigen Minuten der Breite... Im Buch. Bharada 
wird von dieſer Staht Folgendes gefagt: . - 
Hafi tän nirmicion pıwamayadu mulaım .. 
Haftinapuramennu ciollunit arignalunı. 


Das iſt: „Der König Hafki bauete eine Stadt, und deswe⸗ 


ea Broninz 
oder frhöne Herrichaft, welche die Mogolen ihren Beherr: 
chern- entriffen hatten. Die Hauptftadt hieß ehemals, als 

ernier in Indien war (ungefähr 1663 — 1668.) ebenfalls 
Kaſchemir; jegt aber nennt man fie, ſo wie die Provinz, . 
Siri⸗Negor. — Das alte Kafpirus ift nicht Kaſchemir, 
fondern eine mehr nach Perfien zu liegende Gtadt; wielle.hr - 
Ghazna oder Ghazmin. a 5 ; 


*). Kabuf, eine der nördlichften Städte von Indien, wahe⸗ 
ſcheint ich das alte — opıdam. — ur 
| E3 


nr 
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gen ward ſie Haſtinapuri nach dem Könige Hafti ge 
nannt.“ Ihre Einwohner, wahrſcheinlich auch einige dors 
tige. Rönige,. wurden einft von ben Affprern unterjocht, und 
ſtanden nachher unter der Herrfchaft de8 Cyrus, dem 
fie einen Tribut entrichten mußten. Die berühmten Indi⸗ 
schen Könige, welche ben Nahmen Pandu, Pando oder 
Panda vi führten, bielten ſich breisehn Monate in ber 
Stadt. Hafinapuri auf. Sie lebten 1550 jahre vor. der 
getoshnlichen Zeitrechnung, und nicht 3102 Jahre vor 
Chriſti Geburt, wie Herr Wilkins ganz irrig behauptet. 
Yus meinem auf Palmblaͤtter gefchriebenen Cober, Bha⸗ 
rada genaunt, erhellet, daß Hafinapuri ſchon lange 
vor dei Zeiten jener Pandos oder Pandavi exiſtirte, 
‚und wenigſtens zwei tauſend Jahre vor Eh riſtus erbauet 
wurde, folglich mit der Aſſyriſchen Monarchie von gleichem 
Alter wor. Die Gemahlin des Könige Haſti hieß Aſh o⸗ 
dara, und war eine Tochter des Königs Trigartta. Sie 
hatte einen Sohn, ber ben Namen Vikugnen führte, und 
ſich mit der Sumanda, einer Tochter des Könige Dass 
haͤhanda, vermäßlte *).. 

Die Stadt Dionyfispolis, deren bei dem — 
lemaͤus und Arrian gedacht wird, if Niſa, die 
Stadt des Devaniſhi, d. i., des Dionyfins oder 
Indiſchen Bacchus. In der Samſcredam⸗Sprache 
heißt ſie Shrinagari, d. i., die Stadt des beruͤhmten, 
bes begiädften, ‚oder auch des ſeligen Bacchus. Auch wird 
fie Niſhadabury oder Naiſhadabur, d. i., Die 
Stadt Niſa, genannt. Sie liegt unter 310 der Brette, 
am Fluß Allakandara, der ſich in den Ganges ergießt. 
Sie ſoll, wie der heilige Hieronymus verſichert ), 
5 Hafinapuri oder Dafinaga ri, jetzt Aſchnagur, war 
F 3 ſſakani, eines:abten - Ind i⸗ 


* Bart Anrifchen und Perkihen Könige mi 
eu ie Affyrifchen und Perfichen en 
ihre Herrſchaft wohl bis hieher ausgebreitet Fl — 


=) Am achten‘ Theit Wert _ 8 
en di" et One mad Ser 
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Füuf hundert und funfjig- Jahre nad) Abrahams Ges 
burt von Bacchus erbauet worden [nn *. 
Pallihothra ward ebenfalls von Bacchus erbauet. 
Diefe Stadt iſt aber eher bad: heutige Patna am Gans 
ges, wie: Here Rennel vorgiebt, noch Elegbap ober 
Allahahad, ‚has ebenfalls am Ganges, und zwar 
unter 250 und einigen Minuten der Breite liegt; ſondern 
welche Pallipatur, heutiges Tages ein Zledfen, am 
uk Yamusäa, da wo er fich in ben Ganges ergießt, 
unter 26° der Breite, Nobersfon und d’Anpille, 
melde: behaupten wollen, bad Pallibothra dag heutige 
Eleabad oder Allababad fey, verdienen unter andern 
auch deswegen keinen Glauben, teil diefe Beuennung Per⸗ 
fifihen und keinesweges Indiſchen Urfprungs iſt ""), 
Benares, Venares, oder Kaſi, ein berühmter 
Temyel,  wehft einer Akademie und einem Obſervatorium, 
liegt unter 25° ber Breite om Ganges, und iſt das Caſ⸗ 
ſi dia ber Alten "N. | Sr 
Ayophya, eine uralte Indifche Stade, wo bie erfien 
Indiſchen Monarchen am Ganges refidirsen, lag am 
Fluſſe Dena, unter 25% der Breite, an eben ber Stelle, wo 
jest Faizabad ſteht. Es jſt ber. Geburtsort des Shi⸗ 
rama oder Kama, eines Indiſchen Heroen, oder des 


*) Die Griechen pflegten alle Gottheiten der entlegenſten fremden 
Völker mit IDeentelanen an las eine Mebntichkeit 
im Nahmen, pder. in — etwas Anderem, v Ära fie 
berei, in djeſen fremden Gottheiten Srieci de u finden. 

o war der Deva⸗ Niſchi Dionyfius, die Mei der Ae⸗ 
ppser Minerva oder Athene, der Gergpis Jupiter, dee 
Gorus Apollg, u. ſ. 4.7 Der Hub Allalantara heiht 
in (a Kochettens arte von 1788 Allaknanda, und 
in der Karte des Rekens Mannert: Allaknandara. F. 


”) Der Flecken Patlip atur tiegt ang nahe bei Allahas 
— Nahme freilich —* und —* — Urſorung juͤn⸗ 
ger un i =, ER A . 


“e) Disfes Obſervatorium in den Philofephical Transactjions 
Deihrichen. | S ä $. 


' 
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jungen Bach us, deſſen Heldenthaten ſchon vor ben Zei⸗ 
ten der heidmifchen Indier beſungen wurden. 

Modhura, oder Moturapuri, bei dem Plinius 
Modura Deorum genannt, iſt ebenfalls eine ſehr alte 
Stadt, und liegt unter 270, zwiſchen Agra und Dely. 
Sie iſt der Geburtsort des Gottes Krshna, oder des In⸗ 
diſchen Apollo, welcher ſeine Heerden hier weidete. Des⸗ 
wegen wird ſie auch Gocula und Ambaͤdi, d. i. ber 
Kuhbezirk genannt. Sie liegt am Fluſſe Yamuna, für 
welchen bie Heiden viel Ehrfurcht haben. 

Eloura oder Illoura, eigentlih Ellur, die 
Sefam: Stadt, ift heutige® Tages ein Flecken, und wird 
Doulekabad genannt. Er Kege vier Indiſche Meilen 
weit gegen Nordiveftez von Aurungabad. . Hier ift der. 
alte berühmte, von Shev: enot beſchriebne Tempel: 

Canudi, nicht Canouge, wie Renaudot ſchreibt, 
iſt eine uralte Stadt, und war die Reſidenz der. erſten Indi⸗ 
ſchen Könige, Die fünf Gebrüder Pandu oder Pando, 
welche in der aͤltern Indiſchen Geſchichte eine ſo große Rolle 
ſpielen, hatten daſelbſt ihr Hoflager. Sie liegt unter 270 
der Breite, am Flufſe Eaͤlini, und zwar in der Gegend, 
wo er fich in ben Ganges ergießt, 

Patna, eine berühmte Stadt am Ganges, Fiegt 
auf der Karte des Paterd Tiefenthaler unter 25° der 
Breite. Nach der Berficherung des Paters Marcuß'a 
Zumba, ber eine Befchreibung derfelben geliefert hat, ſoll 
fie anderthalb Millionen Einwohner enthalten. Die Englaͤn⸗ 
der haben dort ein Conſeil und Gouvernement, die aber 
beide dem großen Rathe zu Calcutta untergeordnet find, 

Ausfuͤhrlichere Nachrichten von Indiſchen Staͤdten und 
Oertern findet man in Tiefenthalers Beſchreibung 
von Hinboftanf in ben Rucherches hiſtoriques et géo- 
graphiques par Anqguerit Du Perron, in Rennells 
Erdbeſchreibung von Indien, und in einem ſehr merkwuͤr⸗ 
digen. handfchriftlichen Coder bes Vaters Marcud a 








nach Oſtindien. Drittes KHapitel. 41 


Tumba, welcher im Borgianiſchen Muſeum zu Vel⸗ 
letri exiſtirt, und den Titel führe: Su i luoghi [anti 
dell’ India, Mein -Augenmerk war. bier bloß auf einige 
Derter im füblichen Indien gerichtet, bie von ben 
erwähnten Schriftſtellern mit Stillſchweigen uͤhergangen 
worden ſind. 

Nach der Verſicherung bed eben genannten Kapujiners | 
Pater Marcus a Tumba, welcher fich lange zu Patna 
md Zfhanbranasar (dem Ehandernagor ber 
Franzoſen) als Miſſionar aufgehalten hat, erftreckt fich die 
Ebbe und Fluth des Meeres, vermittelft des Ganges, big 
auf fechzig und mehr Stunden in das Land hinein, fo 
daß fogar Kriegesfchiffe. bis auf dieſe Strecke heranfahren 
koͤnnen. Auf dem Fluffe Deva, oder Sarayuva, geht 
die Schiffahrt bis Dely, und auf bem Fluffe Son big 
Rotasgar. Die Engländer befigen am Ganges bie 
Städte Ealcutta, Monguiri, Patna, Benares, 
Allahabad oder Eleabad, und haben an-allen biefen 
Drten Saftoreien, Keiegsbefagungen, Geuverneure, und 
Einnehmer der öffentlichen Einfünfte, Die einzige Provinz 
Bengalen trägt ihnen jährlich achtzig Millionen Franzoͤ⸗ 
ſiſche Eisres ein. Aus einem Schreiben des ehemaligen 
Beneralgouverneurg von Bengalen, Warren Haftingg, 
erhellet, Haß die Englifchen Schiffe, welche, vom erſten 
December 17782 big zum erſten Januar 1784 von Benga- 
len ausliefen, für zwei Cores (oder Eddi) und fünf 
und fechzig Lac Kupien Waaren an Bord hatten. Eine 
Rupie gilt fuͤnf Xoͤmiſche Paoli; ein Lac hat Hundert taufend 
Rupien; ein Cori oder Codi hat hundert Lac Rupien . 
Dieſe ungeheure Summe wurde noch uͤberdies waͤhrend des 
Frieges ausgefuͤhrt, in welchen die Englaͤnder mit den 
Nbiſchen Fuͤrſten verwickelt waren; wie hoch mag ſie nun 


) Diefer Berechnung zu Folge, wuͤrde die oben angegebene 
Sumune 26,500,000 Kaifergulden betragen. 
& 5 " 
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vollends in Kriegeszeiten ſteigen )1 In der Folge werden 
and muͤſſen indeß dieſe Einkünfte ſich ganz nofehlbar: per 
mindern; denn 1) iſt bie Bedruͤckung zu arg; 2) geraͤth 
waͤhrend der immerwaͤhrenden Kriege und Plackereien der 
Aderbau in Verfall; 3) vermindern ſich bie Fabriken und 
Manufakturen; 4) mird das Land durch den Alleinhandel 
zu Grunde gerichtet; 5) ward in ben lebtern Jahren eine 
ganz ungeheyre Menge baaren Geldes ausgeführt, und 
man fieht jest bei weitem nicht mehr fo viele une und 
Pagoben cirkuliren, wie chemals *). 

Wenn man ſich von der Herabwuͤrdigung der meiſten 
Indiſchen Koͤnige und Fuͤrſten im fäblichen und noͤrdlichen 
In di en einen deutlichen Begriff machen will, ſo muß man 
bis zu den feindlichen Einfaͤllen zuruͤckgehen, wodurch aus⸗ 
laͤndiſche Eroberer jene Gegenden unter ihre Herrſchaft 
brachten. Im Jahre 1202 brach ber. Tatar Gingſa 
Chan, ober Gengis Chan, in das Königreich, Tan⸗ 
gut, und: 1209 auch in Indien ein. Hinterher fan 
Timur Bec, ober Tamerlan 1409, nachdem er zubor 
Die Dynaſtie der Mongolen zerſtuͤckelt hatte, welche nun 
mehr in zwei Zweige, nehmlich in.die Öftlichen und weſtlichen 
Mongolen, zerfiel. Timur ſetzte find in. der Gegend von 
Agra fehl, verjagte uͤberall, fa weit feine Macht reichte, 
H Es Jäßt fich beweifen, daß bie Engländer wohl mehr aus ihren 

Oſtindiſchen Wefikungen Jichen, als unfer Verfaffer angiebt. 
2) Die Bedruͤckungen find nicht ganz. ‚arg und nicht fp allge: 
mein, wie unfer Werfaffer fie fie verftellt; au hat Lord Eorn: 
wallis viele abgeſchafft. 2) In n Menge en, moraus Die 
‚ Engländer bie fächften Einkünfte ziehen, it eigentlich feit 
ziemlich Tanger Zeit ein Krieg gewefen. 3) Die Oſtindiſche 
Kompagnie hat Verordnungen erlaffen und Infalsen aetro en 
den Aderban und die ae turen ls eder zu hebe 
Alleinhandel iſt ſo ſe {ehr ic “2 cht; denn er eher nur 
auf einige wenige Fe BY ig Husfuhr des baaren Geldes 
nad China und England ift au. Theil durch die, anghen Sun 
men erjeßt worden, welhe Sippo⸗ Salb den Engländern 
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die rechtmäßigen Indifchen Könige und. Fuͤrſten, und ſtellte 
neuernannte Nabobs und Gouverneure in.ben Provinzen an, 
die er feiner Herrfchaft unterwerfen hatte. Dies war alſo 
die erſte Befisnehmung Indiens von den Mongolifchen 


Tatarn. Einige Schriftſteller behaupten, Gengis Chan 


ſey erft im Jahr 1218 nach Indien gefemmen, ‚und die 
Eroberung biefeg Landes burch ben Tinrur falle in das 
Jahr 1398. Dem fen wie ihm wolle, genug Mir Schab, 
von Andern Mirzan Pir Mohamed genannt, erhielt 
fih mehrere Jahre lang im Beſitz des nördlichen Inpiens,. 
und ſchrieb feinen Unterthanen neue Geſetze nach Urt ber 
Mongolen one. Der nächte Eroberer war Abu Said 
Schemor Ami Schah, welcher 1493 regierte, Währ 
rend der Verfolgung, welche ſich Timur gegen. bie Indier 
erlaubte, flohen die Zigeuner, welche urſpruͤnglich sur Caſte 
dr am Sindhu oder Indus wohnenden Parreas ge⸗ 


hörten, aus ihrem Vaterlande, wanderten durch Sch⸗ 


thien, kamen von da nach Ungarn, und verbreiteten ſich 
vo dort aus in andere Gegenden Europens. Im Jahr 
1519, oder nach Andern 1526, pflanzte der beruͤhmte 
Eroberer Bahur, ein Abkoͤmmling des Tim ur, die Herr⸗ 
ſchaft der Mongolen in Indien fort, oder war vielmehr, 
wie Andere behaupten, ber eigentliche Stifter derſelben. 
Er hatte vier Söhne, nehmlih den Homann ober 
Dmayoun, ben Sehir Shah, Selim Schab, 
und Firuz Schah, welche nach) ihm regierten. Im 
Jahre 1550. oder 1556 bauete Afbar ber Weife, ein 
Gohn des Homaon, die Stabt Agra Wieder auf, : 


führte neue Geſetze ein, und ſtellte in ben Provingenneue 


Nabobs oder Statthalter an. Er ließ auch verfchiebene 
nbifche Bücher in bie Perfifhe Sprache überfegen, unter 
deren Anzahl fih das Buh Mahabhaͤrada, wie auch 
das Ayin Akberi befand, Letzteres war ein Indiſches 
Geſetzbuch, das fein Miniſter Albufazel zuſammengetra⸗ 
gen hatte, Akbar ſtarb 1605, und fein Nachfolger. war 


44 Des Fra Paolino Reife: 

Gehanguir. Diefer hatte fünf Söhne, von beiten. ber 
eine über das Koͤnigreich Daͤkſhima, oder. Decan, 
regierte, deſſen er fich mit Gewalt bemächtigt hatte; : Auf 
den Gehangnir folgte 1627 Schab Gehan, weicher 
fünf Söhne hinterließ. Nach Einiger Vorgeben, ſoll noch 
vor ihm Bolasci eine Zeitlang regiert haben. Akbar 
räumte ben Brahmanen ihr Obferbatorium zu Benares 
wieder ein, damit fie ihre aftronomifchen Beobachtungen 
fortfegen koͤnnten, welche ber Krieg geraume Zeit 
unterbrochen hatte. Gehanguir hingegen fand keinen 
Geſchmack an den Wiſſenſchaften, und konnte ſich nicht ent⸗ 
ſchließen in ſeines Vaters Fußtapfen zu treten; er ſowohl 
als Schah Gehan, waren mehr fuͤr den Krieg geſtimmt. 
Dieſe Mongolen drangen 1632 oder 1633 zum erſtenmal in 
das Koͤnigreich Carnate, oder vielmehr Carnada, ein. 
Don dort aus beunruhigten fie das ſuͤdliche Indien, wo⸗ 
bin damals noch nie ein frember Eroberer gedrungen war. 
Schah Geban verlegte den Söniglichen Shron von. Agra 
nah Delhy. Einen noch flärkern Zuwachs erhielt! die 
Herrfchaft ber. Mongolen unter der Regierung des Aus 
rengzeb, eined Sohns des Schah Gehan. Diefer 
eroberte 1686 die Koͤnigreiche Velur, Viſapur und 
Golconda, machte ſich 1695 Earnada zum zweitenmal 
unterwuͤrfig, und bemächtigte fich 1698 auch der Provinzen 
Gingi, Satara und Panin. Herr Rennell fagt, 
die Einkünfte dieſes Monarchen hätten jährlich fünf und 
breißig Milliones Pfund Sterling betragen, Er flarb 
17207, und hinterließ vier Söhne, von denen ber eine, Nah⸗ 
mens Schah Alem, noch in eben dem Fahre. bie Negies 
sung antrat, Diefer hatte ebenfalls zwei Söhne, ben 
Gchander Schah und ben Ferok Schah, Welche 
Beide bis zum Sjahre 1739 regieren. Ihr Nachfolger 
Schah Mohamed, ward von Thomas Kuli Chan 
des Throns entſetzt. Dieſer plünderte zugleich deffen Schatz⸗ 
fanımer, legte deſſen Unterthanen — Abgaben au, 


/ 





nach Oſtindien. Drittes Kapitel, 45 


und fhleppte rineunermeßliche Beute mit fort Auf den 
Thomas: Kuli Chan, oder Nadir Schah, folgte 
Yhmet Schah, ein Sohn des Mohamed Shah, 
im Jahre 1748, : Nash diefem ſaß Azizeddoulah, oder 
Alemguirſ and; König der. Pataner, von 1756 bis 1760 
is Delhy auf dem Thron. Unser feiner Regierung lehn⸗ 
ten fich faſt alle Nabobs gegen ihren rechtmäßigen Gebieter 
auf, Die Landſchaften welchen fie als Statthalter vor⸗ 
ſtanden, waren ſehr groß, und weit von Delby entlegen; 
daher ward g8 ihnen um fo leichter, ſich von ihm ganz unab⸗ 
hängig zu machen. Sein Sohn wurde von feinem eigenen 
Premierminiſter des Throns entfegt, und es kam ‚zu bluti⸗ 
gen Fehden, welche bis an das Jahr 1773 ununterbrochen 
fortdauerten. Da es auf jeden Fall ungleich vortheilhafter 
war, mehrere. kleine und ſchwache Furſten gegen ſich zu 
haben, als einen ſo furchtbaren und maͤchtigen Mongrchen, 
wie den Großmogul; fo ließen die Engländer es fich waͤh⸗ 
rend dieſer Kriegsunruhen ſehr angelegen ſeyn, den rebelli⸗ 
ſchen Nabobs gegen ihren Oberherrn beizuſtehen, um ſich 
dadurch in ihren Kolonigen immer mehr feſt zu fegen , und 
jugleich im Falle der Roth Alliirte zu haben, Die Macht 
bed Großmoguls fanf endlich bis auf ein bloßeg Nichte 
herab, Die Kunſtgriffe, durch welche ſowohl die Engländer, 
als auch die Subadare, oder Mongolifchen Gouverneurs, 
biefe Beränderung bewirkten, findet man umftändlich ber 
(hrieben in PALLEBOT Dr :S. LuBIN Memoires hiſto- 
tiques etc. T. 1. P. 97. und zwar unter der Rubrik: Révo- 
lutions du Bengal. Die Siks, welche ich für urſpruͤng⸗ 
liche Chriſten halte, bie aber wieder zum Goͤtzenbienſt übers 
getreten find, drangen nun mit getvaffneter Hand in fahor, 
Rultan, Delhy, und andere Befigungen des Großmo⸗ 
guls ein, waͤhrend die Englaͤnder mit den rebelliſchen Na⸗ 


) Fi Brandfhagung, weiche Kuli Ehanı, = Nadir 
Shah, bei dieſer Gelegenheit in Indien er. ber , betrug 
hundert Cori Rupien, oder sehn, Millionen Kaiferg lhen. * 
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vobs und Statthaltern auf einer anbern Selle gemeinſchaft⸗ 
liche Sache machten, wird fich ebenfalls mehrerer Provinzen 
beihächfigten. So fant denn diefes maͤchtige Reich, von 
ſeiner Gtoͤße, feinen ingeheuren Umfang uud ſeinen Reich⸗ 
mern zur Boden gebructe, wieder Ihr ſein voriges Nichts. 
Voli dieſet Zeit an hetrſchte in Carnate, Tanjaur, 
Gingi, Madura und Maiffür, kurz in len bet Pro⸗ 


vinzen, von denen wir nun bald umſtaͤndlicher · reden werden, 


u * -. 


nichts als Zwietracht mb Krieg. 
Die erſte Provinz auf der Kuͤſte son Cidta mnandala, 
welche it Gudweſten anfängt und ſich gegen · Nordoſten 
erſtreckt, it Mara va, deren Haupiſtädt gleiches Nah⸗ 
mens nach der Angabe bed Herrn de ka Pbnk’nnter 9° 
35 N. Br, liegt. Man Sehe hierüber bie Lardkarte'nach, 
welche er 1770 zu Paris unter den-Pitel: Pheatte de la 


puerre dans Y’Inde, heramsgegeben hat: Diefe Karte, welche 


auftier Hüfte von Eiolamandala mit ver groͤßtten Genauig⸗ 
kelt verfettigt ward, ſtellt bie Fluͤſſe, Städte und Gegenden, 
wo bie Englaͤnder, Franzoſen und Indier einander bekriegten, 
wie auch die Graͤnzen dieſer Länder, und die gang barſten Land⸗ 
ſtraßen, welche man darin antrifft, ſehr beſtimmeeund deutlich 
bar. Ste wurde deswegen verfertige, weil inan damals bie 
Roſich Hätte, dem ehemaligen Gouverneur ont Puduceri, 
Herrn Be. Lally, in Paris den bio zu machen. Sch 
Bafee fie für ungleich!richtiger / als die Karte der Brahmanen, 
welche Herr Anquetit'du Perron im etflen Theile ſei⸗ 
her. 1786 zu Berlin herausgegebenen Aetherches hiſto- 
riques et gcographĩques ſur Yinde; untersdem Titel: Por- 
tion d’ufie Carte dü ſSud de la presquꝰ Isie de Pine, faite 
dar Abs Bratumes; heigefligt hat. Es mangelt den Brah⸗ 
ütanen’ at guten aſtronomifchen Inſtramenten; falytith ſind 
ſie nicht im Stande eine richtige Landkarte zu verfertigen. 
Die Provinz Marq va graͤnzt gegen Oſten und Suͤden arı 


das Meer, gegen Norden an Tanjaur, und gegen Weſten 


an Madura. Sie wird von Veyariu, d. 1. vom großer 
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Fluſe, durchſchmtten, der: von bem Gartes⸗Gebirge⸗ 
herabkoinmt;/ das Wnigreich Madura, ober Pandi, in 
mei Theils krennt, BE der mralten Stadt Mad ur a voruͤber⸗n 

feömr;” And beum ſich durch die Provinz Maravia ie ' 
nehreren Armen verbreitet. Vermittelſt dieſes Fluſſes haun 
man durch "beide vorbenannte Provinzen auf? eine ſehr 
bequeme Art vr Weſten gegen Oſten bis in das Weer feige: " 
fen. Akrein der Ruͤckweg iſt auſſerſt beſchwerlich und muͤh⸗ 
ſam. Se fange die Fluthidañert, geht es zwar gut: denn 
dieſe treibt die Fahrzeuge jederzrit drei bis vier Seunden 
weit in SB Rand hinein; wenn aber die Fluth, welcht von 
den Indiern Velli genanmt wirb, vorcber iſt, dann 
fangen bie Muͤhſeligkeiten dieſer Fahtt an, weil die Schiff⸗ 
leute nuemehr aus Leidrekraͤften gegen ven Stvom rũderwm 
muͤſſen. So vorhaͤlt esſich Aberhaupt anf. ber’ Kuͤſte von 
Cidlamandala und Malabar mit allen: Fluͤſſen, vie 
von ben Gattes 2 Bergen herabtommen? untcbie mieiſten 
entſpringeti daſelbſt. So wiehe Beſchwerden audy: immer 
mit ditſer Ruckfuhrt verbunden: ſeyn moͤgen/ſo groß und. 
wichtig ſind Bie Vorcheile, welche dieſe Flaͤſe den. Eintwohe 
nern der dortigen Gegenden verſchaffen. Sie erleichtern 
den inlaͤndiſchen und auswaͤbtigen Haudel, "wachen. bag 
Erdreich fruchtbar, einigen ud erfriſchen die Luft; kurz, 
ihnen · all ein iſt es zuzuſchreiben/ baß jene Laͤnden aan. Men⸗ 
ſchen bewohnt werben koͤnnen: denn dies muͤrde ſrchlechter⸗ 
dings unmßgitch ſeyn, weun nicht die. Vorſehuug Gottes 
anter dieſein Grabe des heißen Erdguͤrtels jene mächtigen 
Gebirgge Hingepflanzt/ und ſte fo reichlich mit Wuſſer verſe⸗ 
ven haͤrre. = Wie vornehenſtan Otaͤbte in ber Provinz 
Narava ind: Ellmpanxorta, Chänguspite, Tis 
tuvanan gaanur, Eiülatheihm, Napanicntta und 
Kimanathagımum miponkimeichitusiterioben bie Rebe 
war, DAS Lam iſt voll Waltingen, Buſchwerk und Ge⸗ 
ſtrauch. Die EmwoetsmR arasa Findszohe, unfuls 
en Leura- Dis Manndperfonen ſind zmar etidas klein 


/ 
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von Wuchs, „aber ſtark von Rörperbau, und tüchtige Krie⸗ 
ger. Sich fah ihrer-viele, bie ſich in dem Kriege, welchen 

ber Koͤnig von Er avancor, Bama Varmer, mit dem 
Nabob Tipu.Sultan Bahader führte, gauz beſonders 

hervorgelhan hatten, Jeder wrug einen Turban von blauer 
Leenwand auf dem Kopfe, und. ein weißes Wamms, das 
ihm bis Über die Schenkel ging. auch hatte jeder einen Saͤ⸗ 

bel an der Seite, und fuͤhrte in der rechten Hand eine Lanze, 

in der Jinfen einen Schild. Dieſe Lrute: marfchiren zwar 

truppweiſe, ‚ohne auf Ordnung zu achten, richten ſich aber 

narh dem Schaf eine? Kuhhorns. Sie laffen deu Bart, 
wachſen, find. im Geſichte und an. den Händen ‚gang, rauh, 

gehen barfuß, und tragen einen blauen Guͤrtel um ben Leib. 

Sie find viel tapferer als die Tamuler, welche ſich an die 

Muͤhſeligkeiten :einer EBENEN: —— Sr. meht 

gewährt fine: - . 

Marava war ehemals eine Prooin bes Einigeeiche 
Mabura,.. Ihr Beherrfcher wurde Nayaquen, di, der 
Her, genannt; bie Eutopder Aber verſtuͤmmelten dies 
Wort, und machten Naik, oder. Matten darans. Der 
. nördliche Theil von Marava ſteht heutiges Tages unter 
ber Herrſchaft des Nabobs Mohamed Aly und ber 
Engländer, :feiner Verbündeten. "Der weſtliche Theil aber 
iſt dem Koͤnige von Travancor unterworfen, ber zugleich 
einen Strid) von Madura und Mar av a gegen Dfien vom 
Kap Comari best, und zwar vermoͤge eines Buͤndniſſes, 
welches er mit den Englaͤndern und mit Mohamed Aly 
geſchloſſen hat. Dieſer Koͤnig von Tra vancor muß aber 
ben Coppam, b..i. einen jährlichen Tribut, an den Mo⸗ 
hamed Aly entrichten, . ber fo zu fagen eine Kreatur ber 
Engländer ift, und deſſen ‚fie fich gewoͤhnlich zum Werkzeu⸗ 
ge bedienen, wenn fie gegen die Indiſchen Fuͤrſten Bedruͤk⸗ 
fungen. veruͤben wollen. Die Jeſuiten hatten ehebem ixz 
Marava viele chriftliche Gemeinden, und dieſe Miſſions⸗ 
anſtalt fand zugleich mit "Denen. in Tanau— und Ma⸗ 

bura 
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durain Verbindung. Diefe Gemeinden aber waren zii - 
meiner Zeit größten Theil wieder eingegangen, und bie we⸗ 
nigen noch vorhandenen wurden von Prieftern aus Goa 
eben nicht auf befte verwaltet. Die inneren Gegenden von 
Madura und Marava, flehen in Anfehung der geiftlis 
chen Gerichtsbarkeit umter dem Erzbifchufe von Cudnega⸗ 
lur oder Craugalor, und die Drifchaften an ber See, 
welche füch nicht über zehn Stunden ins Land erſtrecken, ge 
hören zum Sprengel bes Biſchofs von Cochin. | 

Tanjaur liege zwifchen 10° und 110 der Brei⸗ 
te, und 25’ weiter gegen Norboften hin, Dies Reich graͤnzt 
gegen Süden an bag Meer und die Provinz Marava; 
nehmlich unweit der Feſtung Tiruvananganur, welche 
noch zn Marava gehört, Gegen Oſten ſtoͤßt es ebenfalls 
an das Meer, und gegen Norden an bie Fluͤſſe Caveri 
und Colarru, welcher leßtere ganz irrig Cora m geſchrie 
ben wird, In der Samſcredam⸗ Sprache heißt er eigent- 
lich der- Fluß der wilden Schweine, Yon Cola ein wildes 
Schwein, und Arru ein Fluß; denn es gab ehemals viele 
folche Tiere daſelbſt. Diefe beiden Fläffe, der Caveri 
und Colaͤrru, find fehr groß, und ſtehen bei den oͤſtlichen 
Indiern in eben fo größer Achtung, wie ber Ganges bei 
den nördlichen, Diejenigen, welche fich zur Sefte ber Viſh⸗ 
nuviten befennen, ben Viſhun ald den Beherrfcher 
des Igaffers anbeten, und der Meinung find, daß er das 
Beltall aus Waſſer erfchaffen habe, halten dort ihre Luſtra⸗ 
tionen, und. nehmen auf dem Ruͤckwege einige Stückchen 
gelbe Erde mit, welche fie an den: Ufern auflefen. Stirbt 
einer von den Anhängern.diefer Sekte, ſoͤ wird deſſen Afche 
in einen dieſer Fläffe geftreuet. Hieraus erheilet, daß die 
Indier, nach Art der alten Perfer, den Elementen göttlis 
he Ehre erzeigen. | 

Tanjaur, die Hauptftadt der Provinz, w welche eben 
diefen Nahmen führt, liege unter 10° 35’ N, Breite, zwi⸗ 
(den den beiden Armen bes Fluſſes Caveri. Die beträcht 
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lichſten Staͤdte naͤchſt dieſer find: Vallam, Maͤdeͤvipat⸗ 
nam, ober bie Stadt der großen Göttin Lakſhmi, Pat- 
tucotta, Tiruvalur, und Tirumannur. Außer 
halb ber Gränzen son Tanjaur, und zwar gegen Wellen, 
unter 10° 45°. am linfen Ufer des Caneri, Hiegtjbie be 
rühmte Etadt Tricinapalli, wo heutiges Tages der 
Sitz des Gouvernement und die ſtaͤrkſte Kriegesmacht ber 
Engländer if. Sie wählten diefelbe deswegen zur Haupt⸗ 
ſtadt der’ Provinz und zu ihrem vornehmften Waffenplatze, 
weil fie von dort aus die beiden Koͤnigreiche Tan ja ur und 
Madura cam leichteften beberrfchen, die abgefegten Köni- 
.ge und Fürften in Unterwuͤrfigkeit erhalten, die Einfünf- 
te des Landes, die Neißernte und bie Abgaben ohne fonderli- 
che Mühe zuſammen bringen, und überall in der Geſchwin⸗ 
digfeit mit ihrer Kriegesmacht bei der Hand feyn können, 
wenn irgendwo eine Empoͤrung ausbrechen ſollte. Gegen 
Dften am Geſtade des Meeres, im Königreiche Tanjaur, 
ftegt ber Tempel Collamedu, und die Stadt Negapat⸗ 
nam, welche heutiges Tages den Engländeru gehört und 
ſtark befeſtigt ift; ferner die Stadt Torangapnri oder 
Zranquebar, Naur, das. wegen feiner Baummollen- 
waaren vorzüglich berühmt üft, die Stadt und Seftung Ka⸗ 
rinfalla, welche einſt den Sranzofen gehörte, Cialen- 
dron, ein alter heidniſch r Tempel, und Divyacotta, 
welches ehedem ein vortreffliches Kaſtell war. Der Fluß 
Cavéri theilt ſich in mehrere Arme und Kanäle, von denen 
der eine, welcher ſich unweit Cirangam von ihm abſon⸗ 
bert, ben Namen Colärru führt. Er iſt viel größer und 
breiter, als der Caveri ſelbſt. Diefer ſtroͤmt gegen Often, 
jener hingegen richtet feinen Lauf nad) Norden, und,beibe 
ergießen.fich durch verfehiedene Mündungen in dag Meer. 
Diefen beiden Fluͤſſen ift e8 hauptſaͤchlich zuzuſchreiben, daß 
man im Königreiche Tan ja ur einen fo großen Ueberfluß an 
Reiß antrifft. Er wacht dafelbft in folcher Duantität, daß . 
man biefes Land mit Necht die Vorrathskammer von ganz 
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Cidlamandala nennen kann. Die meiſten Ausländer 
ſuchen ſich in dieſer Provinz entweder anzuſiedeln, oder we⸗ 
nigſtens mit ihr Handel zu treiben. Im Jahre 1619 trat 
der König von Tanjaur Raghu⸗nathe⸗nayaguen 
die Stadt Torangapuri, oder Tranquebar, an bie 
Dänen ab, twelche hierauf die berühmte lutheriſche Miſſions⸗ 
anftalt daſelbſt errichteten. Im Jahre 1638 erhielten die 
Srangofen von einem andern: Könige in Tanjaur, Na⸗ 
mad Sovadfabiragia, Die Stadt und den Hafen Ka: 
rinfalla, welches fie Karifal nennen. Im Jahr 1658 
nahmen die Holländer den Portugieſen die Stabt Nagas 
patnam weg, und im jahre 1783 ward. eben diefe Stabt 
von den Engländern erobert, welche fie den, Holändern 
nicht wieder zuruͤckgaben. Sie ift für die Engländer dus 
ßerſt wichtig, feitdem fich das Königreich Tanjaur in 
ihrer Gewalt befindet. Ehe fie daffelbe unter ihre Herr- 
fchaft brachten, wendeten fie ale nur erdenklichen Mittel 
an, ihrer Kreatur und ihrem Bundesgenoffen, dem Nabob 
von Arcate, Mohamed Aly, zu deſſen Beſitz zu ver- 


- helfen. Da indeß die Ungerechtigkeit einer folchen Beſitz⸗ 


nahme nur allzu ſehr in die Augen fiel, fo proteflirte 
der Lonboner Hof-gegen dieſes gemaltthätige Verfahren 
des Gonvernementd von Madraspatnam. Er fanbte 
fogar ven Bord Pigot mit dem Auftrage nach Indien, je 
ned Reich feinem rechtmäßigen Beherrfcher, einem Marat⸗ 
ten⸗ Fürften, wieder zurückzugeben. Diefer Lord Pigor 
foß zu meiner Zeit auf der Seflung Mont Grand, unweit, 
Railapuri, in Verhaft. Die Kaufleute zu Madras⸗ 
patnam, welche aus dem Königreiche Tanja ur einen _ 
unermeßlichen Gewinn zogen, hatten nehmlich in die 
Berfügung des Londoner Hofes, welcher zufolge bied Reich 
wieder zuruͤckgegeben werben follte, durchaus nicht einwil⸗ 
ligen wollen. General Stuart, melden bie Anhänger 
des Herrn Straton und der Kaufleute aufihre Seite ge 
bracht hatten, ward an dem Lord Pi 308 zum DVerräther, 
D 2 
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ließ ihn in einen Wagen ſetzen, und auf die eben erwaͤhnte 
Feſtung Mont Grand bringen, welche nur vier Stun⸗ 
den, und zwar gegen Wellen, von Madrasp atnam 
liegt. Hier ſaß er eine Zeitlang als Staatsgefangener, big 
er endlich 1777 vergiftet wurde. Ein aͤhnliches Schickſal 
hatte Tullafuragta, Koͤnig von Tanfaur, "welcher. 
durch die Betriebſamkeit und auf Befehl des Lord Pigot 
wieder zum Throne gelangt war. Man fperrte ihn durch 
Beihuͤlfe des Mohamed Aly ebenfalls ein, und er fam_ 
1776 in feinem Gefängnifi um daB Leben. Bon biefer Zeit. 
an find die Engländer im Beſitze bed Königreichd TZanjaur 
geblieben. Dies iſt ſo die Manier, wie man Länder und 
Neiche in Indien an fich. zu bringen pflegt! Anfänglich 
niften-fich die Europäer als Kaufleute dort ein; unvermerft 
fuchen fie ihr: Gebiet zu erweitern," find nun nicht mehr mit 
ihren Handelsvortheilen zufrieden, fondern fangen vielmehr 
allmählig an, ihr Privatintereſſe dem Staatsintereffe eben 
der Könige entgegen zu ſetzen, twelche fie in ihr Gebiet aufs 
genommen haben. Bald befviegen fie biefelben, bald lei⸗ 
fien fie ihnen Beiftand, um ſich nachher dafür bezahlen zur 
laffen; bald been fie die Fürften gegen einander auf, ober 
richten fonft in ben Staatsangelegenheiten allerlei Zerruͤt⸗ 
kung an; furz, fie ruhen nicht eher, als big fie das Land, wels 
ches fie gern haben wollen, in ihre Gewalt befommen. Ti⸗ 
mursBec, Thamas Kult Chan, die Mongolen und 
Maratten, die. Engländer und Franzofen, hatten ſammt 
und fonders ihre vollgültigen Gründe, Eraft deren fie frem⸗ 
des Eigenthum an fich riffen, und niemand mar vermögend, 
biefe Gründe, welche mit den Waffen in der. Hand geltend 
gemacht wurden, zu widerlegen. Das Eroberungsrechk, 
fagt Montes quieu in feinem Geift ber Geſetze, iſt ein 
nothwendiges, legitimes, aber unfeliges Recht, vermöge 
deffen immer eine unermeßliche Schuld rückfländig bleibt, 
welche man ber menfchlichen Natur zu entrichten hat. 

Es ift bereits weiter oben gefagt worden, daß bag 
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Königreich: Tanjaur in älteren zeiten vom Koͤnigreiche 

Madura abhängig war, Die Fürften, welche letzterm ge 

borchen und. ihm Tribut zahlen mußten, hießen Nahaga, 
d. i, Herren, undnicht Rajah oder Könige. In den ältern. 
Haffifchen Schriftſtellern wird ihrer ſelten gedacht, und ſpaͤ⸗ 
terhin ward aller Verkehr zwiſchen Europa und Indien 
durch den Einfall der Barbaren unterbrochen, ſo daß man 
faſt nirgends eine Spur. von ihnen findet. Die Erzaͤhlun⸗ 
gen der beiden reiſenden Araber aus dem neunten Jahrhun⸗ 
dert, von denen R en qudot eine Ueberſetzung geliefert hat, 
find äußerft mager. und trocken; denn dieſe Reiſenden ſpre⸗ 
chen nur von ſolchen Regenten und Orten in Ind ien, wo 
ſie vorzuͤglich gut aufgenommen, und von ihren Landsleu⸗ 
ten, den Arabern, herrlich bewirthet wurden. Die zuver⸗ 
laͤſſgſten Nachrichten, welche von dem Koͤnigreiche Tan⸗ 
jaur und deſſen Koͤnigen noch jegt übrig find, har Anque⸗ 
til du Perron im erſten Theile ſeiner ſchon oͤfters er⸗ 
waͤhnten Récherches hiſtoriques etc. unter folgendem Ti⸗ 
tel geſammelt: Suite chronologique des Rois Marates du 
Tanjour coinnıencant,a Ekogi (Egayägi)l’an 1471. del’Ere 
chretienne, jusqu'à Toullafou Rajah en. 1783; accom- 

pagnee. .de details für les principaux Rois de-la Presqwile . | 
de PInde, depuis la fin du 15 Siecle, Im Jahr 1360 ſtand 
Tanjaur unter der Regierung des Königs Prabudha⸗ 
deven, welches fo viel bedeutet, als: aufmerkſamer ſorg⸗ 
faͤltiger Gott; von Prabudha, aufmerkſam, ſorgfaͤltig, 
und Deven ein Gott. Leute, die der. Indiſchen Sprache 
nicht kundig waren/ verdreheten dieſes Wort, und machten 
Parabudeideven daraus. Nach ihm ſchwangen ſi ſich 
einige Officier des Koͤnigs Bisnagari, oder Naraſin⸗ 
ba, welchen man: ben Kaifer der Küfte von Coromandel 
nannte, zu eben dieſer Wuͤrde empor. In der Folge riſſen 
einige Marattenfuͤrſten dies Koͤnigreich an ſich, und behiel⸗ F 
ten es bis zum Jahre 1773, in welchem der Nabob von 
Arcate, Mohamed Aly, ein Arabiſcher Prinz, von 
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den Engländern mit Gewalt eingefeßt wurde, In beren Haͤn⸗ 
denfich Tan jaur noch biß auf den heutigen Tag befindet *). 
, Einige Miffionarien, wie zum Beifpiel der Pater de Ma⸗ 
giſtris, der Däne Frie drich Schwarz *H, und der Pa⸗ 
ter Johannes de Brito, deffen noch zur Zeit ungebruck- 
te Nachrichten ich in Händen habe, Klagen 'bitterlich über 
die Bedruͤckungen, welche die Unterthanen von den heidni⸗ 
fchen Königen zu erbulden hatten. Herr Anquetil du 
Perron beſtrebt fich zwar, biefe leßtern zu rechtfertigen, 
amd fircht zu beweiſen, daß auch Privatleute ein wirkliches 
und individuelles Perfonaleigenehum gehabt.hätten, wozu 
er namentlich ihre Gärten und Reißfelder rechnet; “ich kann 
aber mit hiftorifcher Gewißheit darthun, daß diefe Behaup⸗ 
tung gründfalfch ift, und daß Anquetil die alten Indie 
ſchen Gefeße ganz und gar nicht fannfe. Die Könige ver⸗ 
pachteten entweder bie Meißfelder an die Landardeiter, 
Banshya genannt, oder überließen fie. ihren Soldaten 
für geleiftete Kriegesdienſte. Es ift zunerläffig, daB mit der 
Ausůuͤbung der Königlichen Gewalt fehr viele Mißbräuche 
verbunden waren, und hierin lift meines Erachtens die 


*) Diefer Nabob von Yrcate oder Arcdt, ift bloß dem ahnen 
nad, Fürft, Die Engländer haben feiniganges Land mit Trupe 
pen befegt, und laſſen ihn, wie andre feines gleichen, nur des⸗ 
gan beftehen, weil es den Schein haben foll, als würden die 

ndifchen Länder wirklich noch von einheimifchen, wenigſtens 
morgenländifchen, Fürften beherrſcht. F. 


*) Der Verfaſſer meint ohne Zweifel Herrn Chriſtian Frie⸗ 
drich Schwarz, Mifionar in Zanjaur (Canſchaur) für die 
Englifche Society for promoting chriftian knowledge. Diejer 
dat noch im sıften Stüde der neuern Geſchichte der evangelis 
chen en in Oftindien &. 275 — 284 die dortis 
gen —— Thriſten gegen die haͤmiſchen Beſchuldigun— 
gen des Sekretaͤrs Mongomerie Campbell vertheidigt, 
und fehr un gezeigt, daß die geldgierigen Brittiſchen 
Kommiſſaͤre durch ihre Bedruͤckungen und Erpreitungen an dein 

ende des Landes, und an dem Mangel, des Anbaues Schuld 
find. — Unfer Verfaffer nennt Herrn Schwarz einen Dä; 
nen, Er ift wahrſcheinlich durd) deſſen Verbindungen mit den 
Dänifchen Miffionarien in Trantebar zu diefem Irtthume vers 
—— ; denn, fo viel ich weiß, ift Here Schwarz ein 

eutfcher. 


‘ 


- 
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Haupturſache, warum die Könige von Madura, Maif- 
fur, Tanjaur und Marava zu runde gehen mußten, 
Ihre Unterthanen waren freilich in Adelige, Patrizier und 
Bauern eingetheilt; diefe drei Stände lagen aber einander 
unanfhörlich in den Haaren, und das Volk liet unter dem 
härteften Drude. Es war etwas ſehr Gemöhnliches, daß 
einer dem andern, unter dem Vorwand, eine erlittene Bes 
feidigung zu rächen, in fein Eigenthum fiel, und ihm daſ⸗ 
felbe wegnahm. Die Koͤnige ſuchten dergleichen Uneinig⸗ 
keiten ſorgfaͤltig zu unterhalten, und ließen den Beleidigten 
ſelten oder nie Recht widerfahren. Es herrſchte zwiſchen 
dieſen kleinen Tyrannen eine immerwaͤhrende Eiferſucht; 
die Kriegesdisciplin gerieth ganz in Verfall, und bei Hofe 


ſah man nichts als Luxus und Speichelleckerei. Unter die⸗ 


ſen Verhaͤltniſſen war es denn freilich nicht zu verwundern, 
daß man eroberungsbegierige Auslaͤnder mit offnen Armen 
empfing, und daß jene Koͤnige, nach einer Herrſchaft von 
zweitauſend Jahren, ſich endlich zu Grunde richteten, ſo 
wie alle diejenigen zu Grunde gehen muͤſſen, die dergleichen 
Mißbraͤuche unter ihrer Negierung Statt finden laffen. Die 
Revolution, welche in diefen Reichen vorging, würde viels 
feicht dennoch, als die Engländer mit in das Epiel famen, 
von einigem Nutzen geweſen ſeyn, wenn diefe eben fo gelds 
gierige als induftgisfe Nation nur nicht alle Waaren And 
andere Reichthuͤmer aus bem Lande gefchafft hätte. So 
ſtraft aber der Ewige die Voͤlker der Erde, wenn fie ſich 
dem Lafter dergeſtalt ergeben, daß fie ihre Augen vor dem 


Lichte dee Vernunft, verfchließen, und in ihrer Verblendung 


fich von dem Pfade der Gerechtigkeit und ber Tugend ents 
fernen. | | —— 
n Navur werden eine große Menge Baumwollen⸗ 
waaren, Tapiſſendis *) und Tücher von allerlei Farben ver- 
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) Tapiffendis nennt man die Baummollenzeuge überhaupt, 
welche wir aus Indien erhalten. Gie werden Cheils be: 
malt, Theils mit hölzernen Formen gedruft, Bingen ift 
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fertigt. Die blaue Leinwand von Nagapatnam und 
Sorangapyri, wird dureh ganz Tanjaur, Mabure 
und Malabar verfende. Nagapatnam iſt der Drt, 
wo die geiftliche Gerichtöbarfeit bes. Biſchofs von Cochin 
fich endet, und die des Bifchofs von Mailapurianfinge 
Die letztere erſtreckt fich ſowohl über die ganze Kuͤſte von 
Civlamandala, ald aud) über die Kıifie von Drira, und 
durch ganz Bengalen, two. der vorbenannte Bifchof feinen 
Generalvicariuß bat, Die Jeſuiten beſaßen vor Zeiten 
viele chriftliche Kirchen in Tanjaur, und, die dortige Mifr 
fiond-Anfalt hing von der zu Mabura ab, bie ber Pater. 
Robert Nobili, ein, geborner Roͤmer, geftiftet. hatte, 
Noch jet: wohnt zu Tricinnapalki ein Exjefuit, 

. Das Königreid Madura fängt fih in Süden, un⸗ 
ter 8° und etwa ro! nördlicher: Breite, nicht weit vom Meer 
ve, an, zieht ſich von ba gegen Norden zwifchen dem Gatz. 
te8s Gebirge, welches aegen Welten, und zwifchen Mar 
ravaund Tanjaur, welches letztere gegen Oſten liegt, 
hinweg, und endigt ſich in Norden an den Fluͤſſen TCaveri 
und Vepärrn, unter 110 15° nördlicher Breite, Die 
ebengenanuten beiden Flüffe durchfchneiden das ganze Land. 
Der Veyaͤrrn, odengeoße Fluß, wird von den Brahma⸗ 
nen auf. ber Anquetilſchen Karte Madura genannt. . 
Er richtet feinen Lauf. von Weften nach Dften, und ſtroͤmt 


eigentlih die Benennung derjenigen Baumwollenzeuge, wel⸗ 
he aus Bengalen und von der Goromadetfüfte fommen. 
Sie unterfcheiden fich dadurch, daf mit der Baummolle zugleich 
ein Faden, welcher aus Baumrinde verfertigt wird, vermebt 
if. 4.0.0. — Diele Belehrung über den Unterschied zwi⸗ 
fhen den Zapiffendis und Gingans ift neu. Nur Schar 
de, daß der Verfaſſer den Baum nicht nennt, deſſen Rinde zu 
den Lestern gebraucht wird. Dadurch hätte er fi von allen 
Naturforſchern und Technologen «Dank erwerben können. — 
In Madagaskar verfertigen die Bewohner der Küfte aus den 
langen Blättern eines Baumes, der bei ihnen Vattulaba 
Beine, den aber noch fein Botaniker näher kennt, eine Art jehr 
arker Zeuge, bie zum Theil fo fein ind, wie die beften Kanes 
Iotte, und die am Vorgebirge der guten Hoffuung häufig zu lin: 
terroͤcken für Srauenzimmer gebraucht werden. F. 








nad, Sftindien. ‚Drittes Kapitel, 57 


Bei der uralden Stadt Madur a vorüber, welche die Haunt⸗ 
ßadt bed Reiches ift, und von ber die ganz provinz den 
Namen führt. "Der Caveri, welcher ebenfalls von den 
Gattes⸗Gebirgen herabfeitime, fließt an Tricinnar 
palli, Eeringam, und verfchiedenen ‚andern Städten 
vorbej, und ergießt fich alsdann durch mehrere Muͤndungen 
in das Meer, Diefe Landſchaft Liegt viel höher als andere; 
daher bringt fie ziwar weniger Reiß hervor, erzeugt aber 
befto mehr Baumtolle, Kümmel, Knoblauch, Senf, Far⸗ 
befräuter, Hirfen, Ingwer, Gummilak und Kappern. 
Auch giebt. es bafelbft viele Bezoarziegen, Bifamfagen, 
wilde Schweine, Hirſche, Bazellen, Tiger, Affen und 
Elephanten. In einigen Thälern wächft auch eine große. 
Dnantität. fehr weißer Reiß, welcher ganz. Kleine Körner 
und einen aromatifchen, ganz vorsrefflichen Geſchmack hati 
Die Einwohner diefer Provinz find, wie alle Bergbewoh⸗ 
ner, große, ſtarke Leute, und Finnen die ſchwerſten Laften 
auf dem Kopf und den Schultern tragen. ie treiben eis 
nen beträchtlichen Handel mit den Seeſtaͤdten auf der Kuͤſte 
von Cidlaman dala, und haben fich auch feit undenflichen 
zeiten verfchiedene Wege über die fürchterlich hohen Ga ts 
tes⸗Gebirge gebahnt, fo daß fie ihre Baumwollenzeuge ſo⸗ 
gar nach der Küfte von Malabar fchaffen, und fie in eini⸗ 
gen am Fuße jener Gebirge liegenden Malabarifshen Städ- 
ten und Slecken entweder verfaufen, ober gegen Salz, ser 
dörrte Fifche, Arekanuͤſſe, Pfeffer, Kupfer, Eifen, und 
andere Waarenartifel, woran ed im Königreiche Madus 
va fehlt, vertaufchen. Die erfie und ältefte Lehrmeifterin 
bes Handels war die Noth; nachher gefellte fich der Geiß, 
der Luxus und die Gewinnfucht zu ihr, woraus noch heus 
tige Tages ihr Gefolge befteht.. Zu den Handelsſtaͤdten 
auf der Kuͤſte Malabar, am Suße der. Gattes-Gebirge, 
gehört unter andern Arampalli, das Arguropolig 
der alten Griechen, welches drei Stunden vom Kap. Co⸗ 
mariund eben fo weit von Cavalam landeinwärts liegt. 
| D 5 
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- Dr Jeiten waren bafelbft mehr als zwei tauſend Weberſtuͤh⸗ 
je; auf Xxuen Baumwollenzeuge verfertige wurden. Noch 
heatiges Tages iſt es zwar in Anſehung des Baumwollen⸗ 
handels ein ziemlich betraͤchtlicher Ort; ehedem aber war es 
gleichſam das Kaufhaus, oder bie allgemeine Mieberlage, 
aus welcher die Einwohner der Malabarkuͤſte und ber 
Provinz Madura ihre Waaren sogen. Seitdem bie Schif⸗ 
fahre mehr in Aufnahme kam, entfernten fich viele Manu⸗ 
faffhriften ſowohl von dort, als auch aus andern Städten, 
und legten neue Nieberlaffungen und Handelspläße unweit 
ber Geehäfen an, wo die Schiffe der Ausländer einlaufen. 
Die andern Malabarifchen Städte, welche die Verbindung 
und ihren ehemaligen Handel mit Madura noch fortfeßen, 
find: Cottfäte, Cagnarapalli, Iratugè, Pugnaͤ⸗ 
ba, Mohatuge und Codamangalam. Die Sräbte 
im Innern des Reiches Mabura, welche ehedem Waaren 
nach der Malabarkuͤſte ſchickten, und ſolches noch jetzt 
thun, find: Cambam, Uttamapaͤliam, Periacu—⸗ 
lam, Sindacalla, Babagare, Tuväarencurici, 
Beluvaͤracotta, Andipatti, Tevatam, Ciundra—⸗ 
pandi, Cettur, Shivagari, Tirunaveli, Cen— 
cotta, Coudur, Tèdanada, Perumanel, Ceru⸗ 
vatti, Caricatfür, und Manimäla, Unter fo vielen 
Miffivnarien und Europäifchen Erbbefchreibern, hat boch 
auch nicht ein einziger die Rahmen dieſer Städte je angeführt, 
noch weniger die Verbindung angegeben, in welcher die bei- 
den Kuͤſten ver Dftindifchen Halbinfel mit einander ſtehen. 
Alte halten fich vielmehr nur an die Oberfläche, und fpres 
chen bloß von ben Befigungen der Europäer, Sindeß kann 
ich mit Wahrheit verfichern, daß ich ganze Schaaren jener 
Kaufleute aus Madura, theilg zu Codamangalam am 
Fuße der Gattesgebirge, £heild auch zu Mohatuge und 
Yadmanaburam, mit meinen eigenen Augen gefehen 
babe, Sie pflegen ihre Waaren auf Ochſen zu transporti⸗ 
ven, welche mit allen möglichen Gattungen baumwollner 
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Zenge beladen find. Faſt alle dieſe Kaufleute find ſehr gut 
bewaffnet, weil ſie duͤrch enge Gebirgswege ziehen muͤſſen, 
welche durch viele Tiger ſehr gefaͤhrlich ſind. Aus den er⸗ 
wähnten Städten im Innern von Malabar werden bie 
Wanren ſowohl zu Wafler als zu Lande nach den Seeftäb- 
ten verfendet. Covalam, auf bem Kay Comari, Cos 
leci, Tirurancöda, Collam, Porrocada, Muts 
tam, Eocci, Eudungalur, Eolicötta, Cannas- 
nur, Valiapatnam imd Calianapurierhielten diefe 
Waaren, und fehafften fie auf die Schiffe der Ausländer, 
Einige von biefen Städten waren fchon in den äfteften Zei⸗ 
ten berühmt. So ward z. Bd. Arampalli von den Grie⸗ 
hen Arguropolis, und Covalam Colis oder Colias 
genannt; Coleci heißt bei dem Strabo Cojaci; Cor⸗ 


tateaber fommt bei dem Ptolemaͤus unter der Benon⸗ 


nung Cottiara Metropolis, und bei dem Plinius 
unter ben Rahmen Eottona vor, Weder bie Negypter, 
beren Fahrzeüge bloß aus’ Papyrus befanden, noch' die 
Griechen und Roͤmer, welche eben keine große Geſchicklich⸗ 
keit in der Schiffahrt hatten, und deren Schiffe auch nur 
ſehr leicht gebauet waren, wagten es, uͤber das Kap Co⸗ 
mari hinaus zu fahren, bei dem es bisweilen ſo heftig 
ſtuͤrmt, daß bie Portugiefen es das kleine Vorgebirge der 
guten Hoffnung genannt haben. Die Seefahrer jener Na⸗ 
tionen liefen daher entweder in ben kleinen Hafen zu Cova⸗ 
lam, oder auch zu Cole ci ein, wo die See eine Bay ober 
Bucht bildet, in welcher Schiffe von mittlerer Größe ganz 
ficher vor Anfer Tiegen koͤnnen. Alle Waaren aus ganz 
Bengalen und Pegu, aus ber Inſel Ceilan, von der 
Soromandel-Küfte, aus Tanjaur und Madura, 
mußten nach jenen beiden Drten gefchafftiwerben, welches 
indeß häufiger zu Lande als zu Waffer geſchah. Ein Theil 
derfelben wurde alsdann über dag rothe Meer nach Ales 


randria ‘und andren Aegyptiſchen Städten verſendet; 


die übrigen aber gingen durch den Perfiſchen Meerbufen 
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nach bem Tigris und Euphrat.“ Von bort aus kamen 
ſie erſt nach Rom und Griechenland, wie Strabo, 
Plinius, Arrian, Marca Polo, Schmidt, Mon⸗ 
tesquien, und noch ganz neuerlich‘ der berühmte Kor 
bertfon fehr richtig bemerkt haben. ° 
Das Königreich Madura, oder p andi, 7 e ei⸗ 
ner von den fünf Gebrüdern Pandu, oder Pandava, im 
J. d. Welt 1550 gegründet haben fol, wurde ſonſt immer von 
feinen-im Lande gebornen und rechtmäßigen Königen regiert. 
Porus, oder Puru, faß zu ben Zeiten des Detapiug 
Auguſtus auf. dem dortigen Throne, Der König Ce⸗ 
tambotti, welcher beidem Plinius, Arrian und Pto⸗ 
lemaͤus unter der Benennung Cuprobottes, Celeb o⸗ 
thras, oder Cerobothron vorkommt, ſtammte von eben 
dieſer Familie ab, und herrſchte auch zu eben der Zeit uͤber 
Malabar, ingleichen über dad Königreich Canaraͤ. Die 
Köttige van Travancor, welche nach vor den letztverfloſ⸗ 
fenen fechzig Jahren gang unbedeutende Fürfken waren, 
ftammen ebenfalls aus Madura. Die Könige von Ma⸗ 
dura hatten ihre Hoflager in ber Stadt, welche biefen 
Nahmen führt. Ihre Vaſallen begeugten ihnen eine Ehr⸗ 
furcht, die faft über alle Gränzen ging. - Nach ‚dem Tode 
deg Virabhanayaguen, beftiegen : nicht weniger ‘als 
dreihundert feiner Kebsweiber den Scheiterhaufen, und 
ließen fich freiwillig mit dem Leichnam diefed Königs ver- 
brennen. Im Jahre 1742 fielen die Maratten.in Mad ur a 
ein, und von diefer Zelt an hatte die Herrfchaft der Natio- 
nals Könige ein Ende. Nach den Maratten drang Nifam 
Al Malek ind Land, umd endlid) Fam Mohamed Aly 
Chan, im Jahr 1742, Dieſer ließ den Statthalter zu 
Madura, Naniens Shan Saheb, nung Leben bringen, 
bemächtigte fich heg Throns, ſchloß mit. den Engländern zu 
: Masrasgpatnam.ein Buͤndniß, und:theilte bas Koͤnig⸗ 
reich Mabdura mit diefen feinen Alliirten. Die Engläns 
- der machten hierauf die. Stadt Tricinmapalli zu ihrem 
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Waffenplatze, beſetzten die Landſtraßen, und riſſen den 
Handel an ſich. Dadurch gerieth das uralte Madura 
ganz in Verfall. Die Englaͤnder haben auch noch eine an⸗ 
dere Armee zu Tirunapeli), einer Stadt, welche ſuͤd⸗ 
lich von Madur a liegt, Diefer. Ort ft von Paliamcot⸗ 
ta nur vermittelſt eines Fluſſes getrennt, welcher dem Koͤ⸗ 
nige von Tra van dor und den Englaͤndern zur Grenzſchei⸗ 
bedient. Paliamcotta, eine ſtarke Feſtung, liege am 
füdlichen Ufer dieſes Fluſſes, und gehört dem Könige von 
Travancor,. welcher ebenfalls mit ben Engländern in Al⸗ 
lianz flieht. Wenn. bie Engländer von biefem Könige Geld 
haben wollen, fo hetzen fie allemal ihren Bundesgenoffen, 
den Mohamed Ali Chan, -auf, daß er feine Armee gegen 
Tovala, in der Gegend des Kap Comari;: verrüden 
laͤßt. Will nun der König von Travancor diefen ungns: 
genehmen Befuch los ſeyn, fo muß er wohl den Engländern: 
besahlen, was fie von ihm verlangen; . Als ich mich im 
April 1784 am Hofe dieſes Königs befand, forderte bie, 
Armee des Mohamed Aly Chan, er ſolle ihr entweder. 
Geld ſchicken, oder. die Erlaubniß ertheilen, durch T:ovala 
zu marfchiren, und Geld aus Travancor zu holen. Ab 
lein der. damalige Premierminifter, Cumaren Cembage: 
Kamapulla, ein Mann von Talenten, legte diefen ganz: 
zen Handel dadurch bei, daß er den Engländern zweimal‘ 
bunderttaufend Rupien. auszahlen ieh *). 


*) TZiruneveli, nahe bei der Feftung Palamotta, . heißt auf 
allen neuern Karten? Zinivelty. Si 


) Es gehörte mit zu der Politik der alten Indiſchen Könige, 
daß fie nie ohne die dDringendfte Veranlaſſung ıhren Nachbarn 
mit bemaffneter Hand in das Land fielen. Konnten 1% es 
ſchlechterdings nicht vermeiden, fo ließen fie wenigftens Die Aders 
Leute in Kuhe, und vergriffen ſich weder an den Tempeln noch 
denPrieftern. So erzählt Strabo, und auch Arrian infeiner 

Indiſchen Gefhichte. Die. Politit der mohamedaniſchen Er⸗ 
oberer und ihrer Alliirten in Indien, befteht hingegen darın, 
daß fie, wenn es ihnen nur irgend möglid) iſt, die mädtigiten 
Koͤnige und Reiche unter ihre Herrſchaft zu bringen, und 
die letzteren meiſtens ſelbſt zu regieren fuchen; Daß ſie nur 


od 
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Das Koͤnigreich € arnada war vom Jahre 1754 bis 
1762 der Schauplatz unaufhoͤrlicher Kriege, welche die Eng⸗ 
laͤnder und Franzoſen, wie auch der Vater des Tipu Sul⸗ 


tan, Hayder Aly Chan, und der Nabob von Arru— 


cate mit einander fuͤhrten. Gegen Weſten graͤnzt es an 
Mauüſſur und die Gattes-Gebirge, und zwar unter 
120 — 14° der Breite, und 77° — 78° ber Laͤnge. Ges 
gen Süden ſtoͤßt es an Tanjaur, oder an. den Fluß Vel⸗ 
larru, ber in Weſten von den Bergen in Maiffur ber: 
abfommt, Earnada durchſchneidet, und ſich am aͤußer⸗ 
fen Ende diefes Reiches bei Porto Novo in dag: öftliche 
Meer ergießt: Gegen Norden macht Golconda die Grän- 
je deſſelben aus, und zwar unter 150 NR, Breite, Caenada 
ift eben das Reich, wovon die Neifebefchreiber älterer. Zei⸗ 


ten, unter dem Nahmen Naraſinha, ſo viel Ruͤhmens 


machen. Es wird von drei Fluͤſſen bewaͤſſert. Der erſte, 
Paler, fließt beiden Städten Velur, Arrucate, Can— 
gipuri und Sadras voruͤber, wird am letztern Orte au⸗ 
ßerordentlich breit, und ergießt ſich in das oͤſtliche Meer. 
Der zweite dieſer Fluͤſſe iſt der Ciovanaͤrru, welcher 
ſich gegen Suͤden von Puduceri ins Meer ſtuͤrzt, nachdem 
er ſich vorher unweit dieſer Stadt mit dem Gingi, der von 
dem Gebirge gleiches Namens herablommt, vereinigt hat. 


Der dritte führt. den Namen Ponnarru, d. i. der Gole 
flug. Er entfpringt unweit. I Dhermapuri in Maiffur ) 


machen; Daß fie entweder Uneinigkeiten zwiſchen ihnen ireen, 
oder das gute Bernehmen unter ihnen wiederherzuftziien —128 
je nachdem es ihrem Intereſſe geindß iſt; daß ſie nie’ mehr. alg 
Einen Krieg auf einmal unternchnien; daß ſie Ar ihren Bun— 
desgenoſſen voͤllige Religionsfreiheit laſſen, nn dieje nie in 
Rückficht ihrer Gewohnheiten und Landesgebraͤuche befinträch: 
—— fie immer einer oder der andern don den ſtreitenden 
ſFärtheien Beiſtand Leifter, und af dieſe Arı ihre Macht bers 
größern; und mus daß fie ihre Verbuͤndeten mie Offirieren 
verſorgen, die ihre Truppen anfuͤhren. Oſſa vides fegüm, 
vacuis exhauifta "inedullis (So ſaugt man Köni ge bis auf-das 
Mark aus): ſagt Ju ve und in ſeinen achten air... UD.D. 


ſchwachen Fuͤrſten die Krone laſſen tind ſich dieſelben zinsbar 


J 
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aufdem Gatted-Gebirge, firdmt an Tricolur vorbei und 
vereinigt fich gegen Norden von Gudelur mit dem Meere, 
Im Innern diefes Landes wächft viel Reif, obgleich nicht 
in folcher Quantität, wie in TZanjaur, Man trifft darin 
jahlreiche Viehheerden an; auch folles, nach ber Verficherung 
der Indier, Golde und Silberminen enthalten. Die bor: 
tigen Baummollenwaaren find vorzüglich feim — Die 
Städte, welche in Carnaͤda an der Seefüfte liegen, find 
folgende: Gude luͤr, Puduceri, Cangimaram, Ga: 
dras, Mailapuri, Madraspatnam und Baliaca- 
da, oder Paliacate. In allen dieſen Geeftädten giebt 
es anfehnliche Fabrifen und Manufakturen, worin ſowohl 
weiße ald bunte Baumwollenwaaren verfertigt werden. 
Gingi, bie. Hauptfladt einer Heinen Provinz, und Ar: 


rucate, find zwei anfehnliche Feſtungen im Innern bes 


Landes, und zugleich uralte Städte. Nach der Verfiche- 
rung ded Ptolemaͤus, wohnten vor Alters zu Cangipu⸗ 
ri, ineben dem Königreiche Garnäda, Brahmancs Magi; 
folglich ift e8 außer allem Zweifel, daß es fchon vor’ dem ers 
ſten Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung in Indien 
eben fowohl Magier gab, al&in Perfien. Im fernften 
Alterthume war bereits zu Cangipuri ein Tempel, wels 
cher noch bis auf den heutigen Tag von einer ſehr großen 
Anzahl Pilgrimme befucht wird. Er ift dem Viſhnu ge- 
widmet, welcher, nach der Lehre der Indier, das Waffer, 
und aus dem Wafler das ganze Weltall, erfchaffen hat. Das 
Bildniß diefes Gottes, welchem man vier Hände giebt, 
wird an gewiffen Tagen aufeinen fehr hohen Wagen, ben 
fechzig Perfonen ziehen, in Triumph umhergefahren. In 


der einen Hand hält er das heilige Rad, im der zweiten ein ' 


Waldhorn, in der dritten einen Diamant, und in der vier⸗ 
ten eine Keule, oder einen Schlegel, um bie Kiefen zu be 


fämpfen. Auch wird bort noch jeßt bem Feuer zu Ehe 


ren ein Feſt angeftellt, welches Sonnerat bereits im 
weiten Theil feiner Reife nad) Indien S. 99 beſchrieben 
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bat. Sirunamdfe, Tirupabi, Sirusalur, €is 
rangam, und Cialembron, find ebenfalls fehr fchöne 
Jagoden, ober heidnifche Tempel, bie einer beſondern Be⸗ 
chreibung nicht unwerth waͤren. Einige derfelben nehmen 
einen großen vierecfigen Bezirk ein, der mit vier großen: 
Mauern umgeben iſt. Mitten auf jeder Mauer ſteht ein 
fehr hoher fpigiger Turm, auf dem eine Menge heiliger 
Shiere abgebildet find, welche die Spmbole verfchiebener 
Gottheiten vorftellen. Unter dem Thurm iſt ein Thor, 
durch bad man in ben Vorhof der Pagode gelangt; und da . 
gewoͤhnlich auf jeder Mauer vier Thuͤrme angebracht ſind, 
ſo haben die meiſten dieſer Pagoden auch vier Thore. Dieſe 
Thuͤrme nebſt ihren Thoren, werden Goburam genannt, 
welches Wort zugleich Thurm und Thor zum Vorhofe des 
Tempels bedeutet. Die vorerwaͤhnten Symbole ſind zum 
Theil der Sittlichkeit anſtoͤßig. Sie ſtellen die Zeugung 
und Verweſung aller erſchaffenen Dinge vor, welche durch 
die Sonne, den Mond und die Erde bewirkt wird; und 
dieſe werden unter den Symbolen der drei Gottheiten 
Shiva, Parvadi und Lakſhmi abgebildet. Die: 
Fhürme find viereckig, und haben mehrere Stockwerke, von 
denen einige ganz geräumig, andre hingegen ziemlich eng 
find. Jedes Stockwerf ift mit einem Senfter verfehen, und 
auf dem oberfien brennt bie Nacht hindurch eine Lampe: 
Der Tempel ſelbſt ſteht mitten im Hofe, und hat meifteng eine 
Eonifche Form. Diefe Pagoden oder heidnifchen Tempel, 
welche in der Samfcredam- Sprache Kfetra, Des 
vaffa, oder Devalea genannt werden, beftehen aus 
brei Abtheilungen, Die erfte macht dag Schiff aus, bie 
zweite dag Heiligehum, und die dritte den Shrifoil, d. i. 
die Kapelle, worin ber Bimbam (bie Statüe), oderder - 
Deven (der Gott), oder der Punya Murti (der heilige 
Körper) aufbewahrt wird. Dieſe Kapelle iſt mitten im 
. Heiligehum angebracht, und hat nur ein einziges ganz. fleines 
Fenſter, ſo daß es ſehr duͤſter barin if: ein Umftand, wel- 


der 
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cher nieht nur die Andacht und die Ehrfurcht file die Gottheit 
erhöhet, ſondern auch dazu beiträgt, die geheimnißvolen 
DBerrichfungen.des. Eburandiri, oder Opferprieſters, gu 
verbergen, ber nur allein. das Mecht hat, fih. dem 
Gögenbilde zu nahen, Rings um die Kapelle brennen eine 
Menge mit Del und Butter angefülter Lampen, und die 
Opfer, welche aus Reif, Kofosnüffen, Blumen, Sefam, 
Pifangs und andren Früchten beſtehen, werden vor bem 
Bögen auf eine Banf niedergelegt, und der Verfiigung deg 
Opferpriefters überlaffen. Aus der Wölbung des Tempels 
ragt eine lange Stange hervor, an welche an feierlichen Tas 
gen eine große, fiebzig Fuß lange, Fahne befefligt wird. 
Auf diefer Fahne ift ein Dchfe (die Vahana, oder dag 
Neitthier, des Gotted Shiva) abgebildete, wenn nehm⸗ 
lich ein folcher Tempel dieſem Gößen gewidmet if, In 
diefem Fall iſt auch der Dchfe, oder Abdis, über ber kleinen 
Thuͤr der ſchon beſchriebene Kapelle in einem Basrelief 
abgebildet. In der Naͤhe muß allemal ein Brunnen ſeyn, 
damit die Indier ſich waſchen und die gehörigen Luſtratio⸗ | 
nen verrichten koͤnnen, welche der Dienft des Gottes erfors 
bert. Das Heiligehum iſt gewöhnlich mit fünf oder ſechs 
Reihen fteinerner Säulen umgeben, welche achtzehn bie 
zwanzig Fuß boch und fehr Fünfklich mit Basreliefs verziert 
find, In manchen Tempeln zähle man wohl fechzig folche 
Säulen, Es ifterffaunlich, wie forgfältig man die Regeln 
der Baukunſt bei Verfertigung berfelben beobachtet hat: 
Da nun einige biefer Tempel von fehr hohem Alter find, fo 
folgt hieraus, daß die Kuͤnſte fchon in ben fernften Zeiten in 
Indien geblühet haben muͤſſen. — Die anfehnlichften 
Städte und Feſtungen in Carnada, welche letzteren faſt 
ſaͤmmtlich die Geftalt eines Vierecks haben, find fol- 
gende: Palancotta, Balancada, Atur, Caltanas 
tur, Shelon, Tatagari, Calicurici, Tirucolur, 
Tiruvanelur, Trividi, Tiruvamatur, Valbur, 
Billamur, Perumacnlam, Vicravandi, Tindi⸗ 
Des Stra Daolino Reife, 
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vanam, Gingi, Tirumala, Penatur, Palit, 
Cettupeli, Vandavagi, Uttamatur, Tiruvas 
fur, Harani, Zimeri, Arcati, Caveripac, Tas 
caculam, Tirupaffur, und Tirupadi, Man wird 
nicht leicht ein and in ber Welt finden, welches ſich in An⸗ 
fehung der Baufunft fo vorzüglich auszeichnete, und eine fo 


große Anzahl herrlicher Tempel und anderer öffentlicher Ge⸗ 


bäude aufjutveifen hätte, wie Carnada. Es iſt baher 
fehr wahrſcheinlich, daß vor Alters die Behertfcher, bie 
Bevoͤlkerung und der Kunftfleiß im biefem Reiche fich in ſehr 
blühenden Umſtaͤnden befunden haben müffen; denn ohne 
bie vereinigte Mitwirfung dieſer Urfachen, wuͤrden jene 
prächtigen Denfmähler gewiß nicht zu Stande gefommen 


ſeyn N. Im früheren Zeiten war dieſes Rand dem Koͤnige 


von Bisnagari, oder Narafinha, unterworfen. In 
der Folge kam es Inter die Herrfchaft des Großmögulg, 
ber e8 von einem Nabob, ober Statthalter, regieren ließ, 
Allein da gewoͤhnlich ein unrechtmäßiger Befiger ben andern 
zu verdrängen fucht, fo gelang es den Maratten, ſich diefet 
Provinz im Jahre 1740 zu bemächtigen, Sie wurden indeß 
wieder durch den Nabob von Arrucate, einen urſpruͤng⸗ 
lich Indifchen Fuͤrſten, welcher fich aber zur Mahomebani- 


ſchen Religion befannte, vertrieben. Die Franzofen ergrif⸗ 
fen damals die Parthei des Großmoguls; die Englaͤnder 


Das Reich Carnate muf me unter ſeinen einheimifchen 
Königen lange eines ruhigen Wohlftandes genoffen haben. 
Dies laͤßt fid aus den großen, regelmäßigen, mit Kunft und 
einer Art von Pracht gebaueten Pagoden, ingleichen aus den 
vielen alten Schlöffern und. befeftigten Städten längs den 
Grängen bes Reiches, und bei den Paͤſſen, melde durch das 

Gaͤttiſche Gebirge führen, fchließen. — Daß die alten Gebäude 
fid) eine lange Reihe von Sahrhunderten hindurch erhalten 
haben, 'erftärt fi aus dem in Indien gewöhnlichen Mörtel 
(einer Miſchung von Delen und Elebrigen Säften), und aus 
dem trodnen, warmen Klima. — Die Muhamedaniichen Fürs 


“  ften brachten zuerſt Elend über die ehemals fo glüdlichen 


Länder; und was fie angefangen hatten, vollendeten die Euro: 


‚pder, die den Auswurf aller Nationen als Soldaten mit fü 
brachten. > 


+ 
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aber, welche mit den Maratten in Unfrieden lebten, interefz 
firten ſich für den Nabob von Arrucate, der fid) ebenfalls 
gegen den Großmogul empört hatte, und mit dem fie ohne- 
dies aliirt waren. Hieruͤber Fam es zu einem blufigen 
Kriege, während beffen die Engländer und Franzoſen, nebft 
ihren beiderfeitigen Alliirten, einander im Koͤnigreiche 
Carnada mehr ald funfzehn Schlachten lieferten. Ge 
raume Zeit hindurch focht man mit abwechſelndem Gluͤcke, 
bis endlich Carnada unter die Herrfchaft des Nabobs 
von Arrucate und der Engländer fam, welche leßtern 
mn auch Puduceri, die Hauptſtadt der Franzoͤſiſchen 
Kolonieen in Indien, befigen. Sie bemächtigten fich ders 
felben feit dem Ausbruche der. Franzöfifchen Revolution; 
und da die Engländer gegenwärtig eine fehr große Mache 
in Indien haben, fo wird diefe Stadt wohl ſchwerlich 
wieder in Franzoͤſiſche Hände kommen, es müßte denn bei 
dem Abſchluſſe des Friedens gefchehen. 

Die Miffionsanftalt zu: Carnada, welche Franzoͤſt⸗ 
ſchen Jeſuiten anvertrauet war, hat viele beruͤhmte Maͤnner 
aufzuweiſen. Sie faͤngt in Weſten bei den Gebirgen von 
Naiſſur an, welche dieſe Provinz von Carnada tren⸗ 
ten, erſtreckt fic) von da längs den Fluͤſſen Bellarru und 
Fäler gegen Oſten, und umfaßt das ganze Königreich 
Carnada. Puduceri, Gingi, Vencattiguiri und 
Arrucate, waren die vornehniften Reſidenzen der Jefuiten. 
Ne anfehnlichften Gemeinden, welche fie im Königreiche 
Nadurd gründeten, waren folgende: Mabüra, Yin- 

alla, Aur, Zlpiur, Puradacadi, Ayambel, 
nm Conacupam. In Tanjaur hatten fie dergleichen 
2 Narugapatti, Sirgant, Tanjaur, Suran, 
Coımanaichenpatti, und Tirnavelis Der apoftoli- 
he Bifarius, Monſignor Doliha, hält fich bald zu 
Tuduceri, bald zu Ariancopan auf, umd gehört mit 
dem Corps des Milhons etrangeres in Paris. Der 
dortugiefifche Bifchof zu Mailapuri maßt fid) zwar bag 
' E 2 
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Hecht an, ben Vorfteher jener Gemeinden zu fpielen, bie boch 
weder vonihm, nod) von irgend einem andern Portugiefen 
geftiftee find; allein der Papſt hat ihm die Ausübung ber 
geiftlichen Gerichtsbarkeit in ſolchen Drten, welche nicht 
unter Portugieſiſcher Herrfchaft ftehen, ausdrücklich verbo⸗ 
ten ). Geit der Aufhebung des Jeſuitenordens, find viele 
von jenen Gemeinden wieder in Verfall gerathen, weil es 
an brauchbaren Geiftlichen fehlt. Einige beftehen zwar noch, 
und der Bifchof von Mailapuri befegt fie mit Prieſtern, 
welche geborne Indier find, und zu Beforgung geiftlicher 
Gefchäfte aus Goa berufen werden; allein diefe Leute koͤn⸗ 

nen bei weitem nicht fo vielen Nutzen ftiften, wie die Euros 
paͤer: denn fie fliehen bei den Heiden in Feiner großen Ach⸗ 
tung, und haben viel zu wenig Gelehrfamfeit, als dag fie 
eine chriftliche Gemeinde, welche fich mitten unter Goͤtzen⸗ 
dienern und Mahomedanern befindet, in gehörigem Anſehen 


erhalten Fönnten. Zu meiner Zeit zählte man in Madura | 


achtzehn taufend, in Carnada zwanzig taufend, und in 
Tanjaur zehn tauſend Chriften; da hingegen die Däniz 
fchen Miffionarien zu Torangapuri oder Tranquebar, 
mit aller ihrer Mühe kaum taufend Intherifche Chriſten 
zufammenbringen Eonnten, wie mir mehrere zu Pubuceri 


wohnende Katholifen verfichert Haben ). Selbſt von biefer | 


*) Man fehe die Bulle Etemens VIII, vom jahr 1609, welche 
fi anfängt: In [upremo militantis eccleliae ſolio. Inglei⸗ 
chen die von Clemens X., welche am fiebenten Junius 1674 
ausgefertige wurde, V. 


“ “ 


*) Diefe Angabe von der Zahl Roͤmiſch ⸗ Kathotifcher Chriſten 


(48,000) iſt ganz gewiß zu hoch, wenn man auch vergeſſen wilf, 
wie die Mitionneien diefer Religionsparthei 2 


nehmlich als Aerzte in. die Hdufer der Indier, fahren einent 
Kranken, wenn er fo eben im Sterben ift, mit einem feuchten 
Tuche über Kopf und Stirn, murmeln dabei heimlic) das Taufe 
Formular, und haben nun einen Chriften mehr — de 
fie ſogleich in ihre Verzeichniſſe eintragen. — Die proteſtan 
tiihen Mifjionarien ae in neunzig Sahren 19,340 Menſche 
in Indien getauft, M. f. Neuere Geſchichte der evangeliiche 
Miſſions⸗Anſtalten, sıftes Stuͤck. Kalle, 797. 4 S. 187 


ters bei ihrem. 
fo genannten Bekehren zu Werke gehen. Sie fchleichen ſich 
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unbedeutenden Anzahl entſagten viele der lutheriſchen Reli⸗ 
sion, wenn fie ſich irgendwo außerhalb Torangapuri 
nieberlieffen. Die Indiſchen Ehriften find ‚große Lieb- 
haber von. ben Heiligen» Bildern, van Prozeſſionen, 
und . überhaupt von ben. Geremonien und. feierlichen 
Gebräuchen. der Fatholifchen Kirche; da es nun ben 
Proteſtanten an allen diefen Dingen fehle, To ift leicht zu 
erachten, daß ihre fo einfache Neligion für die Indier Feinen 
fonderlichen Rei haben faun X). 
Dieſe allgemeinen Nachrichten von jenen Laͤndern, wo 
ich mich etwas laͤnger als ein Vierteljahr aufgehalten habe, 
mußte ich voranſchicken. Sie waren noͤthig, damit man 
das, was ich in der Folge von meiner Reiſe zu erzaͤhlen habe, 
deſto beſſer verſtehen koͤnne. 


Viertes Kapitel. 


Reife yon. Puduceri nad Covalan, Mailapuri und, Madras— 
patnamn.. - -- Sa 





Im Jahre 1776 lag auf der Rhede von Puduceri ein 
Portugiefifches Schiff vor Anker, das den Nahmen Noſſa 
Genbora de Lug führte, und deſſen Rheder, Joan 
Gonzalvez, eine Reiſe in. feinen dgenen Angelegenheiten 
nach Madraspatnam gemacht. hatte, Da nun biefes 
Schiff nad) der. Küfte Malabar beſtimmt war, und ich mich 
ebenfalls in Miffionsangelegenheiten dahin begehen follte, 
fo fand ich eg ratbfam, diefe gute Gelegenheit zu benugen, 
und Deren Joaon Gonzalvez zu.erfuchen, daß er mich 
unentgeltlich mitiehmsen. möchte: eine Bitte, wozu ich mich 
J n Ländern, iſt die Sinnlichkeit wir und die 
"ein — — Gebräuce der Ras 
tholiſchen Kirche freilich auf den Sindier mehr wirfen, der, 
wenn er zu ihr übertritt, nur Einen Goͤtzendienſt mit dem an; 
dern zu vertaufchen glaubt, Allein felbft.die Brahminen geben 


den neubelehrten 2.00. das Zeugniß größerer Sittlich⸗ 
keit; und Diefe macht das wahre Chriſtenthum aus. . 
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um ſo mehr gedrungen fuͤhlte, da es mir an Gelde fehlte, 
die Reiſekoſten auf jedem andern Schiffe beſtreiten zu 
koͤnnen. Ich reiſete demnach am neunten September von 
Puduceri ab, und zwar in einem Duli, oder einer 
Saͤnfte, deren Boden, auf eben die Art wie unſere 
Stuͤhle, von Indiſchem Rohr geflochten iſt, und die einen 
hoͤlzernen mit Tuch uͤberflochtenen Deckel hat, damit dem 
Meifenden die GSonnenftrahlen nicht: beſchwerlich fallen. 
Dieſe Saͤnfte iſt auf einer Stange befeſtigt, und wird von 
ſechs Männern. gefragen, bie von den Indiern Kuli, oder 
Lohnträger, von ben Engländern aber. Boys (Jungen) 
genannt werben. Diefe Leute gehen ganz nackt, und haben 
weiter nichts auf dem Leibe, als ein Baumwollen⸗Tuͤchel⸗ 
chen, mit dem ſie die Scham bedecken, und das mit einer 
Schnur um die Lenden befeſtigt iſt. Dieſes Tuch wird von 
den Indien Ling acutti, d. i, die Dede des Lingam, 
oder der Schamtheile, genannt, woraus nachher die Euro⸗ 
paͤer Langotti gemacht haben. Auf Malabariſch heiße 
ed Cila, d:i., ein Tüchelchen. Diefe von aller Kleidung 
entblößten Kuli, bringen die Reiſenden eben fo fchnell von 
einem Orte zum andern, wie Poftpferde; nur mäffen fie von 
Zeit zu Zeit durch ſechs andere ihres Gleichen abgeloͤſet 
werden, Die Behendigfeit und Gewandtheit, mit welcher 
fie den Duli, oder Palankin, fortfchaffen, iſt wirklich 
bewundernswerth. Puducert iſt dreißig Stunden ‘von 
Madraspatnam entfernt; und dennoch legen einige 
Engliſche Beamten dieſen Weg gewoͤhnlich in funfzehn 
Stunden zuruͤck. Dies ſind aber freilich forcirte Reiſen, 
wozu man eine große Anzahl ſolcher Lohntraͤger noͤthig hat. 
Die Landſtraße von Puduceri nach Madraspatnam 
iſt ſehr gangbar, und an vielen Orten mit dickbelaübten 
Baͤumen beſetzt, in deren Schatten man vor den brennenden 
Sonnenſtrahlen Schutz findet. Alle zwei bis drei Stunden 
trifft man ſtattliche Balam, Ambalam, oder Gaftbäu- 
ſer an, welche von den Europaͤern Chauderies (Tfehuberie) 
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genannt werden, und worin bie Reiſenden Unterfommen 
und Bequemlichfeig finden, . Es find gierlich eingerichtete 
Hallen, die von den Almofen der Indier, nicht felten auch, 
bon der Mildthätigfeif eines einzigen reichen Mannes, zum 
Behuf der. Reifenden erbauet werden; denn bie Gaftfreund- 
(haft, weiche unter ung Europäern fo felten iſt, macht bei 
ben Morgenländern einen eigenen Neligiogspunff aus, und 
it eine der vorzüglichften Tugenden, durch welche fie fich. 
vor andern Voͤlkern auszeichnen, Ueberhaupt ift es dort 
ganz anders ald in Europa, wo man auf Reiſen nicht 
nur eine Menge Held ausgehen muß, fondern auch von 
Gaſtwirthen, Lohnkutſchern, Fuhrknechten, und anderem 
ſolchem Diebsgeſindel noch obendrein betrogen, beſtohlen, 
und auf alle nur mögliche Weife gemißhandelt wird ). Sir. 
Indien kann man fein Geld auf freier Heerſtraße im Hufe. 
tragen, ohne daß man das geringfte von Raͤubern zu fürchs 
ten hat; denn es ift fchon genug, daß die Kuli ehrliche 
gente find, Diefer. Sicherheit genießt man wenigſtens im 
Königreiche Travancor, wo ich mehr als zwanzig mal, 
ſowohl bei Tage als hei Nacht, von Cochin big zum Kap 
Comari im Innern des Bandes hin und her. gereifet bin “"). 
*) Die Nuhepläge, oder Tſchauderies, in indie find freis 
lic wohlthaͤtige Weranfalfungen, aber mit den groben und 
prächtigen Katavanferais in Verfien und der Türkei nit 
zu vergleichen. Jene und dieſe finde indeß.der Beſchaffenheit 
des Landes, morin fie ſich befinden, angemeſſen. Indien iſt 
ſehr volkreich; "ir Perflen und der Tuͤrkei Hingegen giebt es 
a le und menjchenleere Steppen. In ‚den letzteren 
dndern müffen die Kaufleute, ihrer Sicherheit wegen, in 


roßen Befellihaften reifen, und brauchen aljo für fih, ihre 
aaren und ihr Laftvich größese Ruhepläge. — 


*) Ich kann zwar nicht laͤugnen, daß ich einigemal beſtohlen 
worden bin; aber die Kuli, oder andere arme Indier, nah⸗ 
men mir hie etwas anderes, als nur Getraͤnk oder Lebens: 
mittel, .deren fie auf einige Tage zu ihren Lebensunterhalte 
bedurften. Da fie fih immer mit wenigem begnügen, fo vers 
ftehe es ſich von felbit, daß dergleichen von geringem MWerthe 
war. ährend meines dreizehn: bis vierzehnjährtgen Aufents 
haltes in Indien habe id) nie gehört,daß irgend ein Reiſender 
auf der Landftraße von Raͤnbern angefallen oder getödtet wor⸗ 
den wäre. A. d. Vv. — Man kann in Indien nit albent 
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Die vortrefflichen Einrichtungen und Polizeianſtalten, welche 
die Indier in Ruͤckſicht der Landſtraßen beobachten, hat 
bereits Strabo, im funfzehnten Buche ſeiner Erdbeſchrei⸗ 


bung, geruͤhmt. Sie halten es für eine der ſchwerſten 


Sünden, wenn jemand die Gebäude oder Gafthäufer zer- 


ſtoͤrt, weiche für die Fremden beſtimmt find. Diefe Gaft- 


häufen beftehen gersöhnlich aus einem etwas erhöheten Erd⸗ 
gefchoffe, welches drei Abtheilungen oder Zimmer hat. Der 
äußere Bezirk formirt eine Art von offener Halfe; denn bag 
hervorragende Dach ruhet anf Säulen. Hier werben bie 
Dulis oder Palanquins hingeftellt, damit fie weber vom 


‚Degen noch von der Sonne leiden, Im mittleren Zimmer 


feht ein ſteinernes Goͤtzenbild, das gewöhnlich den Ga⸗ 
nefha vorſtellt. In den beiden Seitensimmern find Mat⸗ 
ten hingebreitet, die entweder aus Palmblättern, ober aus 
Blättern der Caida (einer wilden Pflanze 9, von der 
Gattung der Ananas) geflochten find, und auf-derten die 
Reiſenden ſchlafen. Zu. ihrer Bewirthung iſt gewoͤhnlich 
ein brahmaniſcher Prieſter in der Naͤhe, der ihnen fuͤr einige 
Panam eine Mahlzeit nach brahmaniſcher Art vorſetzt. 
Sie beſteht gemeiniglich in abgeſottenem und wieder getrock⸗ 
netem Reiß, nebſt einem Beieſſen von lleinen eingemachten 
Citronen, und in einer Bruͤhe, die aus Pfeffer, Ingwer, 
Senf, Kräutern, bisweilen auch wohl aus gekochtem, ges 
doͤrrtem, ober rohen Obſt zubereitet. wird. Anſtatt diefer 


, Brühe wird mitunter ſaure Milch ober frifcher Rahmkaͤſe 


halben mit gleicher Sicherhgätreifen, In der Halbinſel diegfeits 
des Ganges, in Sangatın und Aud, fo weit die Macht der 
Engländer ſich erftredt, hat man nicht Leicht etwas zu fürch- 
ten; aber in den Gebirgen nnd weiter nad) Nordweſien ift es 
nicht ganz fo ficher. — 


Caida oder Kanda iſt Forskals Keura, oder Pandanus 
odoratiflima des Syſtems. Wegen der Uehnlichkeit in den 
‚ Btättern hat man fie auch Bromelin genannt. In OsTaheitt 
det man mit diejen Blättern die Haͤuſer. Der Blus 
menftaub der männlichen Blüche wird zum Wohlgeruche 
gebraucht. Ne F. 
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aufgetragen, Eagti, oder abgefochtes Reißtoaffer, (iels 
ches die Europder, Cangi nennen), wird unentgeltlich 
gegeben, bamit die Reiſenden ihren Durſt vermittelſt eines 
erfriſchenden ‘and. dennoch geſunden und unfehäblichen 
Trunks loͤſchen koͤnnen. Auf den Heerſtraßen ſtehen uͤberall 
Statuͤen, welche die "Stellen der Meilenzeiger vertreten | 
und bie Sremden zurechtweiſen. Go wie ſich Die riechen 
und Römer hierzu des Gottes Terminus. und ber Herz 
maͤen bebienten, fo ſtellen die Indier ihrer Gott Gan efh a 
hin, welcher von dem gemeinen Volke, dad der Samſetre⸗ 
dam⸗ ⸗Sprache nicht kundig iſt, Poleyar genannt wird. 
Dieſer Gott hat einen Elephantenkopf, nebſt dazu gehoͤrigeni 
Ruͤſſel, vier Hände, einen Leib wie ein Menſch und eben 
dergleichen Beine, die er, nach Art der Sineſer und Indier, 
kreuzweiſe unter fich ſchlaͤgt. Auf einigen Denfmählern iſt 
er mit einem Kalbzirfef, "oder. einem’ halben Monde, um 
das Haupt abgebildet; erhält in der einen Hand einen eiſer⸗ 
nen Griffel, womit die Indier auf Palmblaͤtter zu ſchreiben 
pflegen, und in der andern ein Palmblatt, oder auch wohl 
ein ganzes Buͤndel ſolcher Blaͤtter, welche beſchrieben find, 
Auf andern Denkmaͤhlern hat er in der einen Hand einen 
Granatapfel, oder einen hafenförmigen Schläffel mit einem 
krummen Kamine, dergleichen man fich in jenen Zeiten zu 
bedienen pflegte, wo bie Thuͤren, ohne alles Giſenwerk, 
nur mit einem hoͤlzernen Riegel von innen verſchloſſen wur⸗ 
den. Anſtatt der Bahana, oder feines. Reitthiers, hat 
er jederzeit eine Maus unter fich: ein Thier, das dem Ele⸗ 
phanten aͤußerſt verhaßt iſt. Diefe Maus ſoll, mie die 
Indier ſagen, den boͤſen Daͤmon, den Feind der Weisheit, 
kurz den Teufel, vorſtellen. Die verheiratheten Indierinnen 
tragen das Bilbniß dieſes Gottes, welches Daly genannt 
wird, an einer Schnur um den Hals. Es vertritt die Stelle 
des Mahlfchatzes, und dient zu einem Zeichen ehelicher 
Keuſchheit und Treue. Die Gelehrten verehren dieſen Gott 
als ihren Beſchuͤtzer, und begruͤßen ihn allemal zu Anfange 
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ihrer Schriften mit den Worten: Nama Guru, Anber 
tung dem Herpa; oder: Sal Gurve Nam, Anbetung 
ben wahren Herrn; oder: Gannabadapg, Kama, Anz 
hefung dem Gannabadi, dem Herrn. Auch pflegen ſie 
den Elephantenruͤſſel des Ganneſ ba, als ein Symbol 
der Weisheit und K Klugheit, por die eritg Zeile ihrer Briefe 
zu mablen. 

Bon Puduceri reifete ich über Calapada, Con⸗ 
gimaram, ynd Carpuncolam, mo ich Die. Race. in 
einem von ben ſchon beſchriebenen Madams. zubrachte. 
Gegen Abend kamen einige Indierinnen dahin, deren jede 
ein ‚Körbchen ‚mit weißen Blumenkraͤnzen bei fi ch hatte, 
welche fie dem Gannef ba um den Hals hängen. Am 
folgenden Morgen mit Sonnenaufgang brachten einige 
Brahmanen ein kupfernes Gefaͤß mit Kokosoͤl, goſſen es 
über die Statuͤe des Gannefha aus, und mürmglten 
dazu einige in ber Samſcredam⸗ abgefaßte Gebere, 
Einer von ihnen fprarh etwas Yortugieß —9 und mit diefeng 
ließ ich mich in ein Gefprärh ein, In der Nähe e eines ſolchen 
Madam, nder Gaſthauſes, ift gewoͤhnlich ein Teich, guf 
Tamuliſch Colam und in korrumpirtem Yortugieſſſch 
Tanque genannt. Zu dieſen Eolam eiſen alle in der 
ganzen Gegend wohnende Indier, fo bald fie von ihreng 
Nachtlager aufffehen, Männer und Weiber, Juͤnglinge 
und Maͤdchen, ſtellen ſich dicht neben einander, waſchen ech 
mit außerordentlicher Behendigkeit die Schamtheile, und 
ſagen gewiſſe Gebetsformeln dazu. Dieſe Luſtration, welche 
alle Morgen wiederholt wird, iſt ſeit undenklichen Zeiten in 
Indien eingefuͤhrt, und bei den Bewohnern dieſes Landes 
allgemein uͤblich. Sie ſind nehmlich der Meinung, daß die 
Reinheit der Seele ſchlechterdings ohne die Reinlichkeit 
des Körpers beſtehen koͤnne ). Die brennende Sonnen⸗ 
5) Die Indier theilen die quten Werke in Gnana und Karma 

ein. Unter der erftern Denennung verſtehen fie Weisheit, Mer 


ditation und innere geiftige Befchäftigungen. Karma binges 
gen ift fo viel wie Praris, dußere Uebung. Mit Mebditiren und 
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hitze, und die dadurch derurſachte immerwaͤhrende Tranfpi- 
ration, mögen wohl die erfie Veranlaffung zu diefem Ge- 
brauche gegeben haben; fo mie zur Verehrung des Lingam 
welcher bei den Indiern, auf eben die Art wie bei den 
Roͤmern der Priap, die Stelle eines Gottes vertritt. 
Damit die Schamtheile in ihrem geſunden Zuſtande bleiben 
moͤchten, verordneten die Indiſchen Philofophen bie Reini⸗ 
gung vermittelſt des Waſſers; und damit diefer- Gebrauch 
nicht wieder abkommen ſollte, trafen ſie die Veranſtaltung, 
eben dieſen Theilen, welche die zeugende Kraft der Sonne, 
des Mondes und der Elemente vorſtellen, goͤttliche Ehre 
erweiſen zu laſſen. Von dieſem Goͤtzendienſte handelt ein 
Indiſches Buch, das den Titel Lingapuraͤnam führe, 
und ‚fish: zu Paris in. der Eöniglichen Bibliothef befinder. 
Die Indifchen Philoſophen, welche denfelben zuerft einführ- 
ten, gaben einem ihrer. Götter, Nahmens. Mahadepa 
ober. Shiva, das Symbol ber. ange erzeugenden Sonne, 
für deſſen Urheber auß 

Am folgenden Morgen ſetzte ih meine Reiſe wieder 
fort, und nachdem ich durch Vepur, Tengacetti, und 
einige andere unbedeutende Oerter gekommen war, langte 
ich Abends zu Sadras an. Dieſer ſchoͤne Flecken, worin 
zugleich ein Kaßell iſt, gehoͤrt den Hollaͤndern, welche da⸗ 
ſelbſt ganz vortreffliche Baumwollenwaaren verfertigen 
laſſen, und ſie nach Europa verſenden. Ihre ſogenann⸗ 
ten Gingans ſind von beſonderer Guͤte. Dieſer ſtark bevoͤl⸗ 
kerte Ort hatte groͤßten Theils ſolche Leute zu Einwohnern, 
welche die Baumwolle kraͤmpeln, verarbeiten und faͤrben. 
In dem einen Viertel deſſelben wohnen Brahmanen, die ſich 
bloß mit dem Handel beſchaͤftigen. Unter dieſen iſt ſelten 
ein Mann zu finden, welcher Kenntniſſe beſitzt, und zugleich 

innern geiftinen Werken befchäftigen Ah die Philoſophen, bes 

fonders die. Budhiſten; zur Karma aber, oder zu äußern 


er Werken, als zum Gebet, zu Luftrationen, Oblationen, 
pfern und dergleichen, wird bloß das a von Su brahma⸗ 


niſchen Prieſtern angehalten. d. V. 
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aufrichtig genug iſt, ſie mitzutheilen. Es nuͤtzt alſo zu’gar 
nichts, wenn man fich mit diefen Leuten einläße und Auf- 
ſchluͤſſe über die Religion der Indier bon ihnen zu erhalten 
fücht. Gleichwohl pflegen e8 die Engländer zu thun: denn 
biefe ruͤhmen ſich ja immer, ihre Kenntniſſe unmittelbar 
von Brahmanen, die im Dienſt eines oder des andern Tem⸗ 
pels angeſtellt ſind, erlangt zu haben; als ob man nicht 
wuͤßte, daß dieſe Leute nur ſelten mit Europaͤern zu reden 
pflegen. Zu Sadras iſt eine chriſtliche Gemeinde, die 
ans zwei tauſend Seelen beſteht. Die meiſten ihrer Mit⸗ 
glieder find uneheliche Kinder der Hollaͤnder und anderer 
‘Europäer. Ich taufte dafeldft einige neugeborne Kinder, 
and als ich ihre Nahmen in das Kirchenbuch eintragen wollte, 
ſtand uͤberall Filho de fulano, Filho de fulano. Es wollte 
mir nicht in den Kopf, daß ein Water fo‘ "viele Kinder haben 
koͤnnte; ich fragte alfo den Küffer, wer denn diefer Fulano 
ſey. Eriantwortete mir: dies Wort bezeichne eine Perfon, 
die man nicht zu nennen wiſſe; wenn man daher den Vater 
eines Kindes nicht mie Gewißheit angeben: £önne, fo feße 
man gewoͤhnlich in dag Kirchenbuch Filho de fnlano. Nun 
wußte ich denn doch, wer dieſer vermeintliche Herr Fulano 
waͤre. Da’ der Pfarrer, ein Priefter von Goa, eben ab⸗ 
toefend war, fü las ich Meſſe zu Sadras, und zog alddannı 
meines Weges. Den dritten Tag nachher, als ih. Can a⸗ 
fur, Tirupatur and Tirupalur gefehen hatte, Fam 
ich Mittags nach Covalam, mo wenige Chrifien, aber 
defto mehr Mahomedaner, wohnen, Die. Handeldgefells 
(haft zu Oſtende hatte hier ehemals eine flarfe Feſtung 
am Geftade des Meeres, die aber den Engländern ‘zu nahe 
lag und eben darum von ihnen gefchleift wurde. Kaiſer 
Karl bev Sechſte, der jene Handelsgeſellſchaft zu 
Dftende errichtet harte, ſah fich gendthige, fie wieder 
aufzuheben, um nicht mit den Engländern und Franzofen, 
welche fich Damals um den Befig von Carnada flritfen, in 
Krieg zu gerathen. Covalam bringe nichts weiter hervor, 
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als Hirſe und Salz, welches letztere ſowohl Chriſten als 
Heiden holen duͤrfen. Das Meer wirft daſelbſt eine Menge 
der fchönften Konchylien aus Land. In den Trümmern der 
Seftung, welche ehemals der Dftindifchen Handelsgeſell⸗ 
fchaft gehörte, Halten fich viele Schlangen auf. Hier fah 
ich zum erftemmal die Operation eines Indiſchen Schlangens 
beſchwoͤrers mit an, ber durch feine Mufif und Proceduren 
eine Klapperfchlange herbeisog: etwas ‚ bas id) bin dahin 
für erdichtet und ganz unmöglich gehalten hatte, - In der 
Solge werde ich ausführlicher Davon reden. 

Nach Verlauf einiger Tage begab ich mich von bort 
nach Mailapuri und Madraspatnam. Erſteres 
wird von den Ehriften „die Stadt des heiligen Thomas“ 
genannt, Es liegt am Geflade des Meeres, das daſelbſt 
eine Art von Bucht, oder einen Heinen Hafen, bilder. Die 
Stadt liegt in einer reißenden Ebene, wo es viele Kokos⸗ 
baume giebt, die das ganze Jahr hindurch grünen, Die 
bifchöfliche Kirche, die Kirche der heiligen Rita, und der 
Madre de Deos, die Wohnung des Bifchofs, und der Pal: 
laft des Portugiefifhen Gouverneurs, welches damals 
Dom Caravalho mar, zogen durch ihre regelmäßige 
Bauart meine Aufmerkfamfeit an fih. Uebrigens hat diefe 
Stade viel von ihrem ehemaligen Glange verloren. Die 
Portugiefen haben nichts mehr darin zu befehlen, wohl aber 
die Engländer und ber Nabob von Arrucate, der bafelbfl 
feinen Marſtall hat; Die Einwohner beftehen aus Heiden, 
Mahomedanern und Chriften, Letztere ſind eine Baſtardart 
von Menſchen, welche aus Portugieſtſchem und Indi⸗ 
ſchem Gebluͤt abſtammen. Sie ſehen ſchwarz aus, doch 
fo daß ein wenig Weiß hindurch ſchimmert. Man nennt fie 
Meſtizen, und denke ſich unter diefer Benennung Leute, 
die einen Europder zum Vater und eine Indierin zur Mut 
ter haben. Sie werden auch Topazi, d. i. Duibhafhi 
oder Dolmetfcher ‚genannt, meil fie zwei verfchiedene 
Sprachen, nehmlich Indiſch und Forrumpirtes Por⸗ 
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tugieſtſch fprechen. Sie machen den Fleihften Theil der 
Einwohner von Mailapuri aus, wo die Mahomehaner 
bie Oberhand haben. Der vorlegte Biſchof von Marla⸗ 
puri war Dom Bernardo da San Gaetano, Aus 
guſtiner⸗Ordens, auf welchen 1787 Dom Emanuel di 
Gefu, ein aus Goa gebürkiger Auguſtiner, folgte, Ser 
ner, ein geborner Europäer, betrug fich als ein kluger, 
bilfig denfender Mann; diefer hingegen, in melchem dag 
higige Blut eines Indiers braufer, hat einen unfuhigen, 
heftigen und zänfifchen Charakter, Er geht darauf aug, 
alle Miffionarien aus feiner Didcefe zu verdrängen, wenn 
fie nicht entweder Portugieſen find, oder feine Gerichtsbar⸗ 
keit anerkennen. ch Togirte zu Sanct Rita bei dem 
Generals Bifar Dater Luiz, einem Augontiner, welcher 
mich ſtattlich bewirthete, und mir ſowohl uͤber die Geſchichte 
des Landes, als auch über den Zuſtand des dortigen Chriſten⸗ 
thums vieleAuffchläffegab. Der Bifchof Dom Bernardo 
war damals nach Bengalen verreift, mo er die Kirchen 
feiner Discefe vifitirte, Des Abends fchrieb ich mir allemal 
in mein Reifejournal, was ich den Tag über gefehen hatte; 
- und wenn mir die Einwohner fagten, daß nun weiter nichts 
zu fehen fen, reifte ic) weiter, | | 
Dem zufolge machte ich mich auf den Weg nad; Ma⸗ 
braspatnam. Diefe Stadt liegt nur eine Stunde von 
Mailapuri. Die Straße, welche dahin führt, gehört 
zu den fchönften inganz Indien. Sie iſt eben, breit, gut 
gebahnt, und an beiden Seifen berfelben ſi eht man eine 
große Anzahl Haͤuſer, Gaͤrten, Zelte, Garkuͤchen, Pferde, 
Wagen, Palanquins und Dulis von allerlei Art, wie 
auch Elephanten und Zugochſen, welche letzteren vor die Kut⸗ 
ſchen geſpannt werden. Ungefaͤhr auf der Haͤlfte des We⸗ 
ges liegt ein Garten, worin der Nabob von Arrucate, 
Mohamed Aly Chan, ſeine Reſidenz hat. Er wohnt 
in einem nach Europäifcher Art gebaueten Pallaſte. Die 
äußeren Zugänge find mit Indiſcher Miliz befege ; im In⸗ 
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stern aber haben Engliſche Soldaten die Wache, an deren 
Spitze ein Kapitän ſteht, welcher Tag für Tag von allem, 
was fi) am Hofe dieſes Kegenten ereignet, den genaneften 
Bericht erflatten muß. Dies nennt man eine Ehrenbezei⸗ 
gung; eigentlich aber iſt es nichts anderes, als eine glaͤn⸗ 
zende Gefangenſchaft. Der Nabob genießt Sicherheit fuͤr 
fein Leben; und .diefer Sicherheit wegen muß er tanzen, 
wie die Englaͤnder geigen. Zu Madraspatnam 
ſprach ich bei der Gemeinde des Apofteld Sanft Anz 
dreas zu, und fehrte in das dortige Kapuziner - Kloſter 
ein, two ich ben Pater Bonaventuraͤ von Fuligno, 
den Pater Medardus auß dem Elfaß, und den Pater 
Marcellus von Aleppo äntraf. Sch beſah bie Stadt. 
Eie iff zwar groß, aber die Häufer liegen einzeln und zer⸗ 
firenet; neben den herrlichften Pallaͤſten ftehen bie eiende⸗ 
ſten Huͤtten; breite Straßen und enge winkelige Gaͤßchen 
wechſeln mit einander ab, und anſtatt Reinlichkeit ſieht 
man uͤberall Schmutz und Koth. Das Kaſtell Sankt 
Georg, worin fi ch nur Engländer aufhalten duͤrfen , wird 
die weiße Stadt genannt; der äußere Bezirf aber, wo 
Europäer, Armenier, Bengaler, Sitefer, Peguaner, 
Araber, auch ſowohl weiße ald ſchwarze Indier von allen 
Klaſſen, Eaften und Religionsſekten wohnen, heiße die 
ſchwarze Stadt. Das Kaſtell Sankt Georg, eins der 
feſteſten in ganz Indien, liegt am Geſtade des Meeres, 
welches dort ſehr ungeſtuͤm iſt. Das Thor nach der See⸗ 
ſeite zu, iſt, ſo wie das Thor der ſchwarzen Stadt, ſtark 
mit Wache beſetzt. Das Kaſtell hat Bollwerke, doppelte. 
Gräben, bobpelte Brücken, und bie Befagung befteht aus 
ben ſchoͤnſten Enropdifchen Truppen, die es in ganz In⸗ 
bien giebt. Es ward im Jahre 1746 von den Fraͤnzoſen 
erobert, und 1758 von Herrn de Lally zum zweitenmal 
blofirt; er mußte aber die Belagerung aufheben, und die 
geflüchteten Schaͤtze wurden wieder dahin zuruͤckgebracht. 
Dieſe Stadt liege wi unter 139 15’, derade an der Stelle, wo 
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vor Zeiten das Staͤdtchen € innapatnam Rand, welches 
dem Koͤnige von Bisnagari oder Narſinha, gehörte, 
von Dem es die Engländer 1645 bekamen. 


h) 


Fünftes Rapiteh- 


Indiſche Gewichte, Maße, Muͤnzen und Waaren. — Fortgeſetzte 
Nachrichten von Madraspamam und Mailapuri; 


- 1 Das Aratel, ei Indiſches Wort, bedeutet ein 
Pfund Kaufmannsgewicht von ſechzehn Unzen. Vier und 
zwanzig dergleichen Aratel, oder Pfund, geben ein Man⸗ 
na, welches die Kaufleute Mao nennen, Vier Manna 
und acht Aratel, machen in einigen Provinzen einen Cent⸗ 
ner aus; in andern aber beſteht er aus fünf Manna und 
acht Aratel. Bon diefer Are if der Centner zu Cochin. 
In Calcutta oder Calicut, ift ber Gentner noch ſchwe⸗ 

rer, als zu Cochin. Am legteren Drte und zu Travan⸗ 
cor hält er heutiges Tages nur hundert und acht und zwan⸗ 
sig Aratel: Das Tulam, oder Tulao, if ein Gewicht 
von hundert Palam. Das Palam befteht an einigen 

Orten aus hundert und funfzig Sochinfchen Panam, oder 
Fanam; an andern aber aus zweihundert und zehn, und 
twieder an andern aus dreihundert. Die Rupie wiege zu 
Madras und Puduceri swei und dreißig Cochinſche Pa⸗ 
nam, ſo wie der ſilberne Panam, welcher zu Cochin 
circulitt, den dreißigſten Theil einer ſilbernen Rupie aus⸗ 
macht: Aehtzehn Cochinſche Panam wiegen eine Unze. 
Calangia iſt ein Gewicht von eilf und einem Viertel Eo⸗ 
chinſche Panam. — Mangiadi iſt ein Gewicht von ei⸗ 
nem halben Cochinſchen Panam. — Kaicia iſt ein Ge⸗ 
wicht von vier Calangias. — Der große Panam von 
Madras ift der fechfte Theil einer Rupie. — Der Fleine 
Panam ift der zwoͤlfte Theil einer filbernen Rupie. — Zu 
einem ‚großen Panam von Madrag, gehören beinahe 
- fünf und ein Viertel Cochinſche Panam. Allein die Ru⸗ 
| pie, 
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pie, twelche zwei uñd breißig Cochinſche Panam wiegt, 
gilt nie mehr als 20, hoͤchſtens 24 Cochinſche Panam,“ je 
nachbem ber Cours and Werth des: Gelbos ſteht, beffen Be⸗ 
ſtimmung einzig und allein vonder Regierung und: den Ban⸗ 
quiers abhängt. Seh: ‚habe: aus: einigen Meifebefchreibun: 
gen gefehen, daß: dieſe Gewichte und-ihre Benennungen aus 
Indien auch nah Drmus,.Baffora und Maskate 
in Arabien und Perfien,:ingleicher auch inach Malac⸗ 
ca und der Anfel Ceilan gebracht worden find, | Es ver⸗ 
bient aber bemerkt zu werben, daß man die Schwere biefer 
Gerichte abgeändert und ihre Benennungen verfaͤlſcht hat. 
So fchreiben einige Kotoli, Ratoli, Rutoli; anſtatt 
Aratel; Tulao, ſtatt Tulam; Palao ſtatt Palam. 
— Das ſchwerſte Gewicht in JIudien iſt der Candil, 
welcher fünfhundert Arat el oder Pfund wiegt”: Esgirbt 
auch eine: Art von Candil, welche ſechzehn Manun, und 
noch eine andere, welche zwanzig MA wa. hatu. 48 if da⸗ 
ber ſehr nöthig, daß man ich genau nad) der Brefchaffenheit 
des Gewichts erfundige, das in Indien eben for- ver⸗ 
ſchieden iſt, wie in Europ a? das Pfand, weiches‘ bald 
aus ſechzehn, bald aus zehn, bald aus zwoͤlf Augen beſtedt. 
— Die Waaren werben in Indien mit zwei verſchiedenen 
Inſtrumenten gewogen. Das eine und aͤlteſte iſt bie: Tu⸗ 
laͤſa, ober die Roͤmiſche Wage, von den: Frauzoſen Cro- 
chet oder Pefon genannt. Auf Malabariſch heißt ſie Vel⸗ 
licol ober Niracol, oder auch, wenn fie ſehre groß if, 
Taranacdl. Die andere Wage, welche zweir Schalen hat, 
wird Tulam genannt. Die iedſtere iſt — 
und kommt ſchon auf dan alten Denfmählemmer.: : 

1I. Die Maße für fluͤſſige Sachen find abe: 4) 
Dangäaͤgi; hält vier Nagi ober Nali. BY" Nagi boder 
Naàali; ein Seidel, ein Re, 3) Etodamaz huͤlt zwei 
und dreißig Nagi. 4) Arsriodana van ſechzehn Nagi, 
oder Noͤßeln. 5) Codam; hält:fünf. Ci ddanas. 6) 
Uszakada; ein Viertelnößel. 7) Aszaca; ein challus 
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Bierteleigel,;, 8) Uri; ein balbes Re » kr 

20; brei Viertelnoͤßel. 

- , DIL Die Judiſchen Langeumaße Bm: Pr Cerar der 
achte Theil eines Zolls. 2) Virels win Zel. 3). Koks 
ein Fuß in Die. Länge, bier und zwanzig Virel haltend. 

4) Mulamz; eine Elle, eines Arms Laͤnge, var ben. Pou⸗ 

Agieſen Covado, von beit Frantoſen Coudee genannt. 
5) Ciana, ein Palm. 6) Tum, «in Quahratfuß. 7) 
 Eanbi, Air Rubilfuß. Allle dieſa Gewichte nad Maße, 
Andi gu: Madraspatnam, Ynaweeri, Paliacdate, 

Nagapatnam, und auf dee Kuͤne Walahar, zu Coach in 

und Cabtutta, wie auch, zu Collam und Angintben ga 
auf beit Kap Comari, eingefuͤhnt. Ein Candil Teka⸗ 

‚holg;, welches in ganz Aſien das beſte Holz zu. Fabrikwaa⸗ 
ren iſt, koſtrie zu meiner Jeit in Cochin acht Rupien; ſo⸗ 
-bald man ab aber nach Madra spatnam brachte, wo es 

an dergleichen Holze fehlt, galt es daſelbſt ſechzehn bis acht⸗ 
"gehn, Rupiru. Ds weiße Baumwollenzeug mird nach ber 
Mulam, ober Eile, verkauft. Einige Stuͤcke dieſes Zeu⸗ 
oges halten wei und. dreißig, andre hingegen hier und ſech⸗ 

gig Mulain. Ein Stuͤck vos der erſtern Ant, gif zehn 
bis? ſunfzehn Rupien; ein Stuͤck von der seiten Urt 
doppelt fo viel. Daher geſchieht es bisweilen, haß man 
ſich fur geh Rupien (Kalſergulden) acht bis zehn baumwoll⸗ 
ne Hemben anſchaffen kann, die men. in Europa kaum 

‚Für: zwanig Mömifche Gowdi bekommen wuͤrde. — Ein 
Danmgug i roher weißer Reif; Ari genannt, galt zu preis 

‚ner Zeit in Cochin vier dortige Panam ader Fanon. 

Reducirt mandies Geld auf Roͤmiſche Muͤnze, ſo koſtet das 
Nagi, ober Noͤßel, ungefaͤhr dritthalb Roͤmiſche Bajocchi 
Cftebenthalb Pfennig). . Ein. Ciddana Kokosoͤl ward zu 
Cochin für 32 oder 33, Hirbfiend für 36 Banam ver- 
auft; zu Mabraspatnam aber und auf der Küffe von 

Kiolamandala, mo es wenige KRofospäume giebt, war 
dieſes Del viel cheurer. — Ein. Eentiter trockner uud gerei- 
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nigter Sfeffee galt in Ulapufbe, Borrocäda und Eol- 
lam, auf ber Kuͤſte Malabar, zwiſchen ſechzig und flebzig 
Rupien; warb er aber nach ber Küäfte von Cidlamanda⸗ 
la geſchafft, fs koſtete er neunzig bi hundert Nupien, — 
Der Bediuppu, oder Salpeter, welcher aus Beugalen 
kommt, ſteht zu Mabraspattiam-in niedrigen: Pbeiſes 
wird er aber nach Cochin auf ber Rüfle Malabar trandpue: 
tirt, ſo iſt er, eben dieſes Trausports wegen, "ziemlich 
theuer. Wenn daher der Leſer nicht ſehr genau auf die 
Entfernung der Oerter Acht giebt, ſo wird er ſich nie recht 
in die Preiſe der Waaren zu finden wiſſen, weil oft eben 
berfelbe Waarenartikel von dem einen Reiſenden zu funfjig, 
von andern hingegen zu hundert Rupien angefchlagen wird, 
Es verhäit fich damit eben fo: als wenn Dar eine ſaßt: im 
Julius ſey es in. Indien Winter; der andere Hingegen bes 
hauptet: um eben diefe Zeit-fey «8 dort Sommers: Im 
Grunde haben Beibe Recht; denn jener nraise- Ne Kuͤ⸗ 
fie Wromandel, dieſer hingegen die Kuͤſte von Mala⸗ 
bar, wo es im Julius zu regnen anfaͤngt, und folglich der 
Winter eintritt. Dieſe ſcheinbaren Widerſpruͤche verſchwin⸗ 
ben, wenn man nur auf Zeit, Ort, Klima, und andere 
Umſtaͤnde gehörige Ruͤckſicht nimmt, unter welchen ein ſol⸗ 
cher Reiſebeſchreiber und Schriftſteller lebte. 

In Pegu iſt ein Gewicht eingefuͤhrt, welches Tical 
genannt wird. Es wiegt vierzehn Roͤmiſche Danari, des 
ren vier und zwanzig eine Ange ausmachen. An Siam 
wiegt der Zical ebenfalld vierzehn Roͤmiſche Danuri. Fer⸗ 
nee Hält ber Tical in Pegu vier Zomat, oder idR ags 
non, welches ein Stück Silber ift, das ungefähr ‚vier Roͤe 
miſche Julier (vier big fünf Raifergrofchen) gilt. Ein hal⸗ 
ber To mat wird Tebe genannt, und fol yon Rechtswegen 
fo ſchwer ſeyn wie acht Reißkoͤrner. Sechzehn ſolche Koͤr⸗ 
ner machen alſo einen ganzen Tomat. Hundert Tical 
betragen einen Biſa, der Biſa aber hat vier und dreißig 
Unzen, nad) unferm (Italiaͤniſchen) Gewichte: Buy iur 
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pien von Madras wiegen in Pegu ſieben Tomat. So 
viel erhellet aus den Anmerkungen, welche der Miſſionar 
Pater Joſeph von Amato zu der Hanbfihrift des Pe⸗ 
guaniſchen Philoſophen Maha Cabaſſi Dharma Na⸗ 


jah Guru verfertigte, welche im. Borgianiſchen Muſeum 


+ 


zu Velletri exiſtirt. In eben dieſem Mufenm befins - 
det fich auch ein Driginaleremplar vom Peguanifchen Di⸗ 
cal, nebft allen bazu gehörigen Gewichten. , Ste: find von 


Meſſing, and haben die Geftalt eines Eylinderd, worauf 


ein vierfüßiger Drache abgebildet iſt, der einen anfrechtftes 
henden Kamm bat, und deſſen zufammengefhlängener 
Schwanz auf dem Rüden liegt, : Die Pegnanifſchen Muͤn⸗ 
zen find unförmliche ungeflakte Stuͤcke reinen Silbers, das 
gar feine Legirumg hat. Sie werden, .eben fü wie andere 
Waaren, nach dem Tical, en, Tebe und; Bifa, 
gewogen. 

Waarenartikel, mit denen: in Indie n Handet getrie⸗ 
ben wird, ſind: Paradiesholz von Malacca; Espra, 


d. i. Mark von Kokosnuͤſſen, woraus Del gemacht wird; 


Bergalann; vortreffliches. Kupfer aus Japanz. Del.von 
Kofosnäffen; Palma Ehriftis Gallmey; Storax; Eaffia- 
rinde von Malabar; gelbes Wachs von Malabar und 
Madura; Afa fötida; Armenifcher Bolus; Borar; ſuͤße 


Koſtwurzel; Myrrhen von Mascate; Salmiaf aus Ara- 


bien und Perſien; Arabifche und Perſiſche Datteln; Kuͤm⸗ 
mel. aus Madura und Bengalen; Cuncuma ( nicht Cur⸗ 
cuma) oder gelber Saffran, auch Terra merita Malabari- 


ca' genannt; pulveriſirter weißer und gelber. Candelzucker 


aus Sina, Batavia und Bengalen; Sineſtiſche har 
barber; Turbit; Arabifcher Weihrauch von Mascate; 
blutreinigende Aloe; Mirabellen von Dalabar; Ingwer 
von Malabar und Madura; Gummilaf von Benga- 
len und Malabar; Lak, Gold und Ebelfteine von Pegu; 
Elfenbein von Ceilan, und Pegu; Affen von Malabar 
und Ceilan; Benfoe aus den Maldiviſchen Infeln; ſchwar⸗ 
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ser Ambra, eben daher; Mofchuß von Tibet nd Benga- 
len; Dpium von Bengalen; Kalmus, Spiegel, Por⸗ 
jelan, Schildkroͤten, und Thee aus China; Spifenarden 
von Tibet und Bengalen; Sandrach; [änglicher Pfef⸗ 
fer von Bengalen; ſchwarzer koͤrnichter Pfeffer eben da- 
her; rofhes und weißes. Sandelholz, und gedoͤrrte Fifche 
von Malabar; Sineſiſcher Firniß; Sineſiſche Tufche; 
Perlen vom Kap Comari und aus der Inſel Eeilan; 
Zimmet von Ceilanz Muskatnuͤſſe und Gewuͤrznelken; 
Indiſche Röhre von Malaca; abführende Caffia von Ma- 
labar; Tamarinden von Malabar und aus ganz In⸗ 
dien; Seide aus China und Bengalen; Galpeter von 
Hengalen; Reif eben daher und aus Mangalor; ver 
fchiedene Holzarten von Malabar, als Deka⸗Biti⸗ Aya- 
nis Benga⸗ und Kokos⸗Holz; Sklaven und Sklavinnen 
von den Küften Ciola man dala und Malabar; Kaffer- 
filaven von ber Afrikanifchen Küfte; Pferde aus Arabien; 
Edelſteine aus Ceilan und Pegü; "weiße und gefärbte 


Baummollenzeuge, Tapiſſendis und Tücher, von Benga⸗ 


len, Paliacate, Madras, Sadras, Bubuceri, 
Naur, Ragapatnam, Tutucuri, Manapar, Co: 
keci, und andern Dersern auf den Küften Malabar und 
Cidlamandala; grobe Zeuge and grobe wollene Tücher 
aus Arabien; Gold und. Silber von Bengalen; Rhi⸗ 
noceroshoͤrner, woraus Ringe verfertige werben, welche 
man an ben Fingern traͤgt; Indiſche Tigerfelle, Kruzifixe, 
fleine Figuren, und andere feine Waaren von Elfenbein, 
aus Goa; Roſenwaſſer aus Perfien; Wein vom Borge 
birge ker. guten Hoffnung. Unter diefen Waaren find bie 
nicht einmal mit begriffen, welche aus Europa und Ame⸗ 
rika gebracht und in Indien ebenfalls verkauft werden. 
Ich muͤßte eine eigene Abhandlung ſchreiben, wenn ich die 


Preiſe aller dieſer Waarenartikel beſtimmen, und zugleich 


die Art und Weiſe, wie dieſelben verkauft und umgeſetzt 
werden, angeben wollte. Die Sklaven verhandelt man 
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zwei Rupien. Die Holländifche Rupte, welche auf‘; der. 
Inſel Ceilan:curfire, befteht. aus Silber. dag mit Zinn 
lesirt ifl. ie Bengal en circulirt eine Art Fleiner Mur 
fcheln, welche aus: den Malbivifchen Infeln. dahin gebracht, 
and von den Franzoſen Pırcellage. genannt werden. Die 
Indier nennen fie Eori oder Cauri, und 350 derfelben, 
machen eine Rupie. Gin Cauri ift ber fechzigfie Theil eis 
nes Pefh:a, einer Bengalifhen Münze, welche fo viel 
wie ſechs Franzoͤſiſche Deniers gie In Aet hiopien be- 
dient man ſich anſtatt der Muͤnze ſchmaler Taͤfelchen von 

als; deren Laͤnge einen Fuß beträgt. Zehn ſolche Sale 
täfelchen gelten ein Drachma. in. Gold. Der König von 
Candy auf der Inſel Ceilan läßt eine Muͤnze verfertigen, 
die aus einem Stuͤck Silberdrat beſteht, das wie ein Wachs⸗ 
ſtock zuſammengerollt iſt. Will man etwas kaufen, ſo 
ſchneidet man ſo viel von. dieſem Silberdrat ab, als ber. 
Preis der Waare beträgt, Der Werth des. Goldes und. 
Silbers verhaͤlt ſich in Indien zu einander, wie zehn oder. 
eilf zu eins. Dies Verbältni bleibt aber nicht immer daſ⸗ 
felbe. Wenn: aus Aegypten ober Arabien über. das 
rothe Meer viele Benetianifche Zechinen herbeigeführt wer⸗ 
‚den, ſo vermindert fich. auf der Küfte von Walabar. ber 
Merth,,. oder vielmehr der Cours der Zechinen, und ſie gilt 
nicht mehr als 32 oder hoͤchſtens 4 Rupien. Fehlt es aber 
an Zechinen, ſo ſteigen fie im Werth, und gelten 4 Rus 
pien. Eben ſo verhaͤlt es fich mit den Spanifchen Piaſtern, 
bie bald 2 Rupien, bald x gelten. Dies gefchieht dazu, daß 
auf den Handelsplaͤtzen ein gewiſſes Gleichgewicht swifchen 
dem Gold und Silber erhaften werden fol. Mitunter. ift 
auch wohl Zwang daran Schuld, weil es an Gold⸗ und 
Silber» Sorten fehlt. Nicht felten gefchieht es auch auf 
Anſtiften eined Gouvernörg, der mit ben Geldmwechslern 
unter einer Decke fiel. Da das Gold und Silber, wel- 
ches bie Indier und Sinefer umfeben, fehr rein-ift, fo ha⸗ 
ben fie bei deſſen Verwechſeln einen anfehnlichen Gewinn, 
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beun.fie koͤnnen deſſen Cours nach Belieben erhöhen, welches 
bei geringhaltigen Muͤnzſorten nicht angeht. Uebrigens fin⸗ 
det in Anſehung des Geldzu⸗ und Abfluſſes gar kein Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen den Indiern und Ausländern Statt. Die 
Indier verhandeln viel, und kaufen wenig ein; folglich ſteht 
die Bilanz immer zu ihrem Vortheil. Wenig Luxus und 
wenige Bebduͤrfniſfe, machen die Einweohner eines Landes 
reich. 

II, Die Bhag avadi, eine Goldmuͤnze mit dem Bild⸗ 
niſſe der Goͤttin Bbagavadi, von den Eutopndern gang 
irrig Pagodi oder Pagode genannt, iſt rund, und auf der 
einen Seite etwas erhoben. Die ſogenannte Sternpagode 
von Madraspatnam, auf deren Ruͤckſeite ein Indiſches 
Goͤtzenbild gepraͤgt iſt, gilt ſechzehn Paoli und achtzehn Ba⸗ 
joccht, nach Roͤmiſchem Muͤnzfuß. Die Goldpagode des 
Hayder Aly Chan, Aydernaik, gilt, eben ſo wie 
die von Mangalor, vier ſilberne Rupien, oder neun Li⸗ 
vres zwoͤlf Sous. Letztere hat auf der einen Seite einen 
halben Mond, und auf der andern zwei Goͤtzenbilder, die 
einen Dreizack halten; Sie ſtellen ben Shiva nebſt ſei⸗ 
nem Weibe Parvadi vor. Die Goldpagode von Porto⸗ 
novo gilt drei ſilberne Rupien. Der Goldpanam von Pa⸗ 
liacate haͤlt neun Franzoͤſiſche Sous; der von Calcutta 
und Tanjaur gilt eine Viertelrupie in Silber, oder 
zwölf und einen halben Bajocco. Der Golbpanam vor 
Madura gilt fieben Gong ober. fieben Roͤmiſche Bajocchi 
und ſechs Sranzöfiiche. Denierd. Die goldne Rupie non 
Bengalen, Surate und Bombay, 'gilt.fechzehn Ru: 
pien in Silber, oder.acht Nömifche Scudi. Der Golmor 
von Hengalen, eine Goldmünze,. bie auf der. einen Seite 
mit Blumen und Indoftanifcher Schrift verfiert. iſt, auf 
der andern aber ein Schwert nebſt einigen. Buchftaben zeigt, 
gilt acht Roͤmiſche Scudi. Diefe Münze ruͤhrt urſpruͤng⸗ 
lich aus Nepal in Indi ien her; denn ſie führt das Wapen 
des dortigen Königs, Der Kalien aus Travancor gilt 
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ine Viertelrupie In Saber. Der Uilkaͤſha, ober die Be 
netiantfche Zechine, beträgt gemähnlich vier Riberne Rupien. 
Ale diefe Münzen werben mit bem Hammer geprägt. An 
folchyen Münzforten, welche Begirung, d. i. einen Zufatz von 
anderem Metall, befommen, gewinnt Die Regierung beina- 
be hundert Prozent. Nimmt man an, es wuͤrden taufend 
Rupien eingefchrohen, um anbere legirte Minze, z. B. 
Panamd, daraus zu verfertigen: fo kommen bem innern 
Gehalte nach nur fünfhundert Rupien ind Publikum; von 
den andern fünfhundert beſtreitet hie Regierung die Prägefos 
ſten, und was nach Abzug derſelben übrig bleibe, ift reiner 
Gewinn, Diefe Methode, das Bold. und. Silber zu venfälz 
ſchen, iſt zuerft von ben Europdern in hen dortigen Gegen⸗ 
den eingeführt worden. Die gebornen Indier ließen ihr. 
Gold und Silber von jeher ganz rein, thaten nicht die ges 
ringfte Legirung hinzu, und halten es noch fo bis auf ben 
heutigen Tag. Dies iſt Die rechte Art und Weife, den Wohl: 
fand in einem Sande zu vermehren, was auch Ffurzfichtige 
Staatskluͤgler dagegen einwenden mögen. Wechfelbriefe find 
in Indien gar nicht bekannt. Wenn dte Geldwechsler ei: 
nen Handel mit einander Tchließen, To. befräftigen fie ihre 
vor ber Thür rines Tempels, im Angefichte bed Bögen, mit 
einem Eide, und ziehen alsdann felten ober nie etwas von 
ber Zahlung ab ). ne 
Nachhdem ich meine Angelegenheiten zu Madraspat⸗ 
nam in Drbuung gebracht Hatte, fette ich meine Reife fo 
geſchwind als möglich fort; denn dieſe ganze Kolonie war 
bamals in Aufrahr. Mohamed Aly Chan hatte fich 
nehmlich, wie bereitd oben geſagt worden ift, ber Stadt 
? ervichte In en wer chiehene Bänbert von Ann Ans unfret 
tig nuͤtzlich, und denen, welche Kenntniffe vom Indiſchen Han⸗ 
dei brauchen, fehr wichtig; indeß findet man noch ausführlis‘ 
here Nachrichten über dieſe Gegenftände in Stephen’s Guide 


to the trade of India, und, wenn ich nicht irre, auch in ei⸗ 
nem Bande der Schriften van het Bataavsche a 
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und des Königreich Tanjaur am 17ten September 1773 
unter allerlei Vorwaͤnden bemaͤchtigt. Lord Pigot fegte 
zwar den rechtmäßigen König, Tullafuragia, im April 
1776 auf ausdruͤcklichen Befehl des Londoner Hofed, un: 
tee dem Donner der Kanonen und dem Freudengeſchrei et- 
ner unzähligen Menge Volks, wieder auf ben Chron, ward 
aber nebft ihm dad Opfer diefer eben fo weifen als gerech- 
ten That, und Mohamed Aly Chan xiß jenes Reich 
wieder an fih, Die Feſtung Arrucate, bon welcher er 
ben Titel eines Nabob führt, liegt genen Weften von 
Madraspatnam, am Fluſſe Paler oder Palarru, 
unter 13° N. Breite, Gie hat die Geftalt eines laͤnglichen 
Vierecks, wird durch Gräben und Bollwerke vertheidigt, 
iſt Hinlänglich mit fehmerem Geſchuͤtze verfehen, und hat 
Soldaten zur Befagung, welche nach Eurspäifcher Art 
exercirt find, — 

Auf meiner Ruͤckreiſe nach Marlapuri nahm ich mir 
vor, den Heinen Berg (Monte piccolo) gu befehen, ‚der 
in bee dortigen Gegend liegt, und auf welchem ber Apoftel 
Sanfte Thomas getoͤdtet worden iſt. Ich ſetzte mich daher 
in meinen Duli, und kam nach Verlauf von zwei Stunden 
am Fuße dieſes ſteilen Berges an. Er beſteht aus mehreren 
Felſen, die aber zuſammen nur eine einzige Gruppe bilden. 
Nachdem ich ihn, nicht ohne große Beſchwerlichkeit, erſtie⸗ 
gen hatte, kam ich an eine Heine Kirche, die zwar mach mo⸗ 
derner Art eingerichtet, aber, fü wie verſchiedene alte In⸗ 
difche Tempel, von denen ich in der Folge reden werde, mit 
den Meifel in ben Felſen gehauen war. In dem daran 
ſtoßenden Zimmer, traf ich einen katholiſchen Engländer an, . 
welcher fich aus Andacht dort aufhielt. In der umliegens 
den Gegend ftanden viele Kokosbaͤume und eine Menge 
Schöner Häufer, deren Eigenthuͤmer Engländer. And, Die 
hier des Landlebens genießen. Unter ben Bäumen haften. 
mehrere Baumwollenſpinner und Weber ihre niedrigen, aus 
Palmzweigen und Palmblättern geflochtenen Hirten aufges 


. 
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(hingen, und ich fah hier alles beifammen, was zu einer 
Baumwollenmanufaktur :gehört, Ale Indier, ſpowohl 
Chriſten als Heiden, verſicherten mir einſtimmig: bdies ſey 
wirklich der Berg, wo der Apoſtel Sankt Thomas, 
(nicht jener Thomas, welcher ein Schuͤler des Manes, 
nnd ihnen ganz unbekannt war) getoͤdtet wurbe. Die 
Ehriften, welche auf der Kuͤſte Malabar wohnen, und ſelbſt 
bie Thomas-Chriften, ob fie gleich Neſtorianer find, ſtellen 
haͤufige Wallfahrten zu dem Grabe dieſes Apoſtels an, und 
nehmen aus Andachtseifer von dort kleine Stuͤckchen Erde 
mit nach Hauſe, deren ſie ſich nachher bei Verfertigung des 
Weihwaſſers bedienen, womit ſie ſich zu beſprengen pflegen. 
Dies geſchieht ſeit undenklichen Zeiten, nicht etwa nur von 


Einigen, ſondern von mehr als hundert tauſend Menſchen, 
ſo daß die Frage, ob ber Apoſtel Sanft Thomas auf 


jenem Berge wirflich um fein Leben gefommen fey, nicht um 
geringften mehr bezweifelt werben kann. Dies gefchah 
unter der Regierung des Indiſchen Könige Salivahan, 
oder Salbahan, welcher, zu Folge der Indiſchen Tradi- 
tion, im acht und fechzigften Jahre ber chriftlichen Zeitrech⸗ 
nung flarb. Auf dem Mont grand ift ebenfalls eine Kirche, 
— welche großen Zulauf von Pilgrimmen hat. Alle Anbifche 
Chriſten, ſowohl die Katholifen aus Bengalen, Pegu, 
Siam, Ceilan, Malabar und sang Indoſtan, als 
auch die Neſtorianer and Armenifchen Zafobiten, verrichten 


‚ihre Andacht daſelbſt. Es finden fich fogar Heiden und 


Mohamedaner dort ein, und bringen Butter, Milch, Obſt, 
. Kerzen, Del, Ziegen und Kühe zum Opfer. Kurz, in ganz 
Indien: ift jedermann überzeugt, daß bier ber Sterbeort 
des heiligen Thomas ſey ). 


) Es if hoͤchſt feltfam, Leute, die im achtyeh {en J— 
leben, als Zeugen fir die Behaupfung aufsuftellen, daß der 
Apoftel Thomas vor fiebzehrihundert Fahren in Mailapuri “ 
oder St. Thome gefteinigt und begraben worden fen. Der 

. Mar Thomas, pon dem man in ondien fo viel zu erzählen 
3 weiß, naht (heinkid Thomas Cana, ein Armenier, der 
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Im Junern der beiden Provinzen Carnate nnd Ma⸗ 
dura, wo die Indier unter dem Schutze ihrer. Könige 
uneingefchränkter-Neligionsfreiheit genießen, herrſcht noch 
hentiges Tages, obgleich nicht mehr fo haͤufig wie ſonſt, 
der Gebrauch, daß die Wittwen ſich drei Tage nach dem 
Zode ihrer Ehegatten derbrennen. Ich habe zwar dieſe 
ſchreckliche Scene nie ſelbſt mit angeſehen, finde. mich aber 
dennoch in Stand gefegf, den Berichten, welche andere 
Heifebefchreiber. davon erflatten, noch. einige Erläuterungen 
beizufuͤgen. Gleich nach dem Tode ihres Mannes beftreicht 
die Wittwe ihren Leib bis auf den Guͤrtel mit einer- Urt von 
Indiſchem Safran, welcher Magnel genannt: wird. 
Dieſer Saffran iſt ein Symbol des Feuers, welches die In⸗ 
hier als einen Gott verehren. Nach der Salbung geht bie 
Wittwe auf den Straßen umher, und nimmt von Allen, die 
ihr begegnen, mit der groͤßten Hoͤflichkeit Abſchied. Drei 
Tage nachher wird auf freiem Felde eine runde oder vier⸗ 
eckige Grube gegraben, worin eine große Quantitaͤt duͤrres 
Holz und trockner Kuhmiſt über einander: gelegt wird. 
Letzterer iſt der Goͤttin Lakſ bmT gewibmer, welche : bie 
wohl noch vor dem fec ſten Jahrhundert aach Indien eo i 
ne — und das a An a feinen Be Nablom: 
men ausgebreitet haben inuß. Im Jahre 832 kamen hierauf 
zwei Neftorianifhe Syrifche Beiftlihe,. Nahmens Mar. Gas 
por und Mar Parges, aus Babel nad) Indien, und lan; 
deten zu Chulan. Die Indiſchen Könige ertheilten: den 
Ehriften des Mar Thomas und. den beiden Geiftlichen aus 
Babylon große Privilegien, wodürch le ſogar über die Wais 
ren, oder den Malabarifchen Adel, geſeßt wurden.. Dieſe 
Privilegien waren auf fupferne Tafeln gegraben, und, wie 
man glaubt, noch vor Kurzem irgendwo ın Indien Vorhanden. 
Der Erzbifchof von - Goa Aleris de Menezes, ein despo⸗ 
tiſcher Schwärmer,,, fuchte 1599 auf einer Synode zu Diam; 
per die neftorianifchen Chriften mit der Roͤmiſchen Kirche’ zu 
zereinigen, und verbrannte alle ihre Bücher und Archivs 

Son aber noch jest für. Ach. — M. |. La 
Eroze’ns Abbildung des Indiſchen Kirchenſtaates. (Die - 
ae eberiebung ift nehmlich vollſtaͤndiger, als das Frau⸗ 
aa e Original, weil der Verfaſſer dem Ueberſetzer, Mag. 
ohnftedt, viele beträchtliche Verbeſſerungen und Zufäge mil; 

. getheilt.hat.) .. ... Be En 
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Erde, unter dem Symbol einer Kuh, vorſtelt. Einige 
begießen diefen Scheiterhaufen noch überdies mit KRofossl, 
damit bie Flamme ihr befto fchneller verzehre. Wenn alles 
gehörig in Bereitſchaft ift, macht fich bie Wittwe and ihrer 
Wohnung auf den Weg, - Sie ift ganz weiß gekleidet, mit 
Blumen befränzt und mit ihrem ſaͤmmtlichen Gefchtweide 
geſchmuͤckt. Sie hat ein großes Gefolge von Weibern und 
ihren nächfien Anverwandten bei fich, bie ihr, wie man mit 
fiir gewiß verficherte, Opium und gewiffe Acida eingeben, 
Wwodurch fie betaͤubt und zur Betrachtung des Todes geftimmt 
wird. Wenn fie fich dem brennenden Holzſtoße nähert, vor 
- welchen ein Teppich geſpannt iſt, wirft fie etwas Butter 
und Maguel, oder Indiſchen Safran, ins Feuer, und 
zwar Aber ben Vorhang hinweg, benifie. nicht, auruͤhren 
darf. ‚Dies iſt eine Libation, ober ein Dpfer, welches fie 
dem Seuer als einer Gottheit darbringt. Hierauf entfernt 
fie fich wieder vom Scheiterhaufen, geht ungefähr vierzig 
Schritte ruͤckwaͤrts, und theilt ihr Geſchmeide unter ihre 
Verwandten und Freundinnen aus. "Nun laffen fi) Troms 
meln, Pfeifen usb Kapperbecken hören; ber Vorhang 
wird aufgehnben; die Wittwe läuft muthig und ungeheißen 
auf den brenuenben Holzſtoß zu, ſtuͤrzt fich in die Jam⸗ 
men, und iſt binnen wenigen Minuten in Aſche verwandelt. 
Ihre Seele geht, nach der Lehre der Brahmanen, unmit⸗ 
telbar in Viſhnu's und Shivars Herrlichkeit ein, 
und ihr Nahme wird auf immerwaͤhrende Zeiten in. ben 
Jahrbuͤchern ihres Vaterlandes aufbewahrt. | 
Diodor von GSicilien erzähle im neunzehnten 
Buche feiner Gefchichte, es ſey einſt eine Zeit geiwefen, wo 
bie Indierinnen ihre Männer auf die Teichtfinnigfte Art ver- 
laſſen, und fich nicht einmal ein Gewiſſen daraus gemacht 
. hätten, fie mit Giff ans der Welt zu ſchaffen. Nach ‚aller 
 Wahpfcheinlichkeit wurde, um dieſem Unweſen zu feuern, 
das Gefe eingeführt, daß die Wittwen fich mit ben Leich- 
namen ihrer Männer verbrennen * Plutarſch if 
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hingegen der Meinung, es geſchaͤhe, um dadurch einen Be⸗ 
weißigerr ehelichen Treue und ihres unbefleckten Wandels 
su gehen. Dem few. wie ihm wolle, To viel bleibt immer 
gewiß, daß ber Urſprung dieſes ſonderbaren Gebrauches 
in Staats⸗ und Religions⸗Gruͤnden zu füchen if, Wenn 
eine Kran mit Gewißheit vorherſieht, Daß der Tod thres 
Mannes zugleich auch ben ihrigen nach fich sieben muß, fo 
wird fie wm fo: mehr. file. deſſen Erhaltung‘ beforgt ſeyn. 
Einer Frau, welche Kinder. hat, oder ſich im andern Iim> _ 
hinden befindet, ‚wird: wicht erlaubt, fich zu verbrennen; 
denn dies iſt ein: Jeichen, daß fie nicht num ihren Mann 
liebte, . fondern auch der menfihlichen Gefellſchaft noch 
nuͤten kann. Wittwen, weiche fich weigern, mit Ihren 
Männern zu ſterben, werben für ehrles gehalten, und 
maͤſſen ſich als oͤffentliche H— n dem Dieuſt einer oder ber 
andern Gottheit widmen, welche bie Hurerei beguͤnſtigt. 
Dergleichen iſt unter andern die Goͤttin Bhavani, die 
Benus ber Indier. Es verbrennen ſich auch nicht ale 
Indiſche Wittwen mit ben Leichnamen ihrer Maͤnner; ſon⸗ 
dern nur ſolche, die zu der Caſte der Köhetria und Nas 
jahputra gehoͤren. Dies find. die. Caſten der koͤniglichen 
Perſonen und der Krieger, welche die.Untrene ihrer. Weiber 
am meiften zu fürchten haben. Wenn daher in Indien 
ein König flirbt, fo muͤſſen afle feine Weiber und. Kebswei⸗ 
bee denn Scheiterhaufen heftigen, um dadurch zu erfennen 
zu geben, daß fie unfchaldig an feinen Tode ind. Es giebt 
indeß auch Wittwen, bie zu der Gate. ber Vaishya par 
Ackerleute, gehören, und fich gleichwohl mit ihren Dis 
nern verbrennen. F 

Bon Pondamala, d. i. von Mont a begab ich 
mih nach Covälam, wo ich mit dem Pater Johann 
Maria a Santo Thoma äber allerlei philologiſche 
Gegenſtaͤnde ſprach. Dieſem gelehrten Manne, der bereits 
ſeit fünf und zwanzig Jahren in Ind ie n wohnte, verdanke 
ih die Berichtigung mancher Stelle In meinem Reifeioup- 
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nale, deſſen ich mich bei dem gegenwaͤrtigen Werfe als eines 
Leitfadens bediene. Gern waͤre ich noch eine Zeitlang bei 


dieſem wackern Manne gebliebens: "aber: zu nieinem-großen 


Leidweſen mußte ih ihn ſchon nach einen Aufenthalte von 
vierzehn Tagen derlafen: Nun fegte.ich meine Ruͤckreiſe 
nach Pudnteri. fart, nahm aber. abfichtlich einen dan⸗ 
dern Weg, um” die. Sieben. Pagoden zu :befehen, 
weiche zwiſthen Copalam und. Sadras am Seeufer 
liegen. Wie: ſoll ich dies Meiſterwerk der alten Indiſchen 
Baukunſt beſchreiben? Es bheſteht aus ſieben Tempeln, 
welche man unter einem mit Erde bedeckten und. wit Baͤu⸗ 
‚men bewachſenen Berge, durch Beihuͤlfe ver Kunſt, in einem 
Felſen von dem haͤrteſten Geſtein urdgehauen hat. In mei⸗ 
nem ganzen Leben habe ich nie ein aͤhnliches Werk geſehen. 
Der Eingang liegt nach der nicht weit von dort entſeruten 
‚See zu. Zuerſt kommt man burch einen Gang, „ber in maſ⸗ 
:fiveg Geſtein gearbeitet iſt, welches einen Theil des oberhalb 
befindlichen Berges ausmacht; An den Felſenwaͤnden bies 


ſes Gange, der ungefähr zwanzig Roͤmiſche Palmen 


“Breit; und fiinfzehn Palmen tief iſt, find die Geſtalien 
‚verfchiedener Heiligen Thiere in ihrer natärkichen Groͤ⸗ 
‘Be ausgehanen. Hier ſah ich z. B. ben Elephanten des 
Rama und Ganneſha, die Schildkroͤte bes Bifb- 


nu, den Affen des Rama, "das wilde Schwein in 
:welches ſich Vifhnu-vertwanbelte, die. Kuh der Goͤttin⸗ 


nen Parvadi.und.Laffhmi, den Fiſch als Symbol 


des Waffers, die Klapperfchlange ald Symbol bed Les 
bens und: Todbed, und noch. andere. Thiere:, deren 


Nahmen mir jegt nicht einfallen. Die Außenfeite diefer 


‚Wände, welche gang ſchwarz waren, zeigte deutlich genug, 
"daß alles dies kein modernes Kunſtwerk iſt, ſondern daß 
mehrere Jahrhunderte dazu gehörten, ehe dieſer Gang, 
und alle dieſe Tempeluudb Thiere mit. dem Meißel in den 
Felſen gehauen, und unter einem ſo heitern, reinen, trock⸗ 
nen und milden: Himmelsſtriche, wie ber Indiſche, mit 


dieſer 
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biefer ſchwarzen Kruſte überzogen tverbeit konnten. Wenn 
man zu dem vorerwaͤhnten Gange herauskommt, gelangt 
man in eben bemſelben Felſen auf einen feinen runden 
Pag, two man linker Hand einige fteinerhe Treppchen ‚und 
rechter Hand zwei in den Felſen gehauene Gaͤnge wahr⸗ 
nimmt, welche mir ſieben Palmen breit, und zwoͤlf Pal⸗ 
men hoch ſchienen. Dieſe Stufen und Gaͤnge fuͤhren zu den 
Tempein ſelbſt, Welche großen gewoͤlbten Zimmern oder 
Grotten aͤhnlich ſehen, und dergeſtalt angelegt ſind, daß 
immer einer vom andern durch eine Felfentdand abgeſondert 
it, doch ſo, daß man Aug eittem in den andern gehen kann. 
Die geräumigften Tempel find unterhalb; die fleinften aber 
obenher angebracht: Sie find, tie gefagt, ſaͤmmtlich in 
delfen gehauen, und ruhen auf Säulen von eben den Ge⸗ 
fein, An ben Wänden umher ſtehen eine Menge ſehr großer 
Statuͤen von heidniſchen Gottheiten, die aus eben ſolchen 
Felsmaſſen gearbeitet find, In koloſſaliſcher Größe Waren 
bier die Götter Brahma, Vifhyu, Shiva, Rama, 
Kröhna, Devendrn, Kartigund unb Gannefha 
vorgeftellt; ingleichert bie Goͤttinnen Parv adi, Saras⸗ 
vadi und Lakſhmi; f6 auch die verfchiedenen Geftalten, 
in welche ſich Viſhnu ‚verwandelte, als er fich noch im der 
Welt aufhieit. Sch hatte fünf Brahmanen bei mir, welche 
Portugiefif ch fprachen, und mit alles erlärten, Was ich 
von ihnen hörte, fchrieb ich mir auf, und zahlte ihnen als⸗ 
dann fünf Rupien für ihre Semuͤhung. Im ſiebenten und 
zehnten Kapitel des zweiten Buches, babe ich mich über dieſe 

Tempel ausführlich erklaͤrt ). 5—* 


- 


H Die diteften Pagoden der Indier, und fehr viele recht aite 
Aegyptiſche Tempel find in anbie eingehauen. Diele Bauart 
der lteiten Völker fchreibt fih wohl von ihren ’eigenen Woh⸗ 
nungen ber. Wahrſcheinlich wohnten die Menfchen zuerſt in 
Aigen Gegenden; und fo waren Theils natürliche, Theile 
Fünteich Höhlen ihre Aufenthaltsörter, Die alten Troglor 

dyten, d. i: Höhlenbewohner, hieben daher auch für ihre 
gottesdienftlichen Derter Höhlen aus: In fpdreren Zeiten 
wagte man es, die Gebirge zu verlaſſen, niedrigere Hügel und 
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Am Fuße des Berges, nicht weit von dem obenbeſchrie⸗ 
benen Felſenhange, liegt ein heiliger Teich, worin ſich vor 
Zeiten alle diejenigen waſchen und reinigen mußten, welche 
dieſen Tempel beſuchten. Nahe dabei ſteht ein dickbe- 
laubter Baum, der mit einer niedrigen ſteinernen Mauer 
eingefaßt iſt. Den innern Umfang derſelben hat man mit 
Erde ausgefüllt, auf die das Waſſer gegoffeit wird, wel⸗ 


ches dieſem Baume zur Nahrung dient. Er heißt uf Tas 
muliſch Araſu ; auf MalabariſchArayal oder Araſhu, 
und in korrumpirtem Portugteſiſch Pimpolu. Wenn man 
| die Rinde diefes Baumes zermalmt, To hiebt fie vifreh Saft 


von fi, der ein vortreffliches Arzneimittel gegen Leberver⸗ 
haͤrtungen und Milzbeſchwerben iſt. Eben vieſer Saft, 


in einer Portion von zwei Unzen genommen, ſtillt das Blut⸗ 


ſpeien; und wenn man ſich bamit ſchmiert delt: er die 


Kraͤtze. Wird bie Frucht dieſes Baumes gedöttt, pulveri⸗ 


firt und vierzehn Tage lang in Waffer eingenommen, fo 
vertreibt fie bie Engbruͤſtigkeit; auch ſoll fie, tote malt ſagt, 
Tehr diehlich ſeyn, die Fruchtbarkeit der Weiber ji beför- 
dert. Dieſer Araſhubaum wird von ben Indiern in 
großen Ehren gehalten; hauptſaͤchlich auch deswegen, weil 
er die Goͤtter Brahma, Vifhnin und Shiva repraͤ⸗ 
ſentirt, welche darin ihren lufenthalt haben füllen. Eben 
deswegen wird duch beffen Stamm ‘art gewiſſen feierlichen 
Tagen mit einem weißen Suche behätge, Dies fol nehm⸗ 


lich das Gewand ber’ vorhin erwähnten Götter vorſtellen. 


Am ſechzehnten Oktober 1776 reiſete ich vi Marla⸗ 
puti nach Sadras, wo ich die Nacht uͤber blieb, Sie 


Ebenen zu bewohnen, und fi ih, um nicht durch neberſchwem⸗ 
mungen zu leiden, auf künftlichen Höhen Wohnungen und 
Städte zu erbauen, auch Teiche un Kandte zu graben,. um 
mit der ausgegrabenen Erde Erhd hungen zu machen. Nun 

wurden in Gegenden, weldye arm an a Be mas 

ren, Wohnungen aus En ‚ die man an der Sonne dörrete, 
erbauet und ihnen durch Kalkmörtel, Erdpech oder. andre Bin; 
demittel Haltung verſchafft. Erſt in viel ipdtern Seiten wen⸗ 
dete man.gebrannte Ziegel und gehauene, u zu. KTem⸗ 
peln und zu Palläften für Fuͤrſten an. 5. 
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war fo flärmifch, wie ich noch nie eine anf ber Küfte von 
Coromandel erlebt hatte. Died Fam daher, daß, wie ich 
bereitg im Borhergehenden fagte, gegen ben zwanzigſten 
Dftober auf diefer Küfte der Winter eintrit. Dann ſchießt 
ber Regen firommeife vom Himmel, bie Gewaͤſſer ſtuͤrzen 
fich mit dem größten Ungefläm von den-Gattes- Bergen 
herab, uͤberſchwemmen die Eandftraßen, und fchwellen die 
Flauͤſſe dergeftalt an, daß fie über ihre Ufer treten, Häufer 
und Bäume, Menfchen und Vieh mit fich fortreißen, und 
alles ing. Meer führen Dies war gerade ber Fall, als ich 
den fiebzehnten Dftober Morgens an den Fluß Paler oder 
Palgrru Fam, welcher. fi gegen Süben von Madras 
in das Meer ſtuͤrzt. Er war.beinahe eine halbe Indiſche 
Meile breit, und flrömte mit bem größten Ungeſtuͤm nach 
dem Meere... Alle Reifenden, welche von Sabras-famen, 
mußten an diefem Fluſſe Halt machen: denn es. fehlte an 
a sum Weberfahren; und wenn auch dergleichen vor⸗ 
handen getvefen wären, .fo hätte man boch immer: befürch« 
ten muͤſſen, daß bie Gewalt des Stroms fie in das Meer 
treiben würde, : Unter andern kam auch ein Englifcher 
Beamter von Mabras au, ber.im Begriff war eine Reiſe 
nah Gudelur zu machen. Als biefer: die pielen Leute 
gewahr wurde, welche an dieſem Fluſſe IP legen, ‚mußten, 
und als er bie Gefahr, ſah, bie mit ber; däeherfahrt" ver⸗ 
bunden war, rief er einntal über pas;andere Wh! G.0d} 
God! und ließ ſich ſagleich wieder in ſeinem Pulanquin 
nah Sabras tragen,Mich trieb ‚big: Rgugirrde, . zu 
fehen, wie es bie Indier anſtellen wuͤrden, uͤber. dieſen 
Fluß zu kommen. Es waren unſepwohl hundert Perſo⸗ 
nen, die ſaͤmmtlich hinuͤber woilten. KRoraſa andere hinuͤ⸗ 
ber, dathte ich, fo kannſt du es auch. Die Indier warfen 
alles von ſich, knieeten in den Band. nieder, und hohen ihre 
Augen und Hände gen Himmel. - inter: ſalchen Umſtaͤnden 
lernt man einen einigen alerhöchften Gott vershren; und 
mo es darauf anlommt/ das koben zu erhalten odet fu ber- 
G 2 
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lieren, da möchte wohl ſchwerlich irgend ein Atheiſt oder 
Materialift ganz gleichgültig bleiben. — Nach Dem Gebet 
warfen fich einige tuͤchtige Schwimmer in den Strom; und 
wir andern fahen erwartungsvoll zu, ob es ihnen gelingen 
wuͤrde, fich hindurch zu arbeiten. Ehe eine halbe Stunde 
verging, hatten‘ biefe ruͤſtigen Schwimmer alle Gefahr 
gluͤcklich uͤberſtanden, und. das trockne Land erreicht. Als 
meine Kuli dies ſahen, legten fie ebenfalls alles von ſich, 
ſuchten ein paar Stuͤcke Holz, banden ſie feſt an einander, 
ſetzten meinen Duli oben darauf, und ließen ihn in das 
Waſſer. Nun ſagten ſie, ich- ſollte mich. nur.in meinen 
Duli ſetzen, die Fuͤße an mich ziehen, und mich mit beiden 
| Händen ſeſt anklammern. Ueber dieſen Vorſchlag erſchrak 
ich, daß mir das Herz bebte. Sie wirderholten ihn; und 
da ich wohl ſah, daß ich auf Feine. andere Art hinuͤber kom⸗ 
men koͤnnte, ſo verſprach ich meinen Kulis eine — 
kruͤmmte mich it meinem Duli ſo viel als moͤglich zuf 

men, hielt mich feſt an ber Stange, und ſaß nun, * 
todt als lebendig, im Waſſer, welches it meinen. Dali 
. drang: Die Kult fingen Hierauf an za ſchwimmen, and 
gaben dem Duli von Zeit zu Zeit einen derben Stoß, da⸗ 


mmit er ebenfalls fortſchwoͤmme. Ihrer vier ſchwammen zur 


Rechten, und ver zur Linken des Duli, und alle gaben 
ſorgfaͤltig datauf: Acht, daß er nicht aus feiner Richtung 
kam. Als Wir die Mitte des Fluffes erreichten, wo die Ger 
walt des Sttoms am: ſchnellſten and reißendſten war, fin- 
. gen ſie insgoſammt an aus Leibeskraͤften zu ſchreſen, zu 
ſtoßen und zu arbeiten. FJetzt tanzte mein Duli nebſt mir 
auf den Wellen, dir uns auf und ab fchaufelten: Nach wies 
derholten Stbßen und anhaltender Arbeit, ward ich aber 
dennoch vhne wibrigen Zufall ars Land getrieben. Nun 
zahlte ich meitten Kulis bie verſprochene Rupie, zog andere 


| i Hieibet an, und fegte meine Reiſe nach Puduceri fort 9. 


— Alle Fü e, weiche in hohen, gebitgigen Gegenden entfprins 
gm; a 2 einem” Rarten Regen ſchnell anzulaufen, fo 
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Hier fand ich den Kapuziner Pater Medardus, 
Miſſionar von Madraspatnam, welcher mit eben dem 
Hortugieſiſchen Schiffe, auf welchem man auch, mir die 
Ueherfahrt bewilligt hatte, nad) Sur ate zu reifen gedachte, 
Hein Vergnügen, einen fo mirdigen Mann sum Reiſege⸗ 
führten zu. haben, mar außerordentlich groß, ward aber 
leider nur allzu bald. durch einen traurigen Zufall verbittert. 
Das Schiff Noſſa Senhora de Luz folte ben zaften 
Oktober unter Segel gehen; denn dies iſt die feſtgeſetzte Zeit, 
wo alle Schiffe Die Rhede. von Puduceri verlaffen, weil fie 
widrigenfalls befürchten muͤſſen, von fchrecklichen Stürmen 
überfallen. zu werden, da nunmehr auf ber Küfte von Coro⸗ 
mandel der Winter. eintritt. Um die Abfahrt nicht zu ver⸗ 
ſaͤumen, trafen wir die Veranſtaltung, ung ſchon am zıften 
Mtober einzuſchiffen, und zwar zu einer Zeit, wo eben bie. 
Ser außerordentlich hohl ging. Sie pflegt. bisweilen in der 
bortigeg Gegend fo fehr;gu taben, daß fie fogar den Baum 
im Hafen’ vor. Pubuceri. mit fortreißt. Wir.bebienten ung. 
daher einer Shilinga, die ung an Bord bringen ſollte. 
Außer meinem Meifegeräthe ließ ich auch, ein Faͤßchen mit 
zwei taufend Scudi auf dieſes Fahrzeug ſchaffen, die von 
Rom aus fuͤr die Miſſionsanſtalt auf der Kuͤſte von Mala⸗ 
bar beſtimmt und mir anvertrauet waren. Als der Pater 
Medardus, ein ſpaßhafter Mann, dies Faͤßchen erblickte, 
ſagte er, es ſey gar nicht wohl gethan, daß wir es mitnaͤh⸗ 
men; denn gemeiniglich begegne den Kapuzinern ein Un⸗ 
gluͤck; wenn ſie Geld bei ſich hätten, Wenn das iſt, erwie⸗ 
derte ich, ſo will ich mich lieber nicht mit Ihnen einſchiffen, 


dafi das Ueberſetzen zuweilen gefährlich, mo nicht gar unmoͤg⸗ 
Gh, if. Le Vaillant’s Geile in das" innere Son Afrika 
giebt davon mehr als Ein Beiſpiel. — Man hat hier übrigens 
ein auffallendes Beifpiel von dem Egoismus und der Geldgierde 
der Engländer. Ungeaditet der großen Reichthuͤmer, die fie 
in Indien erpreffen, haben Re noch feine Anftalten getroffen, 
das Ueberkommen uber Fluͤſſe, wenigſtens durd) Fa Iren oder 
Boote, zu erleichtern. Jeder denkt nur auf feinen Vortheil, 
und kümmert fid) nicht um ben allgemeinen Nutzen. F. 
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ſondern allein reiſen. Wir machten alſo beiderſeits Scheu 
aus der Sache, und fchifften ung um 22 Uhr Sstaliänifchen 
Zeigers wirklich ein. Unſere Schiffeleute verſtanden ihr 
Handiverf, und mußten die erfie Meereswoge, welche. gegen 
. ben Baum fchlug, auf eine gefchicfte Art zu vermeiden. 
Allein die See ftürmte mit ber äußerfien Wurh; und ba 
diefe Leute immer in der entgegengefeßten Richtung rubern 
mußten, fo ließen ihre Kräfte bald nach. Deffen ungeach⸗ 
tet kamen wir, obgleicht nicht ohne Meühe und Anfirengung, 
auch über die zweite glücklich weg. Allein, bie dritte und 
sefährlichfte fchlug mit folchem Ungeflüm gegen unfere 


Shilinge, daß diefe fich in die Höhe richtete, und fo. ges 


rade wie eine Kerze fand. Mir befanden und eben auf ben 
Vordertheile, als dies geſchah. Allee Geräth rollte und 
fiel uͤber uns her; das Waſſer drang in die Shilinga, 
und wir waren ſo von Kiſten, Faͤſſern und Ballen zuſam⸗ 
mengeengt, daß wir uns weder ruͤhren noch regen konnten. 
Wie vom Donner getroffen, ſtanden wir todtenbleich da; mit 
ftarren Augen ſahen wir einander an, und feiner getraute 
fich ein Wort zu fagen, oder nur einen Laut von ſich zu geben, 
Unfere Ruderknechte waren ſammt und ſonders ind Meer 


gefallen, harten fich aber aufihre Ruder geſchwungen, und 


ſuchten durch Schwimmen den Wellen zu entgehen. Wir 
befanden uns keine Handbreit vom Tode. Endlich ging auch 
die dritte Woge voruͤber. Unſere Shilinga ſank wieder; 
die Ruderknechte ſetzten ſich ein; wir kamen allgemach wie⸗ 
der zur Beſinnung, und prieſen Gott, daß er uns aus dieſer 


augenſcheinlichen Todesgefahr gerettet hatte, Indeß machte 


dieſer ſchreckliche Vorfall einen ſolchen Eindruck auf mich, 
daß ich ein heftiges Fiebet bekam, welches vierzehn Tage 
lang banerte. So oft nachher in Geſellſchaft von einer ge⸗ 
fährlichen Einfchiffung oder Landung die Nebe war, wurde 
ich jederzeit ohnmaͤchtig. Mit dieſem Uebel fehleppte ich 
mich beinahe drei Jahre, und ich fonnte es auf feine andere 
Art wieder los werden, als durch den Gebrauch der China⸗ 
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rinde und Falter. Bäder. Der gufe Pater. Medar dus ſtarb 
einige Monate nach dieſem Vorfalle zu Surate, So theuer 
kam mir das Miſſionsweſen zu ſtehen! Ich hatte ganz It a⸗ 
lien, Portugal, England und Frankreich durch⸗ 
wandert, und mehr als neun tauſend Lieues zu Waſſer zu⸗ 
rüchgelegt, ehe ic). auf der Küfte von Malabar landete, 


Den 23ſten Sftober in alfer Fruͤhe perliegen wir die Rhede 


von Puduceri, fuhren an der Jufel. Ceilan wie auch am 
Kap Comari vorüber, und singen ben I4ten November 
zu Cochi in auf der Kuͤſte Malabar vor Anker, wo mir die 
Vorſehung meinen rohen alg Miſſionar angewie⸗ 
fen hatfe. 


Scäfes DE 


Topographiſche RR von Malabar. 


Wenn die Rede non Malapar if, ſo — ich ang 
eigener Erfahrung, und ohne mich auf fremde Autorität gu 
berufen; denn ich hin iu hen dortigen Gegenden weit beffer 
bewandert als in meinem eigenen Vaterlande. Dringende 
Berufsgeſchaͤfte, geiſtliche und weltliche Angelegenheiten, 


Staatsbeſuche, die ich des Chriſtenthums wegen bei den 


Koͤnige und deſſen Miniſtern abſtaften mußte, Kirchenviſi⸗ 
tationen, ununterbrochener Umgang mit Heiden und Chri⸗ 
fen, Reiſen in das Innere des Landes, Streitigkeiten deren 
Schlichtung mir von Amtswegen zukam, Briefwechſel mit 


den dortigen Eiuwohnern, und mancherlei widrige Schickſale, 


die mir bafelbft begegneten — alle dieſe Umſtaͤnde machen, 


daß ich von diefem Sande eine heftinmee,' beufliche, richtige | 


und vollftänbige Kenntniß habe. 

Der urſpruͤngliche Indiſche Nahme von Malabar 
iſt eigentlic Malayalam. Mala heißt ein Berg, Alam 
eine Wohnung, eine Gegend, ein Strich Landes. Ma⸗ 
layal a m bedeutet alſo das Bergland; und dies iſt Ma⸗ 
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labar auch toirklich: benn von allen Seiten, ausgenom⸗ 
men gegen Weſten, wo es an das Meer graͤnzt umgeben 
es hohe Gebirge. Malanada, Malangara, hat ‘eben 
die Bedeutung: das Bergland, Aus dem letzteren 
Worte hat man durch allerlei Verdrehungen Malabar 
gemacht. Die Meinung des P. Raulin, welcher behaup⸗ 
ten till, Malabar fen eigentlich Arabiſchen uUrſprungs 
und von Mala und Bart zuſammengeſetzt, hat ganz und 
gar keinen Grund. Der alte Samferebamifche Nahme die⸗ 
ſes Landes iſt Kerulara, das Keich des Kerula. In 
der Folge werde ich Gelegenheit haben, über diefe Benen⸗ 
nung einige Bemerkungen zu machen. Die Einwohner von 
Malabar nennen ſich Malayaler, und nicht Malea⸗ 
ten, wie Sonnerat fagt. Die Bewohner der Gat⸗ 
tes⸗Geburge, eine eigene Ars Menſchen, bie wenig Um⸗ 
gang mit den Stadtieuten haben, heißen Malay er, die 
Bergbewohner. 
Dies Reich fängt ſich in Süden Bei Toväfa, einen 
auf dem Kap Comari-gegen Oſten liegenden Kaſtell, unter 
8° 6 an, und graͤnzt an dag Königreich Mabdurn, wie 
"auch an die Kuͤſte von Pescaria. Gegen Weſten, ift ed 
vom Meer, und gegen Oſten von ben Gattes⸗ Gebirgen 
umgeben, welche letztern es von Madura und Matf ſur 
ſcheiden. Gegen Norden ſtoͤßt es an Canara und ben Berg 
Illi, der, nach den Beobachtungen bes John Hamil⸗ 
ton Moore, unter 12°. 5! Nördlicher Breite, und unter 
750 Deftlicher Länge liege. Eben diefen Beobachtungen 
zufolge, liegt Coch in unter 10° der Breite und 75° 32‘ 
der Länge; Calcutta unter 110 2ıCber Breite; das Kap 
Comari aber unter 7° 55 bet Breite, und 77° 20! Oeſtli⸗ 
cher Länge. Don den Gatfes-Gebirgen bis an das Meer, 
d. i. von Oſten nach Meften „hat dieſes Land bald 30, bald 
40, bald 35, bald 25 Lieues in der Breite, je nachdem bie 
Gebirge fich hier mehr, dort weniger in das Land hinein 
erſtrecken. Seine ganze Laͤnge, mit allem was dazu gehört, 
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beträgt hundert und zwanzig Lieues. Es wird von vielen: 
Fluͤſen durchfchnitten, die von den Gebirgen heraßfommen, 
fich Bald dahin bald dorthin‘ fchlängeln, und endlich ihren 
bauf gegen Weften nach dem Meere nehmen. Die vornehms 
fen diefer Fluͤſſe find: der Cariapatnam, der Eoleci, 
der Valavaley, der Modelapofha, welcher bei At⸗ 
tingg, Cerenga und Angen ga vorbei ſtroͤmt; ferner' 
der Paru, welcher an Chidäcolam, Paru mid Mais 
naͤda vorbei fließt, fich mit mehreren Fluͤſſen vereinigt, und 
von Collam bis Cochen, von Cochin aber bis nach 
Codungalur gegen Norden, eine Art von ſtehendem See 
bilder, fo daß man ben größten Theil von Malabar zu 
Waffer duͤrchreiſen kann. Die kleineren Fluͤſſe find: der 
Vaypur und Porrotta, der Feira d'Alva, welcher 
in ſeinem Laufe Maleatur, Cognur, Ciovare, Va⸗ 
rapole, Angicaimal und Cochin beruͤhrt; ferner der 
Alangata, ber, nachdem er an Alangata, Cenotta, 
und Codungalur vorbei gefloſſen iſt, fich zu Aycotta 
in das Meer ſtuͤrzt; ingleichen der Cettuba, ber- Pa⸗ 
niani, der Calcutta, der Mahe, der Baliapat⸗ 
nam, und mehrere andere, welche ſich tief in das Land 
erſtrecken und unzaͤhlige kleine Inſeln bilden. Da nun dje⸗ 


ſes Land durchwaͤſſert, auch vom Meer und von Gebirgen - 


umgeben iſt, ſo wird hierdurch nicht nur deſſen innerer Han⸗ 
del erleichtert, weil man die Waaren aus den entfernteſten 
Gegenden zu Schiffe nach allen Seeſtaͤdten und Handels⸗ 
plaͤtzen bringen kant, ſondern es ift auch faſt gar nicht zu 
erobern, da die Maͤrſche her Truppen durch bie Gebirg- En- 
gen und" Durch das Ueberfegen über ſo viele Stroͤme ganz 
außerordentlich erſchwert und verzoͤgert werden, ba bie Rei⸗ 
terei auf einem fo durchſchnittenen Terrain faſt nirgends - 
agiren kann, und enblich, ba ein feindliches Heer, deſſen 
Anführer van der inneren Befchaffenheit des Landes nicht 
auf dag genauefte unterrichtet find, jeden Augenblick befürch- 
ten muß, von den Einwohnern überfallen zu werden. Dies 
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iſt die wahre Urfi ache, warum dieſes Land noch nie hat unter 
fremde Herrjchaft gebracht werden können, Die Griechen, 
Tatarn, Mongolen und Araber, welche bis in diefe Gegen- 
den famen, waren bloß Kaufleute, und die urfprünglichen 
Malabarifchen Könige befinden ſich feit dyei taufend Jahren 
noch immer im ruhigen Befige dieſes Reicheg. Tipu Sul: 
tan wagte ed zwar einſt, fich beflen bemächfigen zu wol⸗ 
len; ‚er ward aber gefchlagen und wieder hinausgejagt *). 
Dies iſt das Land, wo men die urfprünglichen Sitten, Ge⸗ 
Bräuche, :@efege, bie Kuͤnſte und Wiffenfchaften, ber Indier 
findieren muß; denn hier haben fie fich, wo nicht ganz un: 
- berfälfcht, doch: wenigſtens viel reiner erhalten, als in an⸗ 
dern Propinzen und Gegenden Indieng. Außerdem iſt 
es auch fehr meetwärdig in — des Handels, den * 


277573 7* 


der ehe berep ee fon in den fruͤheſten Zeiten 
der chriſtlichen Kirche daſelbſt gegeben hat, Enblich. ver⸗ 
bient es auch deswegen genauer gekannt zu merden, weil 
die Portugieſen mit dem Samuri, einem Könige von 
Calcutta, meicher in ber Perfifchen Geſchichte eine glaͤn⸗ 
zende Rolle ſpielt, lange Zeit Krieg führten, und weil der 
heilige Franciscus a mehrere chriſtliche Ge⸗ 
meinden bare ſtiftete - 


) Es it in der That Habe ra daß die vielen Kleinen Faͤrſten 
auf der ti. Kuͤſte ſich dpi allen in Indien vorgegans 
enen grohkh Revotutionen unabhiigig erhalten haben, ‘obs 
gleich Teder — nicht maͤchtig genug ik, einem. arten 
5 die ‚pieten, und 0b Ne al leid) felten in freund: 
haf ftlichen kei niſſen mit einahder 1 hohen, fo daß. fie’ fich 
mit oereinigten Kräften den aus Norden. und Öfen andringen⸗ 
— Feinden widerſetzen ſollten. Der Verfaſſer erklaͤrt das 
Phaͤ Den ganz richtig. Die Eroberung diefer Pleinen Staa: 
ten iff aber dennoch m glich: erſtlich, wenn man unter den 
Fürften Btoifigfeien grregt, und mit einer Parthei Verſtaͤnd⸗ 
niffe unterh ne zweitens, wenn man in den Gebirgspäflen 
— bei den Furten der Fluͤſſe ſtarke Poſten und Sefungen ans 
eat; endlich Drittens, wenn man regelindfige, auf Europäis 
je Art — Truppen und Artillerie Braucht. Dieſer 
ittel bediente ih Tipu Saib, um einige Oerter an der 
Küfte in feine Gewalt za bringen, $. 


a 
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Das Klima in Malabar iſt geſund, warm, etwas 
feucht, ausgenommen in den heißen Monaten April und - 
May, kurz vor dem Eintritte der Regenzeit, welche gegen 
den 15ten Junius anfängt, und mit dem 2offen Auguft zu 
Ende geht. In den beiden zuerft erwähnten Monaten wird 
die Luft durch die entſesliche Hitze ſo ſehr verduͤnnt, daß 
die Einwohner des Landes umkommen wuͤrden, wenn es 
nicht-eine fo große, Anzapl. Släffe darin gäbe, und wenn 
nicht täglich, gerade. in ben Stunden, wo die Hibe ben 
höchften Gras erreicht. hat, ein. friſches Luͤftchen von 
der Seeſeite wehte, wodurch die Atmoſphaͤre gereinigt 
und abgekuͤhlt wird. Ein abermaliger Beweis, daß die 
Vorſehung allen Voͤlkern und Laͤndern der Erde ein gewiſ⸗ 
ſes Maß von Beſchwer lichteiten aber auch von Erquickung 
zugetheilt hat. 

Malabar wird nicht nur von Indiſchen Heiden, die 
bafeldft einheimifch find, fondern auch von Mohantedanern, 
Ehriften und Juden bewohnt. Die. Mohamebaner und 
Juden ſtammen fämmtlich aus andern Gegenden her; die 
— aber ſind zum Theil urſpruͤngliche Bewohner des 
andes. 

Die Voͤlkerſchaften, welche ſich jet in Iudien auf- 
halten, find folgende: I) die urfpräuglichen heibnifchen 
Mdier. Diefe leben zwar unter dem Druck der Ausländer, 
machen aber den größten Theil der bortigen Einwohner auß. 
2) Die Mohamebanffchen Araber. Dieſe kamen unter dem 
Kalifen Balid, im neunsigften Jahre der Hedſchra, ‚oder, 
nach chriſtlicher Zeitrechnung, im Jahre 710, bahin. “hs 
te Nachkommen werben Afguaner oder Aghuaner, auf 
Indiſch aber Pataner, genannt. Sie find tapfere Kries 
ger, die einen Theil von Indien erobert, und ſchon vor 
vielen Fahren fich der Stadt Dely bemächtige haben *). 

*) Die Mohamedanifchen Araber, welche fich unter dem Kalifen 


Valid auf der Küfte Malabar, und im Norden von Indien 
feftfegten ‚ pflege man noch jeßt Muhrs (Mooıs), oder 
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3) Die Mappul er. Dies find Arabiſche Kaufleute, "wel 
che fich im achten Sahrhundert auf den Kuͤſten Malabar 
und Corom an d el niederließen, und ſich mit gebornen In⸗ 
dierinnen verheiratheten. 9 Die Tataren oder T aͤrt a⸗ 
ren, welche 1398 mit dem Eroberer Timur⸗B ec in dies 
Land famen. Von dieſen ſtammten die Mongoliſchen Kaiſer 
her, ſo wie überhaupt alle Mongolen, melche fich noch big auf 
den heutigen Tag i in Indien aufhalten, 5) Die Chris 
fen Sie fi ind Theils bon jenen urfprünglichen Einwoh⸗ 

nern! des Landes entſproſſen, die der Apoſtel & homas zum 
chriſtlichen Glauben bekehrte, Theils von andern Chriſten, 
die aus Mefopofgmign | und Ehaldaͤ a nach Indien 
fanien ‚ von denen heut zu Tage ganz Malabar angefüllt 
if: 6) Die Gauern, Gebern, vder Feueranbeter. Als 
dieſe Leute aus Perſi ien vertrieben wurden, wendeten ſie 


Ich, im Jahre” 63° der chriſtuichen Zeitrechnung nach In⸗ 


— en zu. nennen. : Die Patangr. — nder, wie man fie aud) 
Bi nennt,. Die Aghuaner, Afghaer, Afguaner — har 
mit" dieſen Araber weiter. nichts gemein, tals die Reli⸗ 
5 ie find Stämme von Al banern aus, dem Kaufa: 
us, wie ſchon der Oberſte Gdrber und der D. Reineggs, 
oder Ehlich, angemerkt haben. (Die Armenier. können das 
"Kin der Sitte eines Wortes nicht alisjprechen; “daher nen: 
nen fie die Albaner.oder Alwaner: Ayhmwan 2 
Diefes urfpränglich Kaukaſifche Volk war, unter dem 
meh .der Alaner, quch den alten een Stra: 2 
6%, Plinius, A nmianun arcellinus und 
Dio Caffius bekannt⸗“ Dem Dio Taffius zufolge, 
hatte es fi) vom. Tanais (Don) bis zum Ganges aus 
gepreitat Dieſe nad Indien gewanderten Voͤlker wurden 
don den Saracenen unterjocht und EN das Schwert zur’ 
Mohamedaniichen Religion bekel tiges n der —F — 
teten ſie ihre Unabhaͤngigkeit. Einige —* berhaͤup⸗ 
ter ſtifteten bei Deihi eigne Meine‘ Fürfterieinimer ; 0 
andre drangen bis in Detan ein, an machten ſich 3 
Herren von kleinen Provinzen, weldhe aber NRizam⸗Al S 
die Mardtten und Tippus&Saib ihnen wieder abge: 
nommen haben. Gelbft die Nohillag An. ein von.den 
Batanen abgeriffener Stamm. — M. |. ( Edward’ J Me- 
moirs ofa Map, somprehending the Countries between the 
Black -Sea and tlıe Caspian. London, . 1788. 'p- 6. und 
Matth. Chr. Sprengels allgemeines iflorifces Ta⸗ 
ſcheubuch. Berlin, 1786. $ 
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dien, und ließen ſich in Surate, Tatta, Bombay 
und andern Orten in Malabar nieder. 7) Die Siks. 
Sie verehren den einigen wahren Gott, und erfennen eis 
nen Patriarchen ihrer Nation, welcher fich ber Stadt Las 
hur, oder Laor, bemeiftert hat, für ihr Dberhaupf. 8) 
Die Juden. _ Sie famen aus Perf ien hierher, nachdem 
fie von Cyrus 540 Jahre vor Chriſt i Geburt aus ihrer. 
Knechtſchaft befreiet worden waren, So fagt wenigſtens die 
Tradition der Juden, welche zu Cochin auf ber Kuͤſte von 
Malabar-wohnen. Wahrſcheinlicher iſt es aber, daß fie zu 
jenen Ueberbleibſeln bes jüdifchen Volkes gehören, bie in. 
Perſien zuruͤckblieben, fölglich von den übrigen Stämmen 
gettenmt wurden, und nach dem Untergange des Perfifhen _ 
Reichs ungefähr fünfhundert Jahre vor Chriſtus, nach In⸗ 
dien flohen. 9) Die Portugieſen. Sie kamen unter ber 
*) Diefe Nachrichten von den Juden an ber Malabarifchen 
Küfte find Theils unvollſtaͤndig, Theils fehr unzuverlaͤſſig. 
Mir wiſſen durch Herrn Adrian. Moens, Gouverneur und 
Direktor der Befigungen der Holländifchen Oftindiichen Com: 
pagnie an der Malabariichen Küfter Tin Buͤſchings Magas: 
9,14. ©. 23 — 154), von den Juden zu — in; et⸗ 
was Zuverläſſlgeres. — Die Juden auf der Malabariſchen Kuͤ⸗ 

ſte ufterfcheiden ſich in mei und ® warze. Die weißen 
haben in ihrer Synagoge nahe bei Eodfchin zwei laͤnglich⸗ 
viereckige, kupferne Tafeln, die der Breite nach mit altmas 
Labarifcher. Schrift und einer aus Malabariih, Tamuliſch 
und Tülengifch_gemifchten Sprache .beichrieben find. Der 
Inhalt Schrift iſt ein Privilegium, das der Kai 

er von Malabar Erawi Wanmara im Jahre 3481 

von Kalijogam Cd. i. 426 nach Chr. Geb.) im 3öften Jahre 
feiner Regierung an Iſup Rabbaan zu Kranganor er: 
theilt hat, vermbge deifen er dem Jſup Rabbaan (or 
ſeph Rabbi) die Vorrechte beftätiget, welche fonft die klei⸗ 
hen Malabarifchen Unterkönige genofien.., „Er und die 72 
(wahrſcheinlich verwandten) Familien follen, fo lange die 
Sonne die Erde beleuchtet, deſſelben genießen, alle übrigen 
Juden und ihre Nachkommen aber feinen und feiner Nach: 
ommen Befehlen gehorchen.. — in einem zu Amſterdam 
168: gedrudten Portugiefiihen Buche: Notisias dos Iudeos 

de Cochim, wird gejagt: im Jahre der Welt 4130, nad - 
jüdifcher. Zeitrechnung. (d. i. 369 nach Ehr. Geb; ) ‚wären auf 

der Malabarifchen Küfte 70, oder 8o,0oa Iſraelitiſche Gees 
len, aus dem Reiche Majorca, gelandet. Da nun gerade 
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Regierung des Mongoliſchen Kaiſers Atbar, im Jahr 
1498, nach Indien, und find noch jetzt im Beſitze von 
Goa, und einigen kleinen dazu gehörigen Dertern. 10) Die 
. Holländer, Diefe fegten fid) 1603 anf der Infel Ceilan 
feit, und fingen um das Jahr 1658 art, fich nach und nach 
der Befigungen ber Portugiefen zu bemaͤchtigen. 11) Die- 
Engländer. Gie waren anfänglich Kaufleute, wurden 
Aber Krieger, und beimeifterten fich des Koͤnigreichs Beng as 
len *). | ET, a ee 
im Gahre 425 nad Chr. Beb. die balearifhen-Änfeln, von 
den Vandalen verheeret worden find, fo iſt es wahr: 
ſcheinlich, daß die dafelbft wohnenden Juden fid nad Te; 
tufalem und Aegypten gezogen, und von da durch Unterftärs 
zung ihrer Glaubensgenoſſen, im Jahre 4265 nad Chr. Geb. 
nach Indien übergeihifft worden find. Sreilih mögen es 
wohl nicht 70, bis 80,000 Seelen geweſen ſeyn. In Kran⸗ 
ganor alſo, und in einigen nahe gelegenen Diftrikten, Lie 
Ben diefe Juden fich nieder, und ftifteten ein Meines König- 
rei. Sie fauften fih Sklaven, bejonders ſchwarze, und 
befehrten ſie, wie auch mehrere Eingeborne, zu ihrer Reli: 
sion. Bon diefen Neubekehrten entitanden die ſchwarzen 
Juden. !Diefe wollten mit den weißen gleiche Vorrechte 
aben, und fich durch wechlelfeitige Ehen mit ihnen verbinden. 
Da ihre vermeintlihen Anmaßungen nicht zugeftanden wur⸗ 
den, fo entzogen fie fich der Herrichaft der weißen Juden und 
ihres Koͤniges. Nun Fam es zu einem Sriege, in welchem 
die_meiben. beinahe aufgerieben wurden. ' Der Landes; 
fürft unterftügte diefe aber, und brachte die Schwarzen wie: 
der zu ihrer Pflicht. Seit der Seit haben die weißen und 
ſchwarzen Juden abaefonderte Synagogen, und wohnen. auch 
abgefondert. Zwei Brüder von bem ‚Königlichen Stamme 
vegierten gemeinfchaftlich; fie entzweisen ſich, und .die Lan 
desfürften richteten unter den Juden eine große Verwuͤſtung 
an. Die Portugiefen bedrüdten die zu Kranganor:fo fehr, 
da fie ſich 1565 nad Codfchin unter den Schuß des. dors 
tigen Königes rettefen, wo fie noch nahe ‚bei der Stadt Rn 
net. Der alte koͤnigliche Stamm, und die vor 1371 Jah⸗ 
ren eingewanderten Juden, find gen ausgeftorben, Die jet: 
igeh weißen Juden bei Codfchin ıc. find Ipdter aus Palds 
J na, Derfien, Eonftantinopel, Bagdad und Aegypten, ja 
rogat aus England, Bohlen, Deutichland, Spanien und Holland 
gekommen, - Die fchwarzen ‚aber ſind Abkoͤmmlinge der ches 
aligen, oben erwähnten. gr Bücher kommen von Am⸗ 
fterdam, und find nad dem Spanifchen Ritual. Sie haben 
9 Synagogen, und beftehen ungefähr aus 460 Samilien,. die 
vielleicht 3, bis 4,000 Perfonen ausınachen. F. 
24) Nnſſtandliche Nachrichten von den Auswanderungen, feindli⸗ 
chen Einfaͤllen, Kriegen, Revolutionen, Geſetzen und Sitten 
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Der Göbendienft ift in Indien die ältefte und herr- 
fhende Religion; doch tolerirt man auch Juden, Chriften 
und Mohamedaner, welche fämmtlich ihren Sffentlichen Got; 
tesdienſt Halten, und nicht im geringften darin geſtoͤrt wer⸗ 
den, wenn fle nicht der herrfchenden Religion, oder der 
Pandegregierung zu nahe treten, welche durchgehends aus 
Heiden beſteht, und uneingefchränfe monarchifch if, Die 
Thomaschriften werden mit zum Adel gerichtet, machen 
einen Theil des Staates aus, gelangen zu öffentlichen Aem⸗ 
tern und Wuͤrden, und bilden unter ſich eine Art von chriſt⸗ 
licher Kepublif. Der jestregierende König iſt ein Heide 
von Geburt, und nennt fih Rama Barmen, Der RE 
nig von Coch in ſtammt aus der Familie Perumpadapil, 
bie eine der aͤlteſten in ganz Malabar iſt. Die Englaͤn⸗ 
ber beſitzen den Flecken Angenga, nebſt der Stadt und Fe 
ſtung Talicera; ben Hollaͤndern gehoͤrt Cochin und die 
Feſtung Collam; und die Dänen haben eine Faktorei in 
Coleci. In Calcutta regierte der König Samuri, 
und Kie Stadt Cananur nebſt dem dazu gehoͤrigen Hezirf, 
land unter der Herrfchaft der Königin Colatiri; 

Nach dieſer allgemeinen Ueberſicht wenden wir une nunt 
mehr zur Beſchreibung ber einzelnen Theile von Malabar. 
Wir machen den Anfang mit dem Kap Cymari, welches 
nach John Hamilton Moore's Anhabe unter 79 55° 
der Breite, und nach den aſtrononiſchen Bebbachtungen 
auf der Fregatte Calyp fo, an deren Bord ich nach Eures 
pa zukuͤckreiſete unter 80° der Länge liegt. 


der frenmden Nationen; welche ſich m Indien feſtſetzten, ſin⸗ 
det man in den Scriften eines Thomas Hyde, Texeira, 
Renaudot, Barros, Abbé Buyon, Kaynal, Saints 


Lubin, Anquetil_ du Verron, und in den Lebensbefchreis 


bungen des Zamerlan, und Thamas Kuli Chan; wie 
auch in den ee Büchern Vakiat-Babri— ante 
Keb: selsT Akbar Nama, und Magir⸗Gehan 
Guiri, welthe man Theits in der Bibl iothet zu Paris, Theils 
in der des ee Samuel Su e antrifft. 
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Im weſtlichen Theile des Rap Comäri liege Co va⸗ 
lam, das Colis oder Colias der Älten; jetzt ein unbe; 
deutender Flecken. Tiefer hinein kommt man nach Aram⸗ 
palli, dem Arguropolis der Griechen, welche deswe⸗ 
gen den Meerbuſen von Man ar finus Argaricus, ach der 
‚Stadt Yrguro polig, ’ nannten. Es ſtand damals wegen 
der Baumwollenwaaren ‚ bie dort Theils fabricirt, Theils 
niedergelegt wurden, in vorzuͤglichem Rufe. Nun folgt 
Zoväla, eine Feſtung welche dem Koͤnige von Tra⸗ 
vancor gehört, Sie deckt bie Graͤnze von Malabar, 
und der Koͤnig haͤlt eine zahlreiche Beſatzung darin, daß 
der Feind nicht etwa auf der Seite von Madura herein⸗ 
brechen ſoll, welches dort anfängt, und ſich gegen Nordoſten 
zieht, Die Malabarifchen Srauenzimmer von Adel dürfen 
nicht ach Tovala fommen; benn bie Malabaren glau⸗ 
ben von vornehmerem Adel zu feyn, und geſtatten durch⸗ 
aus nicht, baß ihre Weiber und Töchter mit den Einwoh⸗ 
nerinnen von Mabdura und andern Städten auf ber Kuͤ⸗ 
ſte Eoromandel Umgang haben; . Uebelthäter, welche 
bie Regierung des Landes verweiſen iaͤßt, werden über die 
Graͤnze von Tov ala gebracht; und felche Fälle kommen 
auf der Hüfte Malabar nicht felten vor: — Nun kommen 
wir an dag Vorgebirge Canyamüri, oder Comari, 
welches gegen | Werten liegt: Es bat einen Heinen Hafen; 
auch iſt daſelbſt eine chriſtliche Kirche, bie von dem heiligen 
Franciscus Zaveriug geftiftet worden iſt, und auf einem 
Berge ẽ ſteht. Auf einem andern Berge, drei Stunden tie⸗ 
fer in das Land hinein, trifft man ein Kloſter an, das von 
heidniſchen Philoſophen bewohnt wird, welche unter dem 
——— der Gymnoſophiſten ober zn befannt find 9 
Nun 


Bi — —— A heißen eigentlich Joaut, von Joga, 
Gemein an verſteht darunter Leute, die in nen 
fehafe keben. Auf Samfcredamifch werden fie Goſuami 
nannt; won Gô, sine Kuh, und Suami, ein Herrs fo * 
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Nun fommen wir an der Geefüfte zu den Städten 
Mannacudi und Rajahcollamangalam, wo man 
noch jest die Trümmer von dem berühmten Pallafte der 
Familie des jeßtregierenden Königs von Travancor fieht, 
welcher aus Rajahcollamangalam gebürtig ift. Land⸗ 
einwärts liegt Sufhindram, ein Zleden, nebft einem 
berühmter Tempel des Gottes Kimadena. Weiter ge 
gegen Norden ftehr die berühmte Stadt Cottate, oder 
Cottäram, das Eottona oder Cottiara ber alten 
Griechen und Roͤmer. Dieſer anfehnliche Handelsplag 
ift bereits über sweitaufend Jahre alt, und mwird von den 
Kaufleuten der Infel Ceilan, der Provinzen Madura, 
Narava, Tanjaur und der Kifte Coromanbdel, fehr 
ſtark beſucht. Ein Fluß, ber feinen Lauf mitten durch die 
EStadt nimmt, feheidet diefelbe in zwei Theile Es giebt 
viele Waarenlager darin; auch wohnt bafelbft eine große 


ih Herrn der Kühes denn fie haben _die Gewohnheit, fich 
über und über mit gedörrtem Kuhmift zu beftreuen und zu 
bemahlen. Sie fuͤhren — noch einen aͤltern Sumferedamis 
ſchen Nahmen, nehmlich Samana oder Shamanä, d. i, 
die Sanftmüthigen; denn fie tödten Fein hier, onenaı 
fein Kraut ab, eſſen nicht einmal Sifche, fondern nähren fi 
bloß von Reiß, wilden AL Wurzeln und Früchten. 
Gie Leben zufammen in Gejellichaft, unter einem gemein- 
fhaftlichen Oberhaupte oder Lehrer, der auf. Samferedamifch 
Guru genannt wird. Ms wahre Gnmnoiophiften, ger 
ben fie ganz nackt, fehlafen auf dem Erdboden, und has 
ben weiter nichts unter fih als Matten, welche von Palm⸗ 
blättern geflochten find. Sie vermeiden allen Umgang mit 
der Welt, ftudieren Philofophie, Theogenie, Botanik, Aftros 
nomie, und haben über alle dieſe Wiffenichaften fehr viel in 
Indiſcher Spradye geihrieben. Sie find wahre Stoifer, und 
legen ſich oft die härteften Bußübungen auf, Cicero, Plw 
tar, Clemens von Alerandrien, und Arrian, haben 
diejer Leute bereits in ihren Schriften erwähnt. Lehlerer 
erzählt unter andern, daß fie vom Kap Comari in. das 
Meer herabzufteigen und fi) darin zu reinigen pflegten: eis 
ne Sewohnheit, welche fie bis auf den heutigen Tag beibe: 
halten haben. 4. d. V. — Diefe Didhoqui oder os 
gui find. alfo die Nachfolger der alten Indiſchen Weiſen, 
die man Samander nannte. Weil fie nackt gingen, hießen 
fie bei den Griechen: Gy mnojopbhiften, Ba Eye 
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Anzahl von Webern, Geldwechslern, Silberarbeitern, Tue 
ſchenſpielern, Komoͤdianten, Marktſchreiern, Taͤnzerinnen, 
Magiern und Schwarzkuͤnſtlern. Noch weiter nordwaͤrts 
an ber Seekuͤſte, und zwar unter 80 ber Breite, liegt Puls 
latopo, Sartapatnam, Eoleci, Curumpang, Pak 
nam und Valavaley. Die Stabt Eoleci hat. einen 
fleinen Hafen, worin die größten Schiffe unter. dem Schug 
einiger großen Zelfen ‚gegen tie Sturmwinde gederft find. 
Diefer Hafen iſt der allgemeine Zufluchtsort aller kleinen 
Fahrzeuge auf der ganzen Kuͤſte Malabar, und war ſchon 
den Aegyptern, Nömern, Griechen und Perſern bekannt. 
Weiterhin folgt Tiruvancoda, oder Tiruvancor, 
eine Stadt, von welcher der Koͤnig von Travancor den 
Nahmen fuͤhrt. Dies ruͤhrt davon her, daß dieſe Koͤnige 
vor Zeiten ihr Hoflager dafelbſt hatten, und von den. Portus 
giefen, welche fich wenig um bie ‚Bedeutung Inbifcher Ti⸗ 
tulaturen befümmerten, Rönige von Tra vancor genannte 
wurden. Nach ihrem wahren Rahmen heißen fie eigentlich 
Tripapu oder Bennäti Soruͤbam, d. i. Könige der 
weißen Erde; denn rings um biefe Stadt ift das Exhteich 
auf eine beträchtliche Strecke ganz weiß, fandig und duͤrr. 
Pabmanaburamiftein anſehnliches Kaftell unweit Tir u⸗ 
vancoda, wo der Koͤnig ſich aufhaͤlt und ſeine Schaͤtze 
verwahrt. Odeaquiri, ebenfalls ein ſeſter Drt, und der 
eigentliche Waffenplab des Könige. Es liegen Europaͤi⸗ 
ſche Soldaten zur Beſatzung darin; auch iſt daſelbſt ein Ar⸗ 
ſenal und eine Stuͤckgießerei. 

An eben dem Geſtade, und zwar unter go nördlicher 
Breite, liegt Pulluvalley Bingiam, ein Flecken, Vor⸗ 
gebirge und kleiner Seehafen, der die Geſtalt eines halben 
Mondes hat; Valiotora, ein Flecken; Puntora, ein 
Flecken und ganz neuer Hafen, welchen der jetztregierende 
Koͤnig von Travancor hat anlegen laſſen, und wo ſich 
die Schiffe der Europaͤer und Sineſer vor Anker legen, um 
Pfeffer einzuladen; Veli und Canantora, zwei Flecken, 
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die von chriſtlichen und mohanedantichen Fiſchern bewohnt 
find. | Nun folgt. Tiruvandaram, oder Tirunanom: 
buram, die Kefibenz und. ber Sommeraufenthalt des Ko— 
nigs yon Travancor, Die Befagung dieſes Ortes ber 
ſteht aus vierhundert Patanifchen Reitern, ungefähr tau⸗ 
ſend Nayri s, oder adeligen Malabariſchen Kriegern, und 
beinahe zehntauſend Sipoys, einem Korps, welches zwar 
dus allerlei Leuten zufammengefegt, aber nach Englifcher. 
Art exercirt iſt. Die uͤbrigen Truppen ſind hier und da im 
Lande vertheilt. Das Kaſtell zu Tiruwandaram iſt ſehr 
elend gebauet. Der Koͤnigliche Pallaſt hat eine Menge von 
Gemaͤhlden, Uhren und Europaͤiſchen Galanteriewaaren. 
Er iſt groß und nach Europaͤiſcher Art ungemein ſchoͤn ge⸗ 
bangt; ber König bewohnt ihn aber nicht, ſondern hält ſich 
lieber in einem ziemlich fchlechten Haufe auf, das in einem 
Palmgarten ſteht. Hier hat er mehrere brahmaniſche Prie⸗ 
ſter bei ſich, in deren Geſellſchaft er taͤglich ſeine Luſtratio⸗ 
nen, Gebete und Opfer verrichtet. Im Jahre 1787 mach⸗ 
te Herr Donaudi, ein geborner Turiner, der als Haupt⸗ 
mann in des Koͤnigs Dienſten ſtand, Anſtalt, das dortige 
Kaſtell mit Thoren und Batterieen zu verſehen. Dieſe Stadt 
iſt ſtark bevoͤlkert; auch giebt es daſelbſt eine große Anzahl 
Palmgaͤrten, von denen jeder eine eigene, nur zwoͤlf Pal⸗ 
men hohe, Einfaffung hat. Diefe Einfaffungen beftehen . 
entweder aus Backfleinen, welche an der Sonne gedoͤrrt 
worden find, oder aus gelbem und rothem kehm, wel⸗ 
cher feſt an einander klebt. 

Hiernaͤchſt liegen auch noch folgende Oerter ont der 
Seefüfte: Purtentopo, Caniarata, Puducurici, 
Perimatorä, -Angiutenga, eine Englifche Kolonie, 
die von den Europdern Angenga genannt wird, und 
Mampulli, ein Sleden, „Weiterhin folge Attinga, bie 
Reſidenzſtadt der Königin. (Diefe Würde befommt jebers 
zeit die aͤlteſte Schweſter des Königs; denn feine Gemahlin 
kann und darf nie Königin werden.) Gerner Ciranga 
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oder Cirangapatnam, ebenfalls eine volfreiche Stadt. 
Hier müffen alle Waaren, welche außerhalb Landes gehen, 
niedergelegt und gewogen werden. Wenn bieg gefchehen 
ift, werden fie ben Engländern in Angenga zugefchickt, 
welche fie nah Bombay und von dort nad) Europa fen- 
den. Im Innern des Landes wohnen allenthalben Heiden; 
an ber Seefüfte hingegen halten fich weit mehr Ehriften 
und Mohamedaner, als Heiden auf. Dies rührt baher, 
daß die heidniſchen Indier, gleich den alten. Negyptern und 
Derfern, einen gewiffen Abfchen vor dem Meere haben, 
und fich demfelben nur an folchen Tagen nähern, wo eg 
ihre Reinigungen, welcheim Meere gefchehen muͤſſen, unum⸗ 
sänglich erfordern. Die Chriftengemeinde in Mampulli 
wurde von dem heiligen Franciscus Zaveriug geftifter, 
hat aber gegenwaͤrtig eine ganz andre Form. — Der naͤchſte 
Ort an der Seekuͤſte iſt Barcale, ein Flecken, Berg, und 
ſehr beruͤhmter brahmaniſcher Tempel, in deſſen Naͤhe ein 
ungemein ſchoͤner Colam, oder heiliger Weiher befindlich 
ift, worin fich der König alle Jahr einmal zu baden pflegt. 
Auf jenem Berge entfpringt ein fehr helles, fehr gefundes 
und abführendes Quellwaſſer. Niemand fonnte mir er- 
flären, wodurch es dieſe Eigenfchaft erhält, bis ich endlich 
in Geſellſchaft des Herrn Hutchinfon die Entbedung 
machte, daß fowohl der Berg Barcale, als auch ber Ki⸗ 
bacolam, fehr viel Eifen. enthält, melches ich mit eig⸗ 
nen Augen gefehen habe. Wenn man über ben Barcale 
hinaus ift, gelangt man gleich darauf an einen Fluß, ber 
aus dem Diftrifte Cotfaracare herabfommt, welcher ges 
gen Dften liegt. Diefer Fluß flrömt bei dem Flecken Pas 
ru vorüber, wo er in bag Meer fällt. An eben biefem 
Fluſſe fampirte einft Vira Martanda, König von Tra⸗ 
vancor, Vorfahr bes jeßtregierenden Königs Kama 
Barmer, zehn ganze Jahre, weil ihm der König von 
Ciangaceri, oder Collam, denliebergang flreitig mach 
te, Im jahre 1746 gelang es endlich bem Vira Mar- 
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tanda, hinüber zu kommen, und fowohl den König von 
Ciangaceri, als aud) ben von Cerava, oder Pırras 
cada, nebft mehrern Eleinen Regenten, deren Gebiet fich 
bis nach Cochin erfreckte, gefangen zu nehmen, — Yus 
fer Mainada haben wir nun an diefer Seekuͤſte nichts 
mehr zu merfen; denn hier. if der achte Grab nördlicher 
Breite zu Enbe. 

Eollam, das von den Europäern ganz unrichtig 
Coelan, Coilon oder Coulan geſchrieben wird, liegt 


unter 90 ber Breite. In aͤltern Zeiten war es eine ſehr 


anfehnliche Stadt, bie im Jahr 825. nach Chriſti Geburt 
erbauet wurde. Don ihrer Erbauung fangen ſowohl bie 
chriſtlichen als heidniſchen Malabaren ihre Zeitrechnung an. 
Eo ſagen fie z. B. Collam tollairata arravattaya inanda; 
d. i. 965 Jahre nach der Erbauung von Collam; und 
died entſpricht nach unferer Zeitrechnung, dem Jahre 1789. 
Ich darf indeß nicht unerinnert laffen, daß bie, Monate 
der Malabaren sehn Tage fpäter zu Ende gehen, als bie 
unfrigen, fo daß fie den zehnten, zählen, wenn wir den 
zwanzigſten haben. Dies nennen fie Pale Eanuaca, 
den alten Styl. Ehebem waren in biefer Stadt viele We⸗ 
bereien, Fayance-Fabriken und Baumwollen » Manu 
fafturen; auch wurde daſelbſt fehr ſchoͤnes Hausgeraͤth 
aus Ayanis, Benga⸗, Teka⸗ und! Biti⸗-Holz verfertigt, 
welches letztere ganz ſchwarz iſt, und dem Ebenholze gleich 


geſchaͤtzt wird. Noch heutiges Tages wohnen die geſchickte⸗ 


ſten Malabariſchen Kuͤnſtler in Collam. Baumwolle, 
Pfeffer, Ingwer, Cardamomen und alle andere Waaren 


werden zu Waſſer dahin geſchafft, und in den dortigen Ma⸗ 


gazinen niedergelegt. Die Juden und Thomaschriſten ha⸗ 
ben daſelbſt viele liegende Gründe, als Haͤuſer, Palmgaͤr⸗ 


tn, und dergleichen. Die dortige Gemeinde hat den Apo⸗⸗ 


fl Sanft Thomas zu ihrem Schußpatron, und gehört, 
ob fie gleich an der GSeefüfte liegt, zum Klirchfpremgel des 
Erzbiſchofes von Angamali, des wahren Seelenhirten 
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der Thomaschriſten. Der Erzbiſchof von Goa, Alexius 
Menezes, eroͤffnete daſelbſt die erſten unterhandlungen 
mit den Thomaschriſten, brachte ſie von der Lehre des Ne⸗ 
ſtorius ab, und führte fie der Roͤmiſch⸗ Katholiſchen Kir⸗ 


‚che zu, mit welcher fie auch obgleich nicht alle, goch jetzt 


vereint ſind. Eben dieſer Biſchof ließ am Seeufer zu Col⸗ 
lam eine vortreffliche Feſtungbauen, bie aber heut zu Ta⸗ 
ge ſchon /wieder in Verfall geräch, weil die Holländer ſie 
nicht in Bau und Beſſerung erhalten. Die: Brahmanen be⸗ 
ſitzen in diefer Stadt einen uralten Tempel, welcher dem 


‚Shiva oder Mahabera geheiligt if; auch haben die Ras’ 


tholifen drei Gemeinden daſelbſt. Diefe fanden. ehemals 
unter ben Jeſuiten, welche fie auch geftiftet hatten; ſeitdem 
aber dieſer Orden aufgehoben iſt, find ſie den Fran⸗ 
ziskanern aus Goa anvertrauet, welche daſelbſt die gottes⸗ 
dienſtlichen Verrichtungen beforgen, Bon Co Ham bis auf. 
das Rap Comari zaͤhlt man in allem fünf‘ und fiebjig. 
katholiſche Gemeinden, die Theils groß, Theils klein, 
Theils arm, Theils reich find, Theils am Geſtade bes Mee⸗ 
res, Theils tiefer im Lande liegen. Das Klima zu Col⸗ 
lam iſt ſehr mild und geſund. Es giebt vortreffliche Fi⸗ 
ſche, Schildkroͤten, ſehr guten Reiß, Bananasfeigen, Ana⸗ 
nas, Obſt, Gemuͤſe, Milch, Butter, kurz alles was man 


bedarf, wenn man nach Art der Pythagoraͤer leben will, 


wie dies alle heidniſche Bewohner der Kuͤſte Malabar hun. 
Landeinwaͤrts, gegen Oſten von € ollam, Tiegen Perums 
naba und Cirumuttu, zwei herrliche, ungemein fenches 


bare Besirfe, die zu dem. uralten Rönigreiche Ko ttara⸗ 


care gehoͤren, und eine große Quantitaͤt Pfeffer, Ingwer, 
Cardamomen, Gummilak, Baumwolle, wie auch ver⸗ 
ſchiedene edle Holzarten hervorbringen. Der Fluß, 
auf welchem dieſe Waaren tranſportirt werden, kommt 
von dem Gattes⸗Gebirge, ſtroͤm an Callare, Tus 


yam und auf der Nordſeite an Collam vorüber, unb 


faͤllt in Suͤden bei dem Flecken Aybica ins Mer. An 
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bem zuletzt genannton Orte laͤßt der König von Travan⸗ 
cor von Zeit zu Zeit kleine Schiffe bauen, und überhaupt 
fett er eine beträchtliche Anzahl von Kaufleuten in Nah⸗ 
rung. Hter brennt man auch Kalf, aus den Schafen von 
Auſtern und Muſcheln, deren man in den dortigen ſtehen⸗ 
den Seen, und zwiſchen den kleinen Inſeln, eine ungeheu⸗ 
re Menge findet. — Weiterhin gegen Norden an der See⸗ 
kuͤſte liegt Coyttota, nebſt ber Pfarrkirche l Madre de 
Deos, und gegen Oſten Krshnapuram, Puttenca⸗ 
ra, Tumbanur, Carimbanaͤda und Tevelacare. 
Ale dieſe ziemlich großen Slecken find von Heiden und Chri⸗ 
ſten bewohnt, enthalten viele Reichthuͤmer, und treiben 
einen ſtarken Handel mit Pfeffer, Cardamomen, und Pac- 
ca⸗ oder Areka⸗ Nüfen, Die Areka iſt eine Indiſche Frucht, 
welche die Indier in ein gewuͤrzhaftes Blatt (Betel) tvik- 
keln, dann mit Ciunamba (feinem Kalk) beſtreuen und 
kaͤnen. In dieſer Gegend waͤchſt auch vortreffliches Zucker⸗ 


rohr, und zwar in ſolcher Menge, daß man ſehr leicht ei⸗ 


ne Zuckerſtederei anlegen koͤnnte, wenn anders der Koͤnig 
fein Bedenken truͤge, die Einrichtung und Berwaltung der⸗ 
ſelben ben Europaͤern anzuvertrauen. Allerlei Holzarten, 
Helfer, Caſſiarohr, Caſſiawurzel, Tamarinden, Tiger— 
und Bůuffel⸗Felle, offleinelle Kräuter, Affen, Papageien, 
Jungfernwachs, Baumwolle, und andere dergleichen Nas 
turprodufte, trifft man daſelbſt in Ueberfluß an. Alle dieſe 
Waarenartikel gehen nach den beiden volkreichen Staͤdten 
Mabalicare und Eayameollam, 100 fie gewogen und 
fo lange aufbetsahrt werden, bis man fie nad) Porroca- 
da oder Porca ſchafft, und ſowohl inlaͤndiſche als aus⸗ 
laͤndiſche Schiffe damit befrachtet. Zu Mabalicare oder 
Mavelicard hält der König jederzeit einen Sarvadhi⸗ 
caryacarer, d. i. einen Oberbeamten, welcher die Streitig⸗ 
keiten unter den dortigen Einwohnern ſchlichtet, und zugleich 
bie Aufſicht über die koͤniglichen Einkünfte fuͤhrt. — An 
eben der Seekuͤſte folgt nunmehr Porrocada, oder Por⸗ 
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ca, eine ſtark bevoͤlkerte Stadt, wo viele mohamedaniſche, 
heidnifche und chriftliche Kaufleute wohnen. Die Hollän- 
difche Kompagnie hat daſelbſt eine Faktorei, um den Pfef- 
fer in Empfang nehmen und auf Holänbifche Schiffe laden 
su laffen. Diefe bringen ihn nach Ceilan, laden bafelbft 
Zimmet, und fahren dann nah Europa, — Nun folgt 
Callurcada, eine fehr wafferreiche Gegend, wo unge: 
mein viel Reiß waͤchſt. Sieift die Vorratbsfammer von M a> 
labar. —. Weiterhin gegen Dften liegt Callupare, ein 
alter anfehnlicher Flecken, worin Schismatifer wohnen, 
welche vor Zeiten Neftorianer waren, gegenwärtig aber as 
fobiten find; ferner Baypur, eine katholifche Gemeinde, 
und Cagnarapalli, ein Stecken, der wegen feines Hans 
delg nach bem Königreiche Mabura berühmt iff, und feine 
Waaren über die Gattes⸗Geſbirge dahin fchaff. Auf 
diefen Bergen findet man Diamanten, Saphire, Katzen⸗ 
augen, und Bergkryſtalle. Peolemäug erzählt, zu ſei⸗ 
ner Zeit babe man bei Pugnatil auch Berille gefunden; 
dergleichen mag e8 aber wohl wenige bort geben: benn ich 
trafin Barcale verfchiedene brahmaniſche Familien an, 
welche ihr ganzes Vermögen daran gewendet hatten, ders 
gleichen Ebelfteine graben zu laſſen, und darüber in Ar⸗ 
muth gerathen waren. — Nun folgt der berühmte Tem- 
pel Ambalapuſha, welcher ebenfalls an der Seefüfte 
liege, und dem Shiva.oder Mahadeva gewidmet ift. 
Diefer außerordentlich reiche Tempel hat feine eigenen Laͤu⸗ 
bereien, und Flecken, wie auch Vorfteher, welche von ber 
Landesregierung ganz unabhängig find. Dieſe haͤlt daſelbſt 
einen Cariacarer, der auf dag Verhalten jener Vorſte⸗ 
her Acht geben muß. Hier wird dag berüchtigte Feſt Ba = 
beni gefeiert,. an welchem man bei Nachtgeit die Statüe 
des Gögen Shiva herumzutragen pflegt, und vor ihr ber 
einen £ingam, ober Phallus. Diefem nächtlichen Sa— 


tansfeſte wohnen nicht etwa nur Andifche Heiden-bei, fon= 


dern .man verlangt fogar, daß auc) alle Ehriften ſich dabei 
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einfinden ſollen, die in ben, jenem Goͤtzen zum Eigenthum 
angewieſenen Bezirke wohnen. Die heidniſchen Indie⸗ 
rinnen veranſtalten einen Tanz, laden chriſtliche Weibsper⸗ 
ſonen dazu ein, und holen ſie mit Gewalt, wenn ſie nicht 


freiwillig kommen. Ich wendete mich daher zu wiederhol⸗ 


tenmalen ſowohl an den Oberbeamten Cumaͤren Cem⸗ 
baga Ramapulla, als auch an deſſen Nachfolger Pads 
manabhba Eembaga Ramapulla, und drang fehr 
ernftlich darauf, daß er ben Vorſtehern des Tempels die⸗ 
fen Mißbrauch ihrer Gewalt unterfagen, und ihnen nicht 
mehr geſtatten möchte, die Ehriften zur Theilnahme an die: 
fem abfcheulichen Feſte zu zwingen. Die Vorfteher mußten 
zwar faufenderlei Einwendungen zu machen, und beriefen 
fich immer auf dag alte Herfommen; das ſchreckte mich aber 
nicht, und ba ich von dem DOberbeamten. mit hinlänglicher 
Vollmacht verfehen war, fo ließ ich einſt einigen chriftlichen 
Sifchern von Eattur und Tumboli, welche diefes Felt 
mit gefeiert hatten, vor ber Kirchthür eine derbe Tracht 


Schläge zusählen, damit andere Ehriften ein Exempel dars 
annehmer, und dergleichen Abfcheulichfeiten in Zukunft 


unterlaffen follten ). $ 

Nun fommen mir an. ber Geefüfle zu dem an⸗ 
febnlichen Fleden Alapufbe, wo eine große Anzahl 
Mohamebaner, Thomaschriften und Heiden tohnen. 


Hier ließ der König von Travancor einen geräumigen 
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geliſch und rauh; as fleht ein wenig nad den Boanerges 
oder Donnerfindern aus, die fogleich wollten Feuer vom 
Himmel fallen Laffen. Unſer eifrige Mönch ließ fich von dem 
Dberbeamten eine Vollmacht zu feinem Sinquifitiong: Aft_ger 
“ben. Dieje wird denn wohl ein anjehnliches Geldgeſchenk 
aekoftet haben und unter dem Artikel: für geheime Diens 
fte, mit in Rechnung gebracht morden ſeyn. Anſtatt Belehs 
rung und Grmahnung, giebt der Mönch eine tüchtine Tracht 
Schläge! Das heißt denn wohl recht: Compelle illos in- 
trare! Go wie dieje Kirchenzucht, mögen übrigens zum 
Theil wohl auch die. Mittel beichaffen fenn, durch melde 
man die Indier zum Roͤmiſchkathoͤliſchen Eat be: 
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-Ranal ‚grabett, damit bie Einwohner ihre Waaren zu Waſ⸗ 

ſer nach den Schiffen der Auslaͤnder ſenden koͤnnten, die zu 
deren Empfang auf der See in Bereitſchaft lagen. In die⸗ 
ſem Flecken war mein Freund Manuel‘ Fernandez, 
als koͤniglicher Faktor und Aufſeher uͤber die Magazine, an⸗ 
geſtellt. Da ſieht man recht, wie ſich die Uniſtaͤnde in Ruͤck⸗ 
ſicht der Handelsplaͤtze und Seehaͤfen veraͤndern. Im erſten 
Jahrhundert nach Chriſti Geburt, w wurde der ſtaͤrkſte 
Handel zu Covalam, Arampalli und Coleci getrie⸗ 
ben. Im neunten Jahrhundert, als die Araber ſich an der 
Seekuͤſte niederließen, war Collam- ber berühmtefte Han⸗ 
delsort. Nach dieſem waren die Städte Cochin, Cal⸗ 
cutta, Porrocada, und Cudungalur die naͤchſten 
im Range; und jetzt kommt, nach den Entwuͤrfen des Koͤ⸗ 
nigs von Travancor, außer Porvo caͤda, die Reihe 
auch noch an Puntora und Alapuſhe. 

Gegen Oſten verdienen noch Cianganaceri, Yuls 
lingunne und Nerenam bemerkt zu werben: Täufer 
anfehnliche Sieden, wo es viele Reißfelder giebt. Zu Ne⸗ 
renam, welches an einem Fluſſe liegt, iſt die Reſidenz des 
fchismatifchen Biſchofs der Jakobiten, Mar Thoma. 
ünter ſeiner Aufſicht ſtehen zwei und dreißig ſchismatiſch⸗ 
jakobitiſche Gemeinden, die aber zum Theil noch an den 
Gebraͤuchen der Neſtorianer hangen, und gleich den Heiden 
fich mit allerlei abergläubifchen Dingen befchäftigen. “Der 
neue Bifchof, welchen ich am 22ften December 1785 bei mir 
bewirthete, neunt fih Mar Dionifio, und ſtammt von 
der Familie der Palamattam zu Corolongatta ab. 
Ich beige noch jegt einige feiner Briefe, die er mir zur Ant⸗ 
wort auf meine Vorſchlaͤge zuſchickte, als ich ihn eingeladen 
hatte, fich wieber mit der Roͤmiſchen Kirche zu vereini⸗ 
gen, > Ettumanur iſt ein berühmter Tempel des 
Viſhnu, und der Aufenthaltsort eines heidniſchen Beam⸗ 
ten. Die Brahmanen daſelbſt haben ſehr anfehnliche Ein⸗ 
Fünfte, — Sratuſ he, ein Sleden, welcher von Chriſten 
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und Heiben bewohnt iſt, liegt am Fuße des Gattes⸗ Gebir⸗ 
ges, und treibt Handel nach Madura. — Nun kommen 
folgende an der Seekuͤſte liegende Oerter: Tumbðli, 
Eattur, Artunkel, Tanghi, Mannacodam, Mas 
naceri, Saude, und Cochin, eine den Hollaͤndern zu⸗ 
gehoͤrige Stadt nebſt einer Citadelle, — Weiter landein⸗ 
waͤrts liegt Mutta m, ein Flecken/ ber einen ſtarken Hans 
del treibt. Es wohnen darin Chriſten, ſchwarze Juden, 
welche von ‚weißen Juden aus Co hin abſtammen, Moha⸗ 
medaner, und eine große Anzahl heidniſcher Canarinen 
die auch Banianen ober Eettis genannt werden. Die 
Letztern verſtehen ſich ſehr gut auf den Handel, und find 
thätige, arbeitfame, mäßige, wohlhabende Leute. — Zu 
Certele, einem anſehnlichen Flecken, welcher von lauter 
Heiden bewohnt wird, und wo ſich ein koͤniglicher Beamter 
aufhält, ſteht ein berihmcer Tempel, welcher ver Bhaga⸗ 
vadi, bi. ber gluͤckſeligen Frau, der Gattin des Shiva, 
geheiligt iſt. "Ich hatte Gelegenheit, dieſes Goͤtzenbild im 
Monat Mär 1777 gu fehen, als mar eben das Felt deffelz 
ben feierte, Ein Brahman, dei aufeinem Elephantert faß, 
und einen Sonnenfchirm daruͤber hielt, zeigte ed dem Wolfe 
unter dem Getoͤſe vieler muſi kaliſchen Inſtrumente. In⸗ 
diſche Taͤnzerinnen gingen vor ihm ber, und hinterdrein kam 
eine undefchreibliche Menge Menfchen, die vor Freude ganz 
ausgelaſſen waren,’ und allerlei fchänbliche Lieder fangen, 
welche ſich auf bad Zeugungsgefchäft bejogen, das durch 
den Einfluß biefer Goͤttin, in Verbindung mit ihrem’ Manne, 
ben Shiva, oder der Sonne,’ bewirkt wird, Mat 
brachte die Statüe diefer Göttin zu eineni heiligen Teiche, 
wo die Brahmanen unter vielen Gebeten ſie einigten und 
wuſchen. Die Heiden verehren ſie als die Gebieterin uͤber 
alles Fluͤſſige/ woraus alle irdiſchen Dinge vermittelſt der 
Waͤrme hervorgebracht werden. Unter ihrem Schutze ſtehen 
die gebaͤrenden Weiber; auch ſollen die Pocken eine Folge 
ihres ſchaͤblichen Einfluſſes ſeyn. Aus dieſen und andern 
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Gründen ftellte man ihr zu Ehren diefe Seierlichfeit an. Vor 
der Thuͤr ihres Tempels ſchlachtet man Hähne, und be⸗ 
fprengt dann mit ihrem Blute deffen Thürpfoften, Im 
zweiten Buche dieſes Werkes, werde ich von diefer Göttin 
ausführlichere Nachricht.ertheilen. Sie hat vielerlei Nah: 
men, ald: Parvadi, Kali, Umaà und Iſhvari. Im 
Borgianifchen Muſeum zu Velletri, befindet ſich ihr 
Bildniß von Bronee 7 = 

WVaikam, oder Vaikatta, iſt ebenfalls ein folcher 
Gramam, oder den Brahmanen zugehoͤriger Diſtrikt; 
dieſe pflegen ſich nehmlich immer in einer gewiſſen Entfer⸗ 
nung von andern Caſten anzubauen. Auch hier iſt ein be⸗ 
ruͤhmter Tempel des Shiva, nebſt einer brahmaniſchen 
Schule oder Akademie. Die Einkuͤnfte dieſes Tempels ſind 
ebenfalls ſehr betraͤchtlich, und werden groͤßten Theils von 
den Reißfeldern erhoben, die ihm eigenthuͤmlich zugehoͤren, 
und ohne Unterſchied an Mohamedaner und Chriſten ver⸗ 
pachtet ſind. Es wohnt hier ein koͤniglicher Beamter. Als 
ber Wuͤthrich Tipu Sultan Bahader, ber Sohn des 
Hayder Aly Chan, in den Jahren 1788 und 1789 die 


Brahmanen verfolgte, und ſie entweder halbtodt pruͤgeln, 


oder nach Tuͤrkiſcher Art beſchneiden ließ, flohen ihrer viele 


nach Vaikatta, wo ihnen der König von Travancor 


alle nur mögliche Unterftägßung gab. — Udiamper iſt 
der Drt, wo am 26ſten Junius 1599 die berühmte Synode 
. gehalten wurde, welche ſich damit endigte, ‚daß die Tho⸗ 
maschriften, bie bis dahin Neſtorianer gewefen waren, 
wieder in den Schooß der Roͤmiſch⸗Katholiſchen Kirche zu⸗ 
ruͤckkehrten ). Die Eintbohner dieſes Fleckens, welcher an 


*) Unter andern fann man aus des ei und rechtfchaffenen . 
La Eroze Nachrichten über das Chrifenthum in Indien ſehen, 
durch welche Gewaltthätigkeiten, und auch, durch welche feine 
Känfte, die Römische Kirche diefe Neftorianifchen Chriften in 
Indien an fi zu ziehen gefuhht hat. Die hier erwähnte Gy: 
nn Diemper oder Udiamper, auf welcher der heftige, 
ſchwaͤrmeriſche und Dee Aleris de Meneges die ans 
gebliche Vereinigung der Thomas⸗Chriſten bewirkte, iſt 
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einem Fluſſe liegt, find jeßt fehr arme Leute. — Weiter 
gegen Dften liegt Cadaturuti, 'ein Flecken, worin zwei 
Kirchen befindlich find; Badeati, ehedem das Hoflager 
des Königs von Travancor; Muttiera und Coro⸗ 
longatta, zwei anfehnliche Pfarreien der Thomaschriften, 
bie an dem leßteren Drte eine fehr fchöne, der heiligen Mas 
ria gewidmete Kirche befigen, bei welcher einheimifche Prie⸗ 
fier angeftelt find. Die Neftorianer hatten dafelbft vor 
Zeiten ein Klofter, worin bie Ordensleute wohnten, bie fich 
aus Perfien und Chaldaͤa dorf einfanden, und den 
Thomaschriften ald Seelforger vorftanden. Zu Edapalli, 
Angamali, und auf der Küfte Coromandel zu Maila- 
puri, waren ebenfalls folche Kiöfter, die aber eingingen, 
als die Portugieſen fih auf der Küfte Malabar niederlief 
fen ). In diefer Gegend waͤchſt viel Pfeffer, und eine ganz 


ein wahres und bleibendes Denkmahl der Schande für die Roͤ⸗ 
miſche Kirche. Man kann die Geichichte davon nicht ohne 
Ruͤhrung leſen, und lernt daraus nebenher, daß der Geift der 
Scmärmerei immer mit Unwiſſenheit und einer recht ausge: 
zeichneten Barbarei verbunden ift. Seit der Reformation hat 
die Roͤmiſche Kirche nicht oft mehr die vorige Heftigfeit ger 
zeigt; auch haben einzelne Mitglieder den Werth alter Denk: 
maͤhler, befonders_von dem morgenländifchen Shritenthum, 
einjehen gelernt. Dies zeigen Afjemanni und Nenaudot 
durch ihre Schriften, und die lehrreichen Sammlungen des 
edlen Kardinals Borgia zu Veletri. F. 


2) Das bloße Niederlaſſen der Portugieſen an der Kuͤſte Malabar 
hat wohl nicht das Eingehen der Neſtorianiſchen Kloͤſter verur⸗ 
ſacht, ſondern der wuͤthende Verfolgungsgeiſt und die Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten der Portugiefiſchen Geiſtlichen. Man zwang die 
guten, wohlthaͤtigen Lehrer der Thomas⸗Chriſten, zu der Roͤ⸗ 
miſchen Kirche uͤberzutreten, ließ fie ausfterben, und hinderte 
in Perſien und im Perſiſchen Meerbuſen, wo die Portugieſen 
damals maͤchtig waren, daß feine neuen Geiftlihen_ oder 
Mönche herüberfommen konnten, Freilich kamen in der Folge, 
als die Holländer die Oberhand über die Portugiejen — 
wieder Syriſche und Neſtorianiſche Geiſtlichen aus Perſien und 
Antiochien nach Indien; aber dieſe Prieſter von verſchiedenen 
N Belenntniffen hatten allerlei Streitigkeiten 
unter ſich felbft. M. f. Relatio historica ad Epistolam Sy-' 
riacam a Maha Thome, i, e, Magno Thonıa Indo, an- 
tiquorum Syrorum in India Episcopo, ex Chaddenad in 

alabaria scriptam ad Ignatium Patriarcham Antiochenum; 


t 
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beſondere Art Kartoffeln, die auswendig ſchwarz, inwendig 
aber fehr weiß find, und ungemeitt.gut ſchmecken. Man 
nenut fie Kätfchil, Es giebt auch eine Menge runder 
- Rartoffele. dafelbft, wie bei und zu Lande; fie haben aber 
einen viel beffern und wirklich. aromatischen Geſchmack *). 
In den Waldungen am Fuße des Gattes- Gebirges, 
zu Corolongatta, Elagnil, Badagare, Ard- 
gofhe, Maildcomba und Modelacodata (ſaͤmmt⸗ 
lich Pfarrfirchen, die ich zweimal bereifet habe) giebt es 
viele Elephanten, , Süffel, allerlei Gattinngen von Papa⸗ 
geien, Dirfche, auch ſchwarze und weiße Affen,. Die letz⸗ 
tern ziehen in ganzen Heerden, zu zwei⸗ biß breitaufend, 
umher, Elettern auf die Bäume und holen das wilde Obft 
herunter. Man trifft in biefen Wäldern auch viele Tieger 
an, beſonders ben fögenannten Rönigstieger, welcher beis 
nahe fo groß iſt, wie eine Eleine Kuh *), Raͤmaßurata, 


set ipsa alla Episcopi Indi Epistola Syriaca c. versione Ia- 
tina etc, accurante CAROLO SchAAF. Lugduni Bata- 
vorum, 1714. 4. $: 

*, Die hir bon bem Nerfaffer angeführten zwei Arten von Far⸗ 
toffein find ma nie nicht eigentliche Kartoffelarten, (So- 
lanım), fondern die Enolligen Wurzeln andrer Gewädfe, 
4. B. die Dioscorea alara L., deren aͤußere Haut ſchwarz, 
deren innere, breiartige Theile aber, wenn 'ntan fie gekocht 
oder in Aſche gebraten hat, weih oder purpurfarbig find. — 
Die hier erwähnten runden Kartoffeln werden wohl eine Art 
von Winde (Convolvulus Batatas), dder die auf den Inſeln 
der Südfee wild wachſende und auch Fultivirte goldfarbige 
Wurzel des Convolvulus chrysorrhizus feyn, die mein vers 
etvigter Sohn Georg in feinem Zraftat de planiis esculen- 
tis Insularum maris pacifici bejchrieben hat. Den Comvol- 
vulus Batatas haben die Spanier dus Amerika nad) den Phi: 
Lippinen und den nahe gelegenen Inſeln gebracht; die Pflanze 
heißt daher dort Kaftile, weit manflevondenKaftillanern 
(Spaniern) zuerft bekommen hat. 5 


**) Daß es in den großen, undurdhdringlichen Wäldern der Gats 
te8:Gebirge wilde Elephanten giebt, ift befannt; ınan 
begnügt fi) aber an der Küfte mit den Geilanf en, welde 
gelehriger und Leichter zu gähmen ſeyn jollen. — Anden wil⸗ 

den Büffeln flieht man, daß hier das wahre Naterland 

diejer Thiere ift, welche erſt unter dem Lombardijchen Könige 

Agilulf (591 — 616) aus Indien nach Italien gebracht wur⸗ 


° 





Nach Oſtindien. Sechſtes Kapitel. 127 
Ciuntani, Codamangalam, und Mohatufhe, ſte⸗ 


hen mit Moaiffur, welches jenſeits der Gebirge liegt, im 
Handelegefchäften, und fenden ihre Waaren zu Waffer mach 


Cochin liegt an der Seefüfte, und zwar, nach Ha⸗ 
milton Moore's Angabe unter. 100 der Breite, nach 
den Beobachtungen aber, die auf der Fregatte Kalppfo 
angeftellt wurden, unter 9° 57°, Es wird auf Malabas 
riſch Cocci genannt, und hat dieſen Nahmen von einem 
fleinen Fluſſe, welcher: fich daſelbſt vor Zeiten in das Meer 
ergoß. Als aber dad Meer im Jahre 1341 die. Fleine Inſel 
Vaypi bildete, bie auf der Nordfeite von Cochin liegt, 
durchbrachen bie Gewaͤſſer, welche während der Regenzeit 
son den Gatted - Bergen herabfchoffen, die Daͤmme am 
Fluſſe Cocci, und Rürzten auf das Dorf eben dieſes Nah: 


den. — Die hier erwaͤhnten Hirſche find wahrfcheinlich von 
mehr als Einer Art. Man finder nehmlich in Indien 19 den 
Cervus AxisI«,, oderden gefledten, welcher etwas größer 
als unfer Dannhirfch iſtz 2) den Schweinehirfch, Cervus 
poremus L., braun, mit weißen runden $leden, etwa 2 Fuß 
#30ß, bis drittehalb Fuß hoch; 3) Auch das Elennthier, Cer- 
vus Alce L. Smwar erlaubt der Hofrathb von Simmer: 
mann in feiner zoologiichen Erdbeichreibung dem Elk⸗ oder 
lennehiere nar, bis an soo N. B. zu leben; aber es erdreiftet 
‚, die von Zimmermann auf feiner Karte mit einem 
Strich arigegebne Graͤnze zu überfchreiten, und ift bis nach Ins 
dien, in die vubegen , Einjame und moraftigen Thäler einge 
drungen. M. ſ. Essais philosophigues sur les moeurs de 
diveis änimauxk etrangerıs par FovcHkk D’OBbsoms 
VILLE. p. 215 [. Aus eben diefem Buche kann man auch 
Manches von den fchwarzen und weißen Affenarten lernen, 
welche die Indiſchen Wälder in Heerden von Tauſenden bes 
wohnen. — Der echte gie, geftreifte (nicht gefledte) 
Tieger, derg.bis 10 Fuß lang, und 4 bis 48 Fuß hoc) wird, 
iſt ſelbſt in Indien nicht gms gemein, und nur in den diefften 
aldungen anzutreffen. Er geht keinem andern Thiere als 
dem Löwen, Elephanten und Nafehorn aus dem Wege. — Die 
Indiſchen Papageien find in buchſtaͤblichem Nerftande beis 
nahe ungählig; jeder Reiſende bringt neue Arten mit nach Eus 
ropa. Der alte Griechiſche Nahme Yırraxn fcheint Aegyptiſchen 
Urſprunges zu ſeyn: N-CITTAKH. Das I iftein Artikel; 
die —— haben es daher weggelaſſen und Sitt ich daraus 
gemacht. 
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mens mit folhem Ungeſtuͤme los, daß fie es mit fort- 
ſchwemmten, und in ber bortigeit-Gegend einen fehr großen 
Fluß, einen See, und einen Hafen bildeten, welcher fo 
geräumig ift, daß nunmehr die größten Schiffe auf der 
Nordoſtſeite von Cochin, wo biefer Fluß fich in bag Meer 
ergießt, völlig fiiher und bequem vor Anfer liegen Fönnen. 
Im Auguft und September fchwenmt diefer Fluß gewoͤhn⸗ 
lich die Sandhuͤgel wieder mit fort, die dad Meer im Ju⸗ 
nius und Julius, wo ed am unruhigſten if, vor feine Mün- 
dung führt. Um diefe Jahreszeit ftellt die Natur allemal 
ein herrliches Schaufpiel dar. Es entſteht nehmlid) zwi⸗ 
fchen dem See⸗ und dem Negentwafler, welches von_den 
Gebirgen herabfchießt, ein heftiger Kampf. Iſt das legtere 
mächtig genug, fo bricht es durch alle Hinderniffe, reinige 
fein Bett, und treibt den Sand unaufhaltfam in das Meer; 
ſiegt aber das erſtere, ſo werden die Muͤndungen der Fluͤſſe, 
die Kanaͤle, ja ſogar die Seehaͤfen mit Sand .angefüllt: 
Dann treten bie Gewäffer aus ihren Ufern, uͤberſchwemmen 
das Land, formiren hier eine Inſel, dort einen See, fegen 
‚ die Einwohner in die Nothivendigfeit ihre Wohnoͤrter zu 
verlaffen, und geben badurch maucher Gegend eine ganz 
andere Geſtalt. Auf diefe Art entfiehen nach und nad) neue 
Städte, neue Seehäfen, und die alten werden dergeſtalt 
verheert, daß man nach Verlauf von fünf Big ſechs Jahr⸗ 
hunderten ihre vormalige Lage Faum noch entdecken kann *). 
| Die 
Dan Findet in der dftern und neueren Gefchichte Beifpiele ges 
nug, daß Orkane und Erdbeben, das Meer und die $lüffe fehr 
große Veränderungen auf der Oberfläche der Erde und an der 
Kuͤſte des Dceans veranlaffen. Die unter dem Nahmen der 
todten See befanmte Wafferfläche entftand durch einen Erd: 
brand; in Aegypten findet man längs dem nördlichen Ufer des 
Delta und an beiden Seiten große Seen, befonders den Ma: 
reotiichen und Serbaniichen, melde ihren Urfprung Stürrfien, 
Erdbeben und Ergießungen des Vils verdanfen. ah Pelos 
ponnes, dem jeßigen Morea, wurden zwei jahre vor der 
Schlacht bei Leuftra in der Landſchaft Achaja die Städte 


elite, Bura und einige andre vom Meere ver fchlungen. 
Noch im achtzehnten Jahrhundert verſank Callao in Peru 
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Die vorerwaͤhnte Infel Vaypi iſt dreizehn Miglien lang, 

und Eine breit. Die Einwohner, welche ſich auf ihr ange⸗ 
ſiedelt haben, fangen ihre Zeitrechnung von der Entſtehung 
derſelben an, ſo wie andere Malabaren die ihrige von der 
Erbauung der Stadt Collam. - Diefe Zeitrechnung wirb 
Puduvepa genannt; von Pudu neu, und Vepa Lage, 
oder Einführung einer gewiſſen Sache, Der gefchworne 
Dolmetfcher der Hollaͤndiſchen Handelegefelifchaft zu Co⸗ 
hin, Her Johann Truyns, verficherte mir: die Ent⸗ 
ſtehungsart biefer neuen Zeitrechnung, und die Epoche, 100 
fie angefangen habe, fey in der Kanzlei der Handelögefells 
ſchaft regiſtrirt. Gewiß iſt es, daß mir mehrere Malaba> 
riſche Briefe gezeigt wurden, welche von Mitgliedern der 
chriſtlichen Gemeinde zu Nharakel geſchrieben, und nach 
dieſer neuen Zeitrechnung datirt waren. Sowohl auf der 
Inſel Vaypi, als auch in den meiſten flachen Gegenden 
auf Malayala, beſteht der Boden aus Seeſand und kalk⸗ 
artigem Stoff, mit allerlei Arten von Lehm und Erde ver⸗ 
miſcht, die während der Regenzeit von dem Gattes⸗ Ge⸗ 

birge herabgeſchwemmt werden, Die Indier behaupten, 
das Meer habe fich vor Zeiten bis an den Fuß des eben ge> 
nannten Gebirges erftreckt,  Diefe Tradition hat nun freis 
lich feinen Grund, wie der Augenfchein lehrt; fo viel iſt 
aber gewiß, daß die Ebenen, welche man in diefem Lande 
antrifft, durch den Streit ziwifchen dem Negen- und dem 
See: Waffer entftanden find. Die Berheerungen, welche 
durch folche Ueberſchwemmungen angerichtet werden, laſſen 
fich fchlechterdings nicht beſchreiben. Enkel koͤnnen biswei⸗ 
len die Gegend nicht mehr mit Gewißheit angeben, wo ihre 
Großeltern gewohnt haben, weil dieſelbe eine ganz andere 


gaͤnzlich, und wurde mit allen Haͤuſern, Schiffen im Hafen, 
und Menſchen ein Raub des Meeres. Die großen Veraͤnderun⸗ 
gen, welche das Erdbeben in Calabrien verurfadht hat, Ein 
noch in friſchem Andenfen. Dort ftürzten bei der ſchrecklichen 
Yraturbegebenheit ganze Felſen und Berge in das Mer. F. 


Des Sta Paolino Reife , 3 


€ 


130°... De Sea Paolino Reife 


Geftalt gewonnen hat ). Als ich nad) Malabar kam, 
floß zu. Verapole dicht an unſerm Kloſter ein Strom vor⸗ 
über, der bis an die Stufen vor der Thür unſres Gartens 
ging. Nach acht Jahren hatte er ſo viele Erde angeſpuͤhlt, 
daß wir einen ganz neuen Garten bekamen. Als ich ſah, 
daß dieſer Fleck immer größer wurde, und bereits drei hun⸗ 
dert Schritte lang war, begab ich mich zum Koͤnige von 
Travancor, welcher ſich damals zu Perur aufhielt, 
und bat ihn, er moͤchte doch unſerer Kirche zu Sanct Jo⸗ 
ſeph in Verapole ein Geſchenk damit machen. Die 
fer guͤtige Herr gab ihr das Stuͤck Land auch wirklich, und 
der Schenfungsbtief, den er barüber ausfertigen ließ, iſt 
noch jeßt im dortigen Archive vorhanden, Unſer Subprior 
machte es ſich nachher zum Gefchäft, diefen Fleck mit Kos 
kosbaͤumen und jungen Bananasſtaͤmmen zu bepflanzen. 
Auf eben die Weife fah ich vor unfrer Kirche zu Cettiyatti 
während eines Zeitraumes von zehn Jahren eine Inſel ent⸗ 
ſtehen, die eine Miglie lang, und ebenfalls durch die entge⸗ 
gengeſetzte Wirkung des Regen⸗ und See⸗Waſſers hervor⸗ 
gebracht worden war. In allen Welttheilen werden die 
Veraͤnderungen, welche man an der Seekuͤſte und auf dem 
platten Lande bemerkt, durch die Gewalt des Waſſers be⸗ 
wirkt; in den Gebirgen hingegen durch die Gewalt des un⸗ 
terirdiſchen Feuers. Erſteres iſt beſonders der Fall in In⸗ 
dien, wo die Ebbe und die Fluth des Meeres alle ſechs 
Stunden mit einander abwechſeln, und die letztere ſo ſtark 
iſt, daß ſie in manchen Stroͤmen und Fluͤſſen ſich bis auf 
ſechs Stunden weit in das Land hinein erſtreckt. Die großen, 
*) Die am Fuße der Gattiſchen Gebirge befindlichen aufge⸗ 
ſchwemmten Lagen von mergelartiger Erde, oder Lehm; und 
Kalkſchichten, nebft den lözartigen höheren Schichten werden 
dort, wo die Gebirge nad) dem Meere zu fteiler find, von den 
fi im Gebirge bildenden Strömen und Bächen zur Regenzeit 
gewaltfdin mit fortgeriffen, und bilden am Ausfluffe in 
das Meer Flächen und Abfäge, weiche fi. immer ſtaͤrker 
erhöhen, und vom Meere gegen das Land zurüd getrieben 
werden, Sp entftehen Ebnen, Inſeln und Dünen, weldye fich 
ganz natürlich erklären Lafjen. F. 
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fürchterlich fchönen Naturfcenen, welche fich bei biefer Ge- 
fegenheit ereignen, übertreffen alle Befchreibung. Wer fie 
nicht felbft mit angefehen hat, kann ſich unmöglich einen 
Begriff davon machen. — Die Schiffahrt an der dortigen 
Küfte ift wegen ber Steficsme mit großen Gefahren ver 
bunden. Die Alten pflegten Daher allemal gegen Abend die 
Anfer fallen zu Taffen, und des Nachts ſtill zu liegen, damit, 
ihnen nicht das Unglück widerfahren möchte, von einem 
folchen Strome mit fortgeriffen und in bie offene See ges 
trieben zu werden. - Diefe Gewohnheit beobachten die Porz 
tugieſtſchen Seeleute noch bis auf.den heutigen Tag, wenn 
fienach der Rüfte von Malabar ſegeln. Indeß ereignet 
ſich mitunter dennoch der Fall, daß ein unerfahrner Schif⸗ 
fer, wenn er ſich mit Angſt und Noth bis über das Kap 
Comari hinausgearbeitet hat, gerade in dem Augen; 
bliefe, da er an ber Kuͤſte Malabar zu landen gedenft, nach 
den Maäldivifchen Inſeln verfchlagen wird, die beinahe drei⸗ 
hundert Seemeilen von dort entfernt find. Go ging «8 
unter andern dem apoflolifchen Vikarius und Bifchof von 
Ufula, Vater Ludwig Maria a Jeſu, vom Orden 
ber unbeichuheren Karmeliter. Er hatte fich einem unerfahrs 
nen Schiffer anvertrauet, und wollte die Reife von Pudus 
ceri nah) Malabar in einem Fleinen Fahrzeuge machen; 
dies gerieth aber in eine Seeſtroͤmung, bie es nad) den Mals 
diviſchen Inſeln, und von ba nad Mozambique an der 
öftlichen KRüfte von Afrifa trieb "N. 

Cochin if eine fehr fchöne Stadt. Die Portugieſen 
erbaueten fie im zehnten Jahre nad) ber Abkunft des Vasco 
de Gama zu Calcutta. Im Jahre 1663 wurde fie von 
einer Hollaͤndiſchen Flotte unter dem Kommando bed Pe⸗ 
ter van Bitter und C. Valkenburg belagert, welche 
ſie auch wirklich eroberten und daſelbſt große Reichthuͤmer 


*) Zu den Zeiten der Römer hatte der Freigelaſſene des Annius 
Siosanıs ein ähnliches Schidijal. ” PR — Hist. Nat. 
6. 23, » V. 
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erbeuteten. Don dieſer Zeit an wurde die dortige fehr 
fchöne Kathebralfirche in ein Waarenmagazin ber Holläns 
diſchen Kompagnie verwandelt. Hier verivahre man den 
Zucker, den bie Kompagnie aus Batavia, nnd den Fin; 
met, den fie von Ceilan erhält; ingleichen auch Mus⸗ 
katnuͤſſe, Gewuͤrznelken, Eifen, Kupfer, Tauwerk, Reif, 
Dfeffer, und mehrere andere Waarenartikel, bie-fie aus 
fernen Gegenden fommen läßt, und Theils an die. Inbifchen 
Sürften, Theils an die Araber und andere ſowohl inlaͤn⸗ 
difche ald fremde Kaufleute verhandelt, Die Straßen zu 
Cochin find ſchoͤn; das dorfige Zeughaus iſt mit allen Ars 
ten von Kriegesbeduͤrfniſſen reichlich verforgt, und die Eita- 
delle fehr gut befeftigt. Die leßtere befam im Jahre 2778 
auf Veranſtaltung ded Gonverneurd Adrian Moens 
ganz neue Gräben, Brüden, Batterieen und Baſtionen. 
Sie liegt am fühlichen Ufer. des Coci, und ihr Gefchüg bes 
freicht den dortigen Hafen, in welchen zwar Kauffahrer, 
aber feine Kriegesfchiffe einlanfen dürfen *). - In Mat⸗ 
tanceri, einem ſtark bevölferten Flecken, welcher eine 
Viertelſtunde weiterhin an eben diefem Fluſſe, oder viel- 
mehr See, liegt, werden alle Ausländifche Waaren und 
einländifche Produfte in Empfang genommen. - Die Juden, 
die Banianen ober Cettis, und die Diohamebaner, haben 
daſelbſt fehr auſehnliche Waarenlager. Hier legen fich jaͤhr⸗ 
lich mehr als hundert Arabifche Schiffe vor Anfer, die von 
Maskate und Mocha fommen, und wicht mur mit.Yes | 
gyptiſchen und Arabiſchen Waaren befrachtet find, fondern 


 *) Mehrere Nachrichten von Cochin ( —— findet man in 

Philipp Balddus Beſchreibung der Oſtindiſchen Kuͤſten 

Malabar und Coromandel, ic. Amſterdam, 1672. Fol. Seite 

111 — 136; ferner in Frangois Valentin Beschryving 

van’t Nederlandsch Comptoir op te Kust van Malabar, 

‚ Amsterd. 1726. $ol. als dem zweiten Btüde des fünften 

Cheils von defien Oude en Nieuwe Oost-Indien; — ferner 

ın ALExAnDpzr Haımırtron’s New Accoulit of 

the East-Indies, from 1688 —.1723. London. Vol. I. et I. 
1730. 8. ©, 321. eic. Br 
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auch eine große Menge baares Gelb mitbeingen. -Die 
Benetinnifchen Zechinen., welche von Groß⸗Cairo kom⸗ 
men, curſiren hier weit ſtaͤrker als in Europa. Viele von 
jenen Arabiſchen Schiffen machen des Jahrs zwei Reiſen 
hierher. Das einemal finden fie im September ſich ein, und 
fahren im Dftober. und November wieder ab; das anbremal 
legen fie im Februar hier an, und kehren im April oder Mai 
zuruͤck. Die Arabes, welche mit biefen Schiffen ankommen, 
fehen wie die Teufel aus, Es find große flarke Leute, die 
fic) deu Bart wachſen laſſen, über und über. vauch find, weis 
ter vichts als ein Hemde und ein Paar. weite Beinkleiber. von 
Banmwolle auf dem Leibe haben, wenig auf Reinlichkeit 
halten, "und ganz ſchwarzbraun ausſehen. Sie find thaͤtig, 
gehen nie anders als truppweiſe und noch dazu bewaffnet 
aus, ſchlafen unter Zelten oder aufgeſpannten Tuͤchern, ko⸗ 
chen auf freier Straße, arbeiten des Nachts bei Mondſchein, 
trinken gern Areca⸗ oder Palmwein, ſtehen einander treu⸗ 


lich bei, wenn ſie ihre Waaren an Bord ſchaffen, und ver⸗ 


* 


einigen ſich ſogleich zu gemeinſchaftlicher Rache, wenn einer 


von ihnen beleidigt wird. Wie doch eine Nation vor der an⸗ 
dern ſich auszeichnet! Die Indier, z. B., ſind gewandt, 
behende, ſchwach, aber höflich und gefällig; fie handeln 
nach. Veberlegung, lieben die Maͤßigkeit, und führen einen 
fehr. ehrbaren Lebenswandel. Die Araber hingegen find 
plump, grob, robuſt, tren, nehmen aber.nur felten Ruͤck⸗ 
ficht auf Vernunft und Wohlanfkändigkeit. Dieſe verzehren 
ohne Bedenken ihren Pillom, d. i., ein Gericht, welches 
aus gefottenem Reif, und einem Huhn, ober jungem Zie⸗ 
genfteifche, beſteht; jene hingegen nahren ſich bloß von Reiß, 
Kräutern ober. Wurgeln, und halten es für die größte 
Sünde, ein Thier zu toͤdten. Bekommt ein Indier die 


Blattern, eine Krankheit, welche dort zu Lande viel Unheil 


anrichtet, ſo nehmen ſich die Andern, aus Furcht vor der 

Anſteckung, fo viel als möglich vor ihn in Acht. Die-Ara- 

ber hingegen ‚breiten auf. freier Straße Masten hin, legen 
33 
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ihre Blatterkranken darauf, geben, ihnen. Palmwein zu 
trinken, ber, wie fie fagen, das. Gift. heraustreiben ſoll, 
und beſtreuen ſie, ehe noch die Blattern recht reif ſind und 
zu trocknen anfangen, mit Aſche, in der feſten neberzeu⸗ 
gung, daß dadurch das Gift aufgetrocknet und weggeſchafft 
werde. Die Indier pflegen allemal vor und nach der Mahl⸗ 
zeit ihre Luſtrationen zu verrichten, und begeben fich in Die 
Tempel, wenn fie beten oder ben Göttern ein Opfer darbrin⸗ 
gen: wollen. Die Araber. aber fnieen. allemal bes Abende 
auf offener: Straße nieder, ſehen ſtarr in den Mond, mächen 
ihm unzählige Reverenze und Berbeugungen, und fagen ihr. 
Gebet laut und oͤffentlich her. Einen aͤhnlichen Kontraſt 
bemerkt man auch in den Sitten und Gehbraͤuchen der uͤbri⸗ 
gen Voͤlkerſchaften, welche auf ber. Kaſte von Malabar 
wohnen; deswegen werden ſie auch ſaͤmmtlich von der Re⸗ 
gierung geduldet, welche nur diejenigen beſtraft, die es ſich 
„einfallen laſſen, ihre Nrebenmenfchen. in ihrem. öffentlichen, 
Gottesdienſt oder in ihrer Privat⸗Andacht ſtoͤren zu wollen. 
Außer den Kreolinnen, Meſtizinnen und eigentlichen Indie⸗ 
rinnen, trifft man in. Cochin auch einige Europaͤiſche Weis 
ber an. So bald dieſe nur den Boden von Indien betreten, 
verwandeln fie. ſich augenblicklichi in lauter vornehme Damen, 
gnaͤdige Frauen und Excellenzen, wenn ſie auch gleich in 
Paris, London oder Amſterdam nur Obſthoͤkerinnen 


oder. Wäfcherinnen geweſen ſind. Die Englaͤnder duͤrfen, 


einem ausdruͤcklichen Verbote zufolge, keine Indierin heira⸗ 
then; damit ſich ihre Nation in den: Kolonieen ganz rein und 
unvermiſcht erhalte. Sie entfchädigen ſich aber dadurch, 
daß fie fich mehrere Maͤtreſſen zulegen, ohne uͤbrigens darauf 
Ruͤckſicht zu nehmen, ob fie Mohamedanerinnen oder Chri⸗ 
Sinnen find: Die Holländer: ioiffen von feinem folchen Ver⸗ 
bote, fordern koͤnnen ich. Weiber nach ihrem Gutduͤnken 
waͤhlen. Allein ber - ehelofe Stand ift in ben dortigen Ge- 
‚senden fo ſehr zur Mode geworden, daß man nur ſelten von 
einer —— Sollte man wohl glauben, daß Leute, 


’ 
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die nach folchen Grundfägen handeln, fich dennoch die Frei⸗ 
heit nehmen, den Coͤlibat der. katholiſchen Priefter zu ta- 
tein 2)? Allerdings find mir bergleirhen Faͤlle bekannt. 
So erinnere ich mich unter andern eines unverehlichten Tas 
bakshaͤndlers zu Cochin, welcher ſich ein ganzes Dutzend 
Beiſchlaͤferinnen hielt, und dennoch behanptete: es fey 
‚nicht recht, daß die katholiſche Geiſtlichkeit fish. nicht verhei⸗ 
rathe. In Coch in giebt es uͤherall ‚Häufer, worin ſich 
eine große Anzahl Skllaven und Sklavinnen aufhalten, 
welche die ſchaͤndlichſten Dinge treiben. Dieſe Ausſchwei⸗ 
fungen wurden ſchon damals geduldet, als die Stadt noch 
unter der Herrſchaft der Vortugieſen ſtand. Ein ſehr ver⸗ 
ſtaͤndiger Mann glaubt. hierin. die, wahre Urſache zu ent⸗ 
decken, warum den Portugieſen ſowohl die Stadt Cochin, 
als auch ihre faͤmmtlichen Beſitzungen in In dien entriſſen 
worden find **). Geitz, uUebermuth Treulofigfeit, Un⸗ 
glaube und Ungerechtigkeit richten alle; dings ganze Reiche 
und Staͤdte zu Grunde. Dieſer Erfahrung zufolge, moͤch⸗ 
ten einige andere Kolonieen i in Indien wohl ebenfalls nicht 
lange in ben Händen ber Europaͤer bleiben, Schon haben 
dort der. Alleinhandel, bie Atwietracht, "und die Verun⸗ 
ireuung fremder Gelder gar ſehr uͤberhaud genommen, und 
die Indier koͤnuen uͤber die Schlechtheiten, welche ſie taͤglich 
von den Europaͤern begehen ſehen, nicht genug erſtaunen. 
Die Hoſaͤndiſche Kompagnie hat ſehr oft Haͤndel mit dem 
Koͤnige von Coch in, dee mit feinem, Zunahmen Perums 
pabapil genannt wird, und zu Terpunatte reſi⸗ 


Daß die roteflanten den Coͤlibat der Katholifchen Geiſtlich⸗ 
feit tadeln, iR in fo fern recht, als er zu allerlei unmoratlifchen 
Aus diweifungen: Beranlaffung giebt, wovon man fo viele 
Beilpiele unter den großen und geringeren Beiftlichen der Nö: 

miſchen Kirche findet. “Aber die unmoralifche Aufführung der 

Engländer und Holländer iſt eben ſo tadelnswuͤrdig. 


») S. LItoria della Vita, e Fatti illnstri del Ven. Mon- 
sign, Gıuszr»re di 8. Maria de’ Sebastiani, Roma 1719. 
— 11. P. 254., wo jene Exceſſe ————— a. wer: 
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dirt ). Dieſer Ort liege gegen Oſten son Cochin, jenſeits 
des Sees, welcher die Beſttzungen dieſes Koͤnigs von den 
Hollaͤndiſchen trennt. Unter dem 18ten April 1792 erhielt 
ich von dem Vikarius zu. Verapole, Pater Franciskus 
a Sanoto Eliſaͤo, ein Schreiben, worin er mir die letz⸗ 
ten Streitigkeiten, welche zwiſchen den Hollaͤndern und dem 
jetzt regierenden Könige von Cochin, Viraͤlam Tam⸗ 
buran, obgewaltet haben, umſtaͤndlich erklaͤrte. Der Koͤe 
nig Mutta Tamburan, aus der Familie Perum⸗ 
padapil, ein ſtiller friedlicher Mann, mit welchem ich im. 
Jahre 1787 zu Eiovare. “eine Unterredung hatte, war. 
nehmlich an den Blattern geſtorben. Nach ihm trat 
ſein juͤngerer Bruder, Vird lam Tamburan, bie Res 
gierung an, bei welchem id). ebenfalls verſchiedenemal, und. 
zwar in Mattincera, Audieng gehabt hatte, ba: er mich 
in ſeinen Pallaſt rufen ließ, und verſchiedenes in Beziehung 
auf Europa von nir zu wiſſen verlangte. Er: ſprach ſehr 
gut Hollaͤndiſch, und war auch Willens noch Engliſch zu ler⸗ 
nen. Da er ein herzhafter, talentvoller, unternehmender 
und floer Mann war, fo verdroß es ihn, ſich mit den Ein⸗ 
fünften, "welche. feine Borfahren. ihm. hinterlaffen hatten, 
begnuͤgen zu muͤſſen. Gr. erlaubte fich. daher allerlei, Bes 
druͤckungen gegen bie Kaufleute, ließ. drei van den Vorſte⸗ 
hern des: Tempels Tirum ala Devoſſam hinrichten, 
weil ſie ihm keinen Autheil anden Schaͤtzen deſſelben zuge⸗ 
ſtehen wollten, pluͤnderte die Kramlaͤden, vahm den Kauf⸗ 
leuten ihre Waaren weg, und behauptete: er allein. habe 
uͤber die heidniſchen Indier zu gebieten; denn dieſe haͤtten 
ſeit undenklichen Zeiten unter der Herrſchaft ſeiner Vorfah⸗ 
ren geſtanden. Mit den Grundſaͤtzen der Gerechtigkeit 
ſtiminte dieſe legte Forderung allerdings überein: Die Koͤ⸗ 
nige des Landes hatten die Gegend am Coci ben Portugie⸗ 
*) Auf der bei Faden 1788 herausgelommenen Karte: The Sou- 
thern Countries of India from Madras to Cape Comorin 


“vom Capt. WERSEBE, wird diefer Ort Terpunatre, 
Zripunetare genannt. F. 


— 
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fen keinesweges verkaͤuft. Sie gaben dem Vasco de Gama 
und ſeinen Reiſegefaͤhrten bloß bie Erlaubniß fich als Kauf⸗ 
leute dort nieberzulaffen; und die Holländer, von welchen 
bie Portugiefen vertrieben wurden, "hatten fich der. Stadt 
Eochin und ber dazu gehörigen Derter ‚mie. gewaffneter 
Hand bemaͤchtigt. Was vermögen aber dergleichen Rechts⸗ 
gründe gegen bie Gewalt der Kanonen? Kurz, die Hollaͤn⸗ 
der drangen zu Mattincera in den Pallaſt des Birdlam 
Tamburaͤn, nahmen ihm ale Kaufmannswaaren wieder 
ab, und zwangen ihn, ſich nach Ter punatre zu begeben, 
wo er ſich nunmehr weder ruͤhren noch regen darf. Dieſem 
Koͤnige gehoͤren die Oerter: Nhaͤrica, Candenada, 
Perimanuͤr, Angicaimal, Udiamper, Mulla⸗ 
venturutti, Pallicaroͤ, Ceundtta, Ciovare, Pue⸗ 
cotta, Arſhtamiciare, Putteheöre, und noch einige 
andere Flecken. 

Der König Perumpabapil, welchen bie Eutopäte 
König von Cochin nennen, ſtammt von’ dem berühmten 
Malabariſchen Monarchen € eramperumal ab, welcher 
von jeher ben Titel Valia Tamburaͤn, ober Maha⸗ 
rägia, d. i. der Kaiſer, oder bei größe Kaiſer, führte; 
denn alle Fleineren Matabarifchen Könige fanden Ihm zu 
Gebot, fobald ed darauf ankam, das Land gegen den Koͤ⸗ 
nig Samuri, ober einen andern Feind, zu vertheibigen. 
Als aber jene Fleinern Könige vom Obergeneral bed Könige 
von Travancor, dem berühmten Märtandapukld, 
und von deſſen Nachfolger, dem General Euſtachius de 
Lanoy, einem Flamländer, nach und nach unterjoche 
und ihrer. Länder beraubt murben, ſchloß man mit dem Koͤ⸗ 
nige Perumpadap il einen Vertrag, welchem zufolge ihm 
die wenigen Oerter, welche wir bereits genannt haben, 
aus einem Ueberreſte von Achtung gelaſſen wurden. Dies 
ereigttete ſich im Jahre 1761. Seitdem ber König von 
Travancor zu Algpufhe und Puntora den Handel 
mit den Ausländern eröffnet hat, haben ſich die Einkuͤnfte 
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der Hollaͤndiſchen Kompagnie beträchtlich vermindert *). 
Ehedem trug ihr der Zoll zu Cochin alle Jahr dreißig tau⸗ 
fend Rupien ein, ‚and eben fo viel zog fie aus der Verpach⸗ 
tung ber Palmenhaine, Gaͤrten, und anderer. liegenden 
Gruͤnde. In Friedenszeiten unterhält fie gewöhnlich ein 
Korps von viertauſend Mann; bricht aber ein Krieg aus, 
fo muͤſſen dieſe Truppen bis auf zehntauſend Mann vers 
mehrt werden. Es leuchtet alſo Yan. ſelbſt in. die Augen, 
daß die Ausgaben der Kompagnie ihre Einnahme weit uͤber⸗ 
ſteigen, und daß ſie unter dieſen Verhaͤltniſſen in Kückficht 
des Intereſſe ſich nur paſſiv verhaͤlt. Vor Zeiten beſaß ſie 
die vortreffliche Feſtung Eudungalur, ‚oder Cranga⸗ 
97, fünf Stunden gegen Norden. von Cochin; da fie 
aber wohl einfah, daß fie diefelbe.gegen die wiederholten 
Angriffe des Tipu Sultan Bahader in der. Holge 
wohl ſchwerlich behaupten würde, fo verfaufte fie diefelbe 
‚an ben König von Travancor. Dieſer haͤtte fie gar zu 
gern behalten; fie wurde aber im Jahre 1790 von bem Ge⸗ 
neral bes Zipu Sultan, ‚Herrn Laly, erobert und ge⸗ 
fehleift. Die Engländer jagten zwar bie: Truppen des Tipu 
Sultaninden Jahren 1791 und 1792 von da twieder weg; 
doch weiß ich.nicht mir Gewißheit su fagen, ob bie deſtungs⸗ 
werke wieder hergeſtellt worden find, ‚oder nicht ). 

Weiter an dor Seekuͤſte oberhalb Cochin, gegen Nor⸗ 
“pen, folge: Badagare, ober. Vaypin, ein volkreicher 
Sieden, welcher zum Gebiete von Cochin gehoͤrt; Nha⸗ 


Es iſt kein Wunder, daß die einheimiſchen Fuͤrſten den Handel 
mit anderen Nationen zu eroͤffnen ſuchen, wenn die nahegele⸗ 
genen Europaͤiſchen Faktoreien ihre Waaren Sieh yo und 

. bie Indifchen allzu: niedrig bezahlen wollen. Diele Monopo⸗ 
lien muͤſſen zufegt die Indiſchen kleinen Fuͤrſten zu kluͤ even, 
das Befte ihres Landes Berne une Maßregeln führen. Selbſt 
die jetzt in Indien ſo m ächtigen Engländer werden die.einhei- 
mifchen Einwohner und Sürfen gegen ſich empören, wenn fie 
nicht ihr Benehmen dnde 

*) Ueber den älteren ——— von Cranganor find ebenfalls die 
oben angeführten Nachrichten des Balddus, Valentyn 
und Hamilton nachzuſehen. Von ven legten Vorgängen 
weiß and ich nicht Run abs unfer Berfafler. 5. 
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rita, ein Flecken, nebſt einer den Thomaschriſten zugeha⸗ 
rigen Kicche *); Palipuram, eine chriſtliche Gemeinde; 
und Aycotta, ein befeſtigter Flecken, nebſt einem uralten 
Hafen, wo einft,. ber Tradition zufolge, ber heilige Tho⸗ 
mas and Land flieg. Tiefer landeinwaͤrts, gegen Ofen 
gu, liegt Paravur, ebebem ein fehr großer und anſehn⸗ 
licher Flecken, der-aber von den Truppen des Tipu Sul⸗ 
tan in die Afche gelegt wurde *"); Curiapalli, der Wafs 
‚fenplag und das Zeughaus des Königs, von Travancor; 
Verapole, ein Flecken, worin ein Seninartum, ein Ka⸗ 
techumenenhaus, bie Reſidenz des appftolischen Vikarius, 
und ein Klofter der harfuͤßigen Karmeliter iſt, welche auf ber 
Köße von Malabar die Miffionsgefchäfte beforgen, Lette- 
res wurde im Jahre 860 nach der Erbauung von Collam, 
ober 1673 nach Chrifti Geburt, geftifte. Der Palmenhain 
worin es liegt, wirb Tattaracerri Paramba genannt, 
und Marb ben Karmelitern vom Könige zu Cochin ge⸗ 
ſchenkt. — Eine Stunde weiterhin, gegen Oſten, kommt 
man nad Edapalli, von den Europaͤern Rapolim ge; 
nannt. In dieſem Flecken ift eine Kirche, eine Moſchee, 
und ber Pallaſt des Könige der Brahmanen, twelcher zu> 
gleich ihr. Hoherpriefter oder Papft if. Das Gebiet biefes 
Regenten mag ungefähr drei Stunden im Umkreiſe haben. 
Der König von Eravansor überließ ihm dieſen Flecken, 
nebft noch einigen andern, aus Achtung für feine vornehme 
Abfunfe und priefterliche Würde, — Gegen Nordweſten 
liegt die alte Stadt Alangatta, welche yon den Portu- 
siefen ganz irrig Mangate genannt wird. Sie hatte ihren 
eigenen. König; auch ift noch jetzt daſelbſt bie größte Kirche, 
welche die Chriſten auf ber ganzen Kuͤſte von Malabar ber 


4) Auf der fehon angeführten Karte des Kapt, Werfebe heißt 
diefer Drt: Gnareca. F. 

Die Werſebeſche Karte, nennt den Ort Palipuram: Pa: 
liporto; Avcotta heißt daſelbſt Aicotta oder Chuvocat, 
( Tſchuvocat), und enoͤlich Paravur, wird en ge; 

nannt. a. | A 
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ſitzen — Gegen Nordoſten kommt man nach Angamaͤli, 
einer Stadt, bie ebenfalls ſehr alt iſt, und worin es drei 
chriftliche Gemeinden gtebt. Hier war ehedem die Reſidenz 
des Biſchofs der Thomiaschriſten; fie iſt aber von den Trup⸗ 
pen des Tipu Sultan Theils verbrannt, Theile geſchleift 
worden, — Ambalacotta war nor Zeiten ein volkrei⸗ 
cher Flecken, 100 bie Jeſuiten ein Kloſter und: Seminarinm 
hatten; jetzt aber iſt es ganz in Verfall, — Maleatur, 
‘eine berühmte ‚Kirche der Shomaschriften,. wo fich.auf den 
fogenannten weißen Sonntag eine ungeheure Menge Men 
ſchen einzufinden ‚pflegt, — Ferner kommt nunmehr an 
der Geefüfle: Palur, Eettuva, Paniani, oder Pon⸗ 
nani, Ciavacada, und Tannur. — Weiter landein⸗ 
waͤrts, gegen Oſten, folgt Puttencera und Vettia⸗ 
cotta, eine Feſtung, die dem Könige von Travancor 
zugehoͤrt, und dazu angelegt wurde, daß der Feind nicht 
über das Gattes⸗Gebtrge auf der Seite von Maifz 
fur hereindringen koͤnnte, welches Reich jetzt unter der 
Herrſchaft des Tipu Sultan ſteht. — Noch weiter ge⸗ 
gen Norden, zehn Stunden von. Crang anor, liege Tri⸗ 
ciur, ein Bezirk und Flecken, der den Brahmanen gehoͤrt. 
‚Sie haben daſelbſt eine beruͤhmte Akademie, oͤffentliche und 
Privat⸗ Schulen, ingleichen eine Univerſitaͤt, auf welcher 
in den Religionskenntniſſen und Wiſſenſchaften der Brah⸗ 
“ manen Unterricht ertheilt wird. Diefet Ort wurde zwar von 
Tipn Sultan zerſtoͤrt; die Brahmanen baueten ihn. aber 
‚nad der Niederlage des Tipu wieder auf, Alle dieſe Städte, 
Flecken und Kirchen liegen unter 109. Noͤrblicher Breite. 
Unter 11° N. Br., längs der GSeelüfte, liegt Tan⸗ 
nur, vor Zeiten eine anfehnliche Stadt, jegt aber ein elen- 
des Dorf. Bon da kommt man nach Baypur, Baypur, 
oder Sultanpatnam, einem herrlichen Hafen, welchen 
Tipu Sultan Bahader fehr verfchönern ließ, weil es 
ihm darum zu thun war, von hier aus einen anfehnlichen 
Handel mit den Ausländern su. treiben. In der That fing 
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man bereits. an, eine große Quantitaͤt Pfeffer, Cardaͤmo⸗ 
men und Sandelholz aus den oͤſtlichen Gegenden des Landes. 
hierher zu fchaffen. Als -aber im Jahre 1773 die fürchterlis- 
chen Kriegesunruhen zum Ausbruch famen, und bie Straßen 
Dadurch unficher wurden, '. gerieth jener Entwurf wieber 
ins Stecken. — Gegen Often, nach den Gattes⸗Ge⸗ 
birgen zu, liegt dieberähmte Staht und Feſtung Päla- 
caticeri. Sie iſt aus lauter Quaderſteinen erbauet, mit. 
ſtarken Bollwerken verfehen, und überhaupt in vortreffli- 
chem Vertheidigungsſtande. Die dortige Befagung beſtand 
immer aus den Kernteuppen bed Tips Sultan, Diefe: 
Feſtung liegt an der Graͤnze von Co noam, und deckt den 
Zugang nad) der Küfte Malabar, gegen das Gebirge zu, 
weiches Malayala und Maiffur von einander ſcheidet. 
Die belannte Stabt Calcutta oder Ealicut, welche fo 
mancherlei abwechfelnde Schickſale erlitten hat, liegt eben⸗ 
falls an der Seefüfle, und zwar unter 11° 15° Nördlicher 
Breite. Sie beſteht Theils aus Haͤuſern von Tekaholz, 
Theils aus Huͤtten, die aus Palmzweigen geflochten und 
mit Palmblaͤttern gedeckt ſind. Steinerne Gebaͤude giebt 
es nur wenige darin. Die Feſtung von Calcutta iſt viel 
aͤlter als die Stadt, welche ihren Nahmen von ihr entlehnt 
hat. Die Malabaren ſind der Meinung, ſie ſey vom Koͤ⸗ 
nige Ceramperumaͤl, dem Stammherrn aller kleinen 
Malabariſchen Fuͤrſten, erbauet worden. Tipu Sultan 
richtete dieſe Stadt faſt gaͤnzlich zu Grunde, zerſtoͤrte ihren 
bluͤhenden Handel, jagte die Kaufleute, wie auch die Fak⸗ 
toren auswaͤrtiger Handelshaͤuſer, aus dem Lande, ließ 
alle Kokos⸗ und Sandelbaͤume umhauen, und die Pfeffer⸗ 
pflanzen in der ganzen umliegenden Gegend nicht nur aus 
der Erbe reißen, ſondern fogar in Heine Stücke hacken, weil 
dies Gewaͤchs, fagte er, den Europäern ihre Reichthuͤmer 
verfchaffe, und fie dadurch in Stand. gefegt würden, bie 
Indier zu befriegen, Der König Samuri, ein fehr maͤch⸗ 
tiger Herr, welcher auch ben Nahmen Nediriparagia, 
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oder Tamulpaba, führte, hatte nicht nur bitfe Stabt 
und Gegend, ſondern auch das ganze Reich, von welchem 
fie einen Theil ausmacht, von dem Könige Ceramperu⸗ 
mal erobert. Zum Andenken dieſer Heldenthat, ließ er 
allemal, ment er fi im Publikum zeigte, das Schwert 
und die Leuchte ſeines uͤberwundenen Gegners vor ſich her 
tragen. Er konnte hundert tauſend Mann ins Seid | fielen; 
und war ein abgefagter Feind der Portugiefen und bes Pe⸗ 
rumpadapil, oder Königs von Cochin, welcher von 
Ceramperumal abflammte, und ebenfalls ein Heer von 
hundert tauſend Mann ind Feld flellen konnte. Diefe beis 
ben Könige, Samuri und Perumpadapil, Maren 
unter allen Indiſchen Negenten die einzigen, welche bas 
echt hatten, zum Zeichen ihrer unbefchränften Herrfchaft, 
einen Kokoszweig vor fich her tragen zu laſſen, welcher am 
unterften Ende mit einen Bande umwunden, am oberſten 
aber ganz frei wär, Die kleineren Malabarifchen Könige 
bebienten fich zwar ebenfalls ſolcher Zweige; ſie mußten aber 
oben und unten zuſammen gebunden ſeyn, um dadurch an⸗ 
zuzeigen, daß fie unter ber Obergewalt jener beiden Kaiſer 
ſtaͤnden. Samuri, dem bie Mohamedaniſchen — 
zu Calcutta, die maͤchtigſten unter allen Koloniſten, bei⸗ 
ſtanden, hatte dem Pe rumpadapil verfchiebene Schlach⸗ 
ten geliefert, und immer geſiegt; als aber ſeine Truppen 
im Jahre 1760 zu Cranganor, Paravur und Vera⸗ 


pole vertheilt waren, Wurden fie unvermuthet von Mar: 


tandapulla, dem Öbergeneral des Könige von Tra⸗ 


vancor, überfallen und gänzlich geſchlagen. Dreisehn 


Jahre nachher, nehmlich 1773, fam Hayber Aly € han, 
welcher ſich bereits das Königreich Maiffur unterwuͤrfig 
gemacht hatte, von Palacaticeri herab, uͤberrumpelte 
Calcutta, und brachte ganz Malayala, bis auf die Fe⸗ 
fung Cranganor, nder Cudung alur, unter feine Ge⸗ 
wolt, Der König Samuri, welcher ſich Keshna Tam⸗ 
buran nännte, floh mit fünf tanfend Mann feiner Napri, _ 
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ober bewaffneten Edelleute, auf bein Berg Rolebimalä = 


in ber Gegend des Gattes⸗Gebirges, von wo fie öfters 
herabfomen, bie Vorpoften des Hayder Aly aufhoben, 
und feine Armee beunruhigten. Endlich ergrimmte Hays 
der Aly's / Sohn, Tipu Sultan Bahader, gegen 
die Einwohner von Calcutta und der umliegenden Ge⸗ 
gend, weil ſie den Samuri, ihren ehemaligen Beherrſcher, 
auf alle mögliche Art unterſtuͤtzten. Er nahm ſich vor, ſie 
besiegen zu beſtrafen, und machte fich ; zu dem Ende in eig⸗ 
ner Perſon auf den Weg: Vor ihm her zogen dreißig tau⸗ 
fend Menſchenwuͤrger, welche alles uͤber die. Rlinge fpringert 
ließen, was fie unterweges antrafen. Ihnen folgte bag 
fehtwere Gefchig, unter dem Kommando des Generals 
Laly, welcher an der Spige eines Artillerieregiments ein⸗ 
herzog. Nun kam Tipu Sultan in eigener Perſon. Er 
ſaß auf einem Elephauten, und hinter ihm her marſchirte 
noch ein zweites, ebenfalls dreißig tauſend Mann ſtarkes, 
Korps. Die Art und Weiſe, wie er die Einwohner von 
Caltutta behandelte, war graͤßlich. Kine große Anzahl 
derſelben, ſowohl inännlichen als weiblichen Gefchlechts, 
wurden gehängt. Erſt knuͤpfte man die Mütter auf; danı 
hängte mar ihnen bie Kinder an den Hals. Mehrere Chris 
ften und Heiben ließ der Barbar ganz nackt ausziehen, und 
dann den Elephanten an die Füße binden, welche fie fo lange 
berumfchleifen mußten, bis ihnen die Gliedmaßen ſtuͤckweiſe 
vom Leibe fielen, Auf feinen eigenen Befehl wurden viele 
Brahmanen befhnitten; denn er war ein fehr eifriger Mus 
felmann, und hätte gern alle Chriften und Heiden ohne Aus⸗ 
nahme su feiner Sekte befehrt. Desivegen ließ er auch alle 
Kirchen und Tempel verbrennen, niederreißen, ober auf 
andere Art zu Grunde richten, Chriſtinnen und Heibinnen 


mußten Mohamebaner heirathen; Mohamebanerinnen hinse 


gegen Heiden und Chriften. Den Heiden wurde das Zeichen 


- 


ihreß Adels, der Cudumi oder Haarwulſt, abgefchnitten, 


und jeder Chrift, der fich nur auf der Straße fehen ließ, 
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mußte fich entweder befchneiben laffen, oder wurde auf ber 
Stelle gehängt, Es war im Jahre 1789 als dies geſchah, 
and ich biele mich damals eben zu Verapole auf. Da 
hatte ich denn Gelegenheit, mehrere Chriſten und Heiden zu 
ſprechen, welche dem Grimm des Waͤthrichs entdonnen 


J waren, und ich half jedem dieſer Fluͤchtlinge zu einem Fahr⸗ 


zeuge, damit er uͤber den Strom kommen konnte, der an 
der genannten Stadt vorbei fließt. Jene Verfolgung dauerte 
bis zum funfzehnten April 1790. Damals hatte ich die 
Kuͤſte von Mal ab ar wieder verlaſſen; ber dortige Biſchof 


und apoſtoliſche Vikarius meldete mir aber: Tipu Sul⸗ 


tan habe an dem angegebenen Tage die Linien, oder Ver⸗ 
ſchanzungen, / des Königs von Travancor uͤberwaͤltigt, 
ſey hierauf bis nach Verapole vorgedrungen, und habe 
dort das Blutvergießen fortgeſetzt, das er im vorhergehen⸗ 
den Jahre angefangen hatte „Die Truppen,“ fchrieb mir 
der Bifchof unter dem 23ſten Mai 1791, „rückten zwar bis 
‚ an Verapole vor, und fleckten einige Hänfer in Brand, 
kamen aber nicht in die Infel. Nur, die Marodeurs ſtellten 
fich ein, und machten aus unferer Kicche, unferm Semi⸗ 
sarium, und unferm Klofter, fo wie aus dem ganzen 
Slecken, eine wahre Moͤrdergrube. Sie raubten und zer⸗ 
truͤmmerten alles, was ihnen unter die Hände kam; denn 
wir hatten faſt gar nichts bei Seite fchaffen Fönnen. Nur 
Gottes befonderer Vorfehung, und bem heiligen Joſeph 
(dem Schußpafton ber bortigen Gemeinde), haben wir es 
zu danken, daß weder unfere Kirche, noch unfer Klofter, 
ein Raub der Flammen geworben find.“ In der Folge 
ward die Armee ded Tipu Sultan von den Engländern, 
unter dem Kommando des Lord Cornwallis, gefchlagen 
und gänzlich zerfprengt; «ihn felbft aber fegte man als einen 
: Staatögefangenen in die Feſtung Cirangapatnam, im 
Königreihe Maiffur. Er mußte die Kriegesfoften be- 
zahlen, feine fämmtlichen Eroberungen ihren vormaligen 

| Beſitzern 
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Beſitzern wieder abtreten, und feine beiden Söhne den Eng- 
lindern als Geißeln überlaffen *). 
Der Hafen zu Calcutta ift heut zu Tage bei weitem 
nicht mehr fo geräumig wie fonft, weil das Meer einen gro- 
Ben Theil deffelben mit Sand ausgefüllehat. Dies ift die 
Urfache, warum ber Handel zu Calcutta jeßt faſt gaͤnz⸗ 
lich danieder liege, Da indeß die Mohamedanifchen Araber 
dort die Dberhand haben, und da biefelben mit andern 
Arabifchen Kaufleuten zu Maskate und Mocha in Ges 
fchäften ſtehen; fo ift zu hoffen, daß man darauf denfen 
wird, diefen Uebel zu fleuern. u 
Ferner liegt an ber dortigen GSeefüfle Mahe oder 
Mahi, eine Stadt und Kolonie, die den Frangofen gehört. 
Als diefe den Ausbruch der Srangöfifchen Nevolution erfuh⸗ 
ren, liefen fie in vollem Jubel durch alle Straßen ber Stadt, 
und fchrieen in Einem fort: Freiheit und Gleichheit! 
Die Heiden und Mohamedaner machten e8 hierauf auch 
fo, und fchrieen ebenfalld aus vollem Halfe: Frei⸗ 
heit und Gleichheit auch ung! Da wir nun alle frei 
und gleich find, fagten fie ferner, fo verfteht es ſich von 
ſelbſt, daß mir euch nicht länger für unfere Herren erken⸗ 
nen. Wirklich machten fie Ernft, und jagten alle Franzo⸗ 
fen zur Stadt hinaus. — Die Karmeliter haften hier eine 
Kirche, ein Ratechumenenhaug, und eine Miffions- Anfkalt. 
— Eine Meile weiter gegen Norden liege Talacerti, eine 
Stadt, die den Engländern gehört. Sie haben dafelbft 
eine anfehnliche Niederlaffung, ein Eonfeil, und ein Zeug⸗ 
haus, Sie bedienen fich diefer Stade zum Waffenplage, 


*) Dan weiß Schon aus mehreren Nachrichten der Engtänder 
und der Miffionarien, tie. grauſam der Wuͤthrich Tippu 
‘Sultan mit den brahmaniſchen Slaubensgenoffen umgegan⸗ 
gen ift, und wie er fie Durch HRunger und $oltern zum mohame⸗ 
daniſchen Glaubensbefenntniffe zu zwingen gejucht hat. Wie 
bekannt, nahın man ihın ein gutes Drittheil jeines durch Raub 
vergrößerten Staats, und bewacht ihn jegt ſehr genau, daß er 
Feine Verbindungen mir anderen Mächten NDR oder neue 


Unruhen anfangen kann, 
Des Fra Paolino Reiſe. K 
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wo fie die Truppen verfammeln, welche fie in der Abſicht, 
die Bewohner von Malayala im Zaum su halten, von 
Bombay fommenlaffen. Die Könige von Travantor 
und der Samuri fliehen heut zu Tage mit den Engländern 
in Buͤndniß. Taliceri treibt einen flarfen Handel, und 
die Schiffe der Ausländer nehmen bort Pfeffer, Baummwol- 
Ientvaaren, Biti⸗ und Tefa-Hol;, Cardamomen, Reif, 
Sandelholz, und andere Malabarifche Brodufte an Bord, 
welche nad) Bombay und von da nad) England trans⸗ 
portirt werden. Der Pallaſt, in welchem dag dortige Con- 
feil feine Sigungen halt, ift eing der fchönften Gebäude in 
ganz Indien. — Der zunächft liegende Ort, iſt Balia⸗ 
patnam, oder Baliapatnam; ehedem ein großer und 
. anfehnlicher Handelsplatz, jebt ein gang unbedeutender 
Flecken. Der dortige Hafen ift Über die Hälfte mit Sand 
verfchlemmt. — Bon ba fommt man an ber Seefüfte nach 
Cannanur, einer Stadt mit einem Kaftel und Gouver⸗ 
nement der Königin Collatiri, die von den Europdern 
Colaftri genannt wird. Dieſe Stade ift fehr alt, und 
die Könige von Collatiri gehören zu der vornehmften 
Klaffe der Jndifchen Fürften. Die Mutter des jetzt regie⸗ 
renden Königs von Travancor, Rama Varmer, mar 
aus diefer Familie entfproffem Sie flarb im jahr 1780, 
gerade zu der Zeit, wo ich mich in Angenga befand. 
Man zeigte mir ein Schreiben, welches der König an ben 
dortigen Befehlshaber ber Englifchen Truppen erlaffen hat- 
. te, und worin er ihn bat, er möchte doc) die Veranſtaltung 
treffen, daß man zu Angenga ben Tod feiner Mutter be 
trauerte. Dies hatte die Folge, daß alle Kramläden drei 
. Tage lang verfchloffen blieben. Auch durfte während dies 
fer Zeit niemand im Meere fifchen, weil die Indier an bie 
Geelenwanderung glauben, und folglich befürchten, daß 
. ber Geift des Verftorbenen verhindert werden Fönnte, in eis 
nen oder ben andern Zifch zu fahren. Niebuhrund An- 
quetil du Perron haben alfo fehr Unrecht, wenn fie 
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behaupten, ber König von Travancor ſey von geringer 
Herkunft. — Die Hauptfladt des Königreihes Cannar 
nur, welches auch Colanada genannt wird, liegt unter 
119 50’ der Breite, und iſt unter eben diefem Nahmen ber 
fannt, Die ganze dortige Gegend, welche fich gegen Nor⸗ 
den big an den Berg Illi erfirecke, wird von den Molans 
dis bewohnt, welche fich bloß von der Seeräuberei nähren. 
Plinius, Arrian, Ptolemaͤus, und andere alte . * 
Schriftſteller, Haben dieſer Seeräuber bereit erwähnt. 
Cie vereinigen fich mit andern Korfaren, die auf den An⸗ 
gedibiihen Infeln, in der Gegend von Goa, wohnen, 
und nehmen alle kleineren Fahrzeuge weg, bie von Goa 
nah Cochin fegeln. Die Hütten worin fich ihre Weiber 
und Kinder aufhalten, find auf der öftlichen Seite des Ber⸗ 
ges Illi befindlich ). Diefer Berg, welcher ein Vorgs 
birge ausmacht, liegt unfer 12° 5’; und bier hat daß eis 
gentlihe Malabar, ober Malayala, ein Ende, 

Yun kommt man in dag Königreich Canara, das 
Lei von Tipu Sultan beherrfcht wird, Theils unter 
die Maratten und verfchiedbene Kleine Indiſche Fürften vers 
theilt iſt, welche legtern fich hier und da in den Gebirgen 
hhauptet haben. Wenn man über den Berg Illi hinaus - 
f, hört die Eprache, bie Lebensart, und gemwiffermaßen 
uch die Gefeßgebung der Einwohner von Malabar alls 
mach auf, und anſtatt berfelben fangen die Canariner 
u Beide. Nationen bekennen fich indeß zu einerlei Reli⸗ 





) Dob inder Gegend des Berges JLLi, (der im Ptolemäus, 
EAATKON, oder EAITKON, als ein a De Ei 
hafen angeführt ift) fih ſchon vor Zeiten Seerduber aufhielten 

und noch In — Jahrhunderte an derſelben Kuͤſte Angtig ſich 

eingenictet hatte, iſt voilkommen bekannt; beſonders aus Che⸗ 
ment Downing's Beſchreibung des Krieges gegen ihn, Die 
in viele Sprachen überfegt ift. Clement Downing’s History 
ofthe Indian wars, with an Account of Angria the Pyrate, 

London, 1737. 8. Die Deutſche Ueberſetzung ift aus der Hol⸗ 

laͤrdiſchen gemacht und in Nuͤrnberg 1738. 8. gedruckt. Die 


Benennung dieſer Seerduber Molandisiftmir nen. 


| 
| 
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gions⸗ Syſtem, verehren dieſelben Goͤtter, und bedienen | 


ſich gu ihrer giturgie der Samferedam- Sprache, Angie: 


til du Perron irrt, wenn er glaubt, die Tamuliſche 


. Sprache fey auf der Küfte von Malabaͤr allgemein üblich. 
Man merft e8 ihm an, daß er nicht meiter gefommen ift, 
ale nur in einige Seeftäbte, wo die Kaufleute freilich nicht 
nur Malabarifch, fondern auch Tamulifch fprechen. Im 
Innern des Landes, bedienen fich aber die Einwohner bloß 
der Malabarifchen Sprache , die von der Tamuliſchen ganz 
verſchieden ift, obgleich diefe beiden Mundarten urſpruͤng⸗ 
lich aus der Samſcredam⸗Sprache entſtanden ſind. Im zwei⸗ 
ten Buche werde ich mich hierüber ausfuͤhrlich erklaͤren H. 
Nachdem wir nun bie topographiſche Beſchreibung der 
merkwuͤrdigſten Staͤdte, Flecken und Oerter in Malayas 
la vollendet haben, wollen wir nur noch die Entfernung 





angeben, in welcher ſich verſchiedene derſelben von der | 


‚Stadt Eochin befinden, bie, tie bereits weiter oben ge: 


fagt worden, unter 10° N. Breite, und unter 75° 52‘ 
der Länge liegt. 


Oerter. 


| ur Stunden 
Ealcutta, oder Calieut, gegen Norden, iſt zur See 
von Cochin entfernt ; . 30 
Eudungalur, oder Cranganor, gegen Norden, Auf 
dem Strom 2. 3 de te 075 5 
Palacaticeri, zu Land. 
Vettiacotta, gegen Nordoſte.. > 12 
Maleatur, gegen Nordoſten, auf dem Strome — 
Verapole, gegen Nordoſten, auf dem Strome 3 
Codamangalam, gegen Oſten, zu Lande und auf dem 
Strome ee. 15 


*) Alle Indiſche Sprachen und Schriftzeichen, diesſeits des Gan⸗ 
ges, — von der Samſcredamiſchen Sprache abgeleitet 
gu ſeyn. Die Religions-Begriffe fi ar Diejelben, nur hier und 
da anders modificirt, Mit dem Gottesdienfte wurde auch Die 
Fitteratur eingeführt, die nur, wegen des großen Umfangs dcs 
Landes, in fo viele Sprachen ausgeartet ift, F. 


a‘ 
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140 
Stunden 
Aragoſhe, gegen Offen, zu ende ... } ‚ 20 
Modelacodam, gegen Oſten, zu Lande u,» 30 
Ciuncam und Nediala, gegen Often, zu Lande 32 
Moͤhatuſhè, gegen Oſten, auf dem Strome 19 
Cagnarapalli, gegen Suͤdweſten, zu Lande und auf 
dem Strome — . 32 
Vaypur, gegen Suͤdweſten, auf dem Strome a. 38 
Corolongatta, gegen Suͤdweſten, aufdem Strome «14 
Cadalurutti, gegen Suͤdweſteu, auf dem Strome rt 2 
Caturcaͤda, gegen Süden, aufden Strome 14 
Aapuſhe ‚ gegen Suͤden, zur See und auf dem Stome 12 
Muttam, gegen Süden, auf dem Strome 0:6 
Potrocaͤda, oder Porca, gegen Süden, sur Se 
und auf dem Strome 14 
Emamcollam, oder Calicoulon, gegen Süden, auf 
dem Strome ; Fe — 18 
Eofam ‚ zur See und auf dem Stroime: Se u u 
Angutenga, oder Angenga, gegen Süden ‚sur Ce 
und auf dem Strome , . W 34 
Tiruvandaburam, gegen Suͤden, zu Lande ‚tr 
See und aufdem Strom — go 
Goleci, degen ‚Süden, zur See — 52 
Padmanaburam, gegen Sen: auf- ber Innern 
Landfirfe . . 52 
Cottatam, oder Cottate, sro Suden auf der in⸗ 
nern Laudſtraße. 6 
Rap Eomari, zur Bler. 4772 
Tovala, gegen Süden, zu Lande. 74 


Ber biefer Berechnung find zugleich die "Rindungen 
und Kruͤmmen mit in Anfchlag gebrächt, welche die Lands 
ſtraßen machen; denn feine einzige läuft ganz geradezu. Die 
Por, auf Malabarifh Angela genanne*), bedient fich 


*) Daß aud in Indien die Poft eingeführt if, und Angala heißt 
war sicher me ei ga in Derfien eine Art von Vof. 


Gewiſſe Perfonen‘, die der K 


nig zum Verſchicken mit Briefen, 


Sachen, oder Botſchaften brauchte, und die aryyageı (Anga⸗ 
ri) heißen, Atem nehmlich das Recht, von jedem, der 1b: 


83 
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freilich der Straße im Innern des Landes, welche unter 
allen die geradeſte und kuͤrzeſte iſt; dieſe duͤrfen aber die 
Europaͤer nicht betreten, damit die Brahmanen nicht 
‚von ihnen verunreinigt werden. Deſßwegen muͤſſen bie Eu⸗ 
ropaͤer laͤngs der Seekuͤſte reiſen, wo bloß Fiſcher und an⸗ 
dere dergleichen Leute aus den niedrigſten Caſten wohnen. 
Daher kommt es, daß die meiſten Europaͤer gar keine Kennt⸗ 
niß vom Innern des Landes haben, ob ſie gleich ſehr viel 
mit ihren Reifen nad) Indien prahlen. Die Europaͤi⸗ 
fchen Miffionarien hingegen haben, unter andern Priviles 
gien und Vorzügen, das Necht, fich eben fo großer Son: 
nenfchirme zu bedienen, wie die Indiſchen Fürften und 
Herren. Vermoͤge diefes Privilegiums dürfen fie überall im 
Innern des Landes herumreifen; nur müffen fie fich hüten, 
daß fie nicht etwa einem Tempel zu nahe fommen, wo eben 
das Feſt eined Goͤtzen gefeiert wird. 


Siebentes Kapitel, 
Volksmenge, Gebräuche, Induftrie und Verfaſſung in Mala- 
hala. | = 


Die Einwohner von Malapala, melches mit Inbegriff 
feiner ſaͤmmtlichen Provinzen, vom Kap Illi bis nad To= 
vala, Hundert und zwanzig Indifche Meilen lang, und. 


4 


‚nen begegnete, zu verlangen: daß er ihnen aus dem Wege ger 
ben follte, ihm Pferde, Wagen, Schiffe ıc. megzunehmen , 
oder ihn felbft zum Fafttragen zu nöthigen. Diejen Zwangs⸗ 
Dienft nannten die Griechen mit einem aus dem Verfiihen ber, 
genommenen Worte «YYzerıor, welches man auch im Neuen 
Zeftamente (Matth. XXVII.) finde. Dies Altperſiſche 
Wort Angaros Icheint mit dem Indiſchen Angela verpande 
zu fenn; und jo ift es nicht unmwahrfdyeinlich, daß die Perjer 
hre Bee von den Indiern, oder dieſe die ihrigen von jener 
entlehnt haben können. Ich möchte beinahe muthmaßen, daß 
die Indier dieſe Einrichtung zuerſt hatten. est heißen im 
Perfien die oben erwähnten Kuriere: Zichaptar, d. i. die 
in vollem Galopp reiten. F. 


— 











nach Oftindien. Siebentes Kapitel. 151 


vom Gattes⸗Gebirge bis an das Meer fünf und zwan⸗ 
sig. bis dreißig Meilen breit iſt, beſtehen, außer den dort 
einheimifchen Andiern, welche ſich Theils zum Heidenthum, 
Theils zur chriſtlichen Religion bekennen, aus Arabern, 
ſchwarzen und weißen Juden, Canarinen, und allerlei 

Europaͤern, w welche ſich daſelbſt niedergelaſſen haben. Im 
Jahre 1771 zählte der Biſchof und apoftolifche. Vikarius auf 
der Küfte Malabar, Herr Floren tius a Jeſu, 94, 600 
katholiſche Thomaschriſten. Sie ſelbſt ſchaͤtzten ihre An⸗ 
zahl im Jahr 1787, bei Gelegenheit einer Kopfſteuer, die 
fie dem Koͤnige von Travancor entrichten ſollten, auf 
100,000. Perfonen. Ich will annehmen, daß ihrer, zehn⸗ 
taufend während. bed Krieges gegen. den, Tipu, Sultan 
umg Leben famen, ober ander darauf folgenden. Epidemie 
ſtarben; ſo bleiben dennoch 90,000 katholiſche Chriſten vom 
GSyriſch⸗ chaldaͤiſchen Ritus. Dieſe beſitzen vier und ſech⸗ 
zig Kirchen, von denen aber einige durch Tipu Sultan 
zerſtoͤrt worden ſind. Hiernaͤchſt haben auch die Jakobi⸗ 
ten zwei und dreißig Kirchen, zu welchen 50,000 Schis⸗ 
matiker gehoͤren. Dies waͤren alſo ſchon hundert und 
vierzig "tanfend Ehriften, die ſich zum Syriſch⸗chaldaͤi⸗ 
ſchen Ritus halten. ” Ferner zaͤhlt man fuͤnf und ſiebzig 
Kirchen der Mucoas und Parravas.auf der Kuͤſte von 
Travancor; ingleichen zwanzig, ebenfalls zum lateini⸗ 
fhen. Ritus gehörige Kirchen, die auf dem Landftriche zwi⸗ 
(chen Portacada und dem Kap Illi liegen. Alle biefe 
Kirchen zuſammen genommen, haben mehr als hundert⸗ 
tauſend neubekehrte Chriſten vom lateiniſchen Ritus aufzu⸗ 
zeigen. Die Anzahl der Juden, die zu Mattincera, 
Muttam, und. Cayamcollan wohnen, mag unge 
faͤhr funfzehn⸗ bis zwanzigtauſend Koͤpfe ſtark ſeyn. Hier⸗ 
zu kommen nun noch hunderttauſend Araber, die ſich fchon 
feit dem stennten Jahrhunderte dort niedergelaffen haben; 
tie auch bie Sanariuen, danianen, Cettis und 
Cumuttis, die zuſammen an dreißigtauſend Seelen aus-⸗ 

K4. 
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machen; und endlich funfzehn taufend Eurspder, Creolen, 
Meftizen und Topazis, die Theil Katholifch, Theild Cal- 
vinifch und Lutheriſch find. Weit ftärfer als die Tptalfıums 
me diefer Ausländer, ift aber die Anzahl der urſpruͤngli⸗ 
chen Bewohner biefes Landes. Jene kann man zu viermal 
bunderttaufend, dieſe hingegen zu einer Million und ſechs⸗ 
nal hunderttaufend Seelen anfchlagen, fo daß Malaya⸗ 
Ia in Allem über zwei Millionen Einwohner bat, Diefe 
Berechnung fällt noch überdies in eine Zeit, wo die Bevoͤl⸗ 
ferung von Malayala durch die Kriege mit dem Hayder 
Aiy Chan und Tipu Sultan außerordentlich gelitten 
hatte, Erwaͤgt man, daß dieſes Land eben nicht fehr groß 
ift, daß es von vielen Gewaͤſſern burchfchnitten wird, und, 
gegen Oſten an hohe Gebirge und. undurchbringliche Wäl- 
der graͤnzt; fo erhellet von felbft, daß es, im Nerhält- 
niß feines angebauten Slächeninhalts, eine fehr große Volks⸗ 
menge hat". Dies ift haupffächlich ber einfachen und 
. mäßigen Lebensart, der Indier zusufchreiben; fie genießen 
‚ nehmlich nichts als Reiß, Milch, Obſt, Kräuter, Butter, 
Kokosoͤl, Fiſche und andere ſolche Speifen, melde Teiche 
zu verbauen find, und das Zeugungsvermögen befördern *"), 


9 Unftreitig ift die Volksmenge in einem fo Pleinen Lande, wie 
die Rüfte Malabar oder Mal ayala, nad diefer Angabe, 
ziemlich groß. Es gehen nehmlich etwa 40 Koſſen, oder 
Malabariſche Meilen, auf einen Grad. Diefe Küfte enthält 
alſo hödhttens 540 geographiſche Duadratmeilen , und es kaͤ⸗ 
nen folglich auf tede ungefähr 3703 Menihen. In andern 
Gegenden von Indien leben noch weit mehr Menſchen auf eis 
ner Quadratmeile;s man muß aber die Gebirge,. Wälder. 
Geen und Flüffe in Malabar abrechnen, und u Verhee⸗ 
runa des Landes durch den Wuͤthrich Sippu Saib mit in 
Anfchlag bringen. ' 


9) Der Berfaffer follte Milch, Butter und Kokosoͤl nicht als 
Leicht verdauliche Speifen nennen. Der beftändige Genuß von 
Milch ift für den Magen der’ meiften Menfchen auf die Länge 
beſchwerlich. Die fetten Theile von Butter und ’Kolost find 
unverdaulich; und da die fauren Theile des Fettes fid) von dents 
felben trennen, fo greift diefe Sdure den Magen und die Ge- 
därme an. Die Indier geniehen nun Bein Fleiſch, worin fich 
viele alkalifche Theile befinden; und fo kann die Säure nie 
einmal durd) diefes Alkali nentralifirt werden. — Im Gan- 


b Are Tas 
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Die Monogamie, welche unter den dortigen Chriſten und 
Heiden, obgleich unter letztern nicht allgemein, eingefuͤhrt 
iſt, traͤgt auch zur Vermehrung der Volksmenge bei; denn 
hierdurch wird nicht nur die Liebe zwiſchen Eltern und Kin⸗ 
dern, ſondern auch zwiſchen Mann und Weib erhalten. 
Noch ein anderer Umſtand, welcher der Bevoͤlkerung ſehr 
zu Statten kommt, iſt der, daß ſich alle Mädchen ohne 
Ausnahme verheirathen muͤſſen. Jeder Hausvater, er 
ſey Chriſt oder Heide, iſt darauf bedacht, ſeinen Toͤchtern 
Maͤnner zu verſchaffen; und wenn es ihnen an der Ausſtat⸗ 
tung fehle, fo erhalten fie diefelbe entiweder von ber Eafte, 
zu welcher fie gehören, oder von der chriftlichen Gemeinde, 
deren Mitglieder fie ſind. Hier giebt es weder Stifter noch 
Kloͤſter, worin die Mädchen untergebracht werden fönnen; 
fondeen fie müffen fich, wie gefagt, verehelichen, und als⸗ 
dann durch ihrer Hände Arbeit ernähren,“ Vom ehelofen 
Leben pflegen bie Indier nicht viel zu halten, und gegen den 
Wittwenſtand hegen ſie die tiefſte Verachtung. Freilich 
bringen die Weiber in Malabar nur wenige Kinder, zur 
Welt; aber die große Anzahl der Ehen’ erfegt dasjenige 
reichlich, was der Bevoͤlkerung durch biefen Naturfehler entz 
geht. Legtere wird noch überdies dadurch erleichtert, daß 
die Eltern faft gar nicht nöthig haben, für dag‘ Fortkommen 
ihrer Kinder ju forgen, indeni fie fehr wenig zu ihrer Nah⸗ 
rung und Kleidung bedürfen *). Im zweiten Buche wer⸗ 

zen ift es übrigens wahr, daß die große — freilidy oft durch 

Mangel verurfachte — Mäbigkeit der. Indier zu ihrer Geſund⸗ 


heit beiträgt. Ob aber eine ſolche Mäbigkeit das Frugungs: 
vermögen befördert, ift fehr zweifelhaft. F. 


*) Monogamie, Sorgfalt für die Verheirathung der Töchter, Un: 
befanntichaft mit Klöftern, der große Werth, in welchem in 
Indien die Ehe gehalten wird, und die geringen Koften, welche 
die Ernährung und Bekleidung der Kinder erfordert: dies find 
die wahren Urſachen von der Vermehrung der NWolfsmenge in 
Indien. Auch bei uns würde der Mitiel- und der drmere 
Stand mehr Kinder zeugen, wenn er: nicht die Koſten der 
Erziehung ſchcuete. . Ss 

85 
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‚be ich dieſe und andere Huͤlfsmittel, welche der Bevoͤlke⸗ 
rung zu Statten fonımen, ausführlich erörtern. Indeß 
kann id). vorläufig nicht unangezeige laffen, daß. ihr auch 
ſehr große. Hinderniffe im Wege fliehen. Dahin. gehören 
ı) die Pocken, welche in In dien fehr.bösarkig find, und 
wodurch jährlich viele, taufend Menfchen weggerafft wer⸗ 
den 9; 2). bie, Vielweiberei und. ber ehelofe Stand einer 
großen. Anzahl, von. Leuten, welche fich nicht entfchließen 


s vr. tt. Rt 


‚del, durch den man jährlich. mehrere Taufend Menfchen 
. wie das Vieh verfauft.und aus dem Lande ſchict. 
Die Geſichtsfarbe der Malabaren ift braun, aber viel 
heller als die Farbe ber Tamuler, welche auf der Küffe von 
Ciolamandala wohnen. Die Mucoas, ober Fifcher, 
2 6 En ee 
*) Ich habe allgemein.die Bemerkung gemacht, daß die Poden 
oder: Kinderblattern bösartig find, rvo man: den Körper, um 
die Ausdiünftung deffelben zu hindern, oft mit Fett oder oͤhlich⸗ 
ten Theilen ſalbet. Unreinlichkeit, Unmäßigkeit und Luxus in 
Speifen und’ Getränken,‘ befonders  higigen, vermehren die 
Bösartigkeit diefer Krankheit. In Amerika, am Kap, in Afri- 
fa unter den Negern, und bei den Khalmykken in Rubland hin 
det man überall die Beftätigung meiner Behauptung. Bei 
Völkern, welche ſich warm baden, 3. B. Nuffen, Tuͤrken, 
Perfern u. ſ. w., find die Blattern weniger -_ . 


- *) Daß die Vielweiberei der Mohamedaner und vornehmen In⸗ 
dier für die Bevoͤlkerung nicht zuträglid) fen, iſt ausgemacht: denn 
ı) diefe Vielweiberei entzieht manchem Manne eine Frau; 2) 
fie verurfadht, daß mehr weibliche Kinder geboren werden, und 
folglich das richtige, fo nüglihe Verhältniß zur Monogamie 
aufgehoben wird. — Velleicht macht aber die Polyandrie , 
worin die Weiber der Nayren Leben, daß mehr Knaben zur 
Welt kommen, und daß folglich der Eriag ſich von ge finde. 





nach Oftindien. Siebentes Kapitel. 155 


die Paravas, oder Beute welche die Baumwollenwaaren, 
mit denen fie Handel treiben, felbft verfertigen und färben, 
ingleichen alle Einwohner, welche an der Seefüfte zu thun 
haben, find durchgehende ſchwarz, weil fie durch ihre Ber 
fhäftigungen der Sonnenhite und Seeluft immer ausge; 
fegt find. Die edleren Caften hingegen, ſo wie andere Fa⸗ 
milien, bie in Palmgärten. oder Palmhainen wohnen, fe 
hen fehr weiß aus, meilfie ben größten Theil ihreg Lebens 
im Schatten der Bäume zubringen, und von einer mildern 
Atmofphäre umgeben find, wodurch die Sonnenhitze ge: 
mäßigt wird, Es kamen mir-mitunter brahmanifche Wei⸗ 
ber und. Mädchen zu, Geficht, bie ungemein ſchoͤn waren. 
Die meiften. Indierinnen, haben langes fchöned Haar, 
ſchwarze Augen, langgebehnte burchlächerte Ohren, und 


einen fchlanfen. fehnurgeraden. Wuchs H. Sie pflegen fi "2 
zweimal des Tages zn, waſchen, ale. Woche, ihren Koͤr⸗ 


per mit Kokosoͤl oder Eiweis zu beftreichen, und die Haut 
mit einer Pflanze abzureiben, welche In ci a genannt wird, 


und deren Schale die Eigenfchaft hat, daß fie den Schmutz 
wegnimmt. Dies Wofchen und Salben. flärft ben Koͤr⸗ 


per, und verhindert zugleich, daß er nicht allzuſtark aus⸗ 


duͤnſtet. Bis in das dreißigſte Jahr ſind ſie ganz gut 
bei Leibeskraͤften; dann aber altern ſie weit ſchneller, als die 
Weibsperſonen bei irgend einer Europaͤiſchen Nation *). 


*) Es ift bekannt, daß fehon die alten Griechen von den a 
diihen Gelehrten und Vornehmen bemerkt. haben, fie wohn⸗ 
ten in Wäldern und‘ Palmhainen.. — Dem unterrichtetern 

Leſer wird hier Taheiti len wo die Verfonen, wels 

e fi) der Sonne und der Geeluft nicht auszujegen brau⸗ 
en, eine angenehme blaßbraune,: ins Gelbliche fallende 
Sarbe haben, und wo die fchönften Srauenzimmer.der Farbe 
der Europder noch näher kommen, als die Männer, fo daß 
wir bei einigen, wenn fie animirtwaren, fogar ein angeneh⸗ 
mes Noth auf den Wangen vorjchimmern fahen. Die Tan 


taus, oder die arbeitende Klaffe, mar viel brauner, fo daß . 


man bätte glauben follen, fie gehörten zu einem ganz andern 
Menjchenftamme. 2 

*) Auch Bruce bemerkte auf feiner Reife in Arabien das ſchnel⸗ 
le Altern der Weiber und das frühe Aufhören ihrer Frucht: 


- 
— 


— 
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, Der Eheftand, Arbeiten, und Krankheiten, fehtwächen ih⸗ 


re Konftitution vor der Zeit. Von den Caſten und Staͤm⸗ 
mer der Indier, werde ich im zweiten Buche weitere Nach⸗ 
richt ertheileu. Sie ſind flink, gewandt und gelehrig, bes 
fisen einen durchdringenden Verſtand, ſprechen gern viel, 
bedienen ſich zierlicher Ausdrücke und buͤderreicher Phraſen, 
gehen in ihren Entſchluͤſſen ſehr bedaͤchtlich zu Werke, wol⸗ 
len gern alles wiſſen, lauſchen auf alles, ſind zwar beſchei⸗ 


den in ihren Reden, aber ſehr wankeimathig, verſprechen 


viel, halten aber ſelten Wort, find zudringlich in ihren 
Forderungen, aber undankbar went fle ihren Zweck erreicht 
haben, friechend und folgfam wenn fie jemanden fürchten, 
aber ſtolz und herrfchfüchtig wenn fie die Oberhand gewin⸗ 


nen, ftil und fohleichend weni fiefeine Genugthuung erhal- 


J 


ten können, aber boshaft und unverföhnlich wenn ſich Ger 
legenheit zur Näche barbietes. Sich lernte manche Familie 


kennen, welche ſich Durch Prozeſſe zu Grunde gerichtet hat⸗ 


te, weil ſie mit aller Gewalt ihre Rachgier befriedigen 
wollte. Die Mannsperſonen, ſowohl vornehmen als ge⸗ 
ringen Standes, binden bloß ein Baumwollen⸗Tuch um 
den Leib, : und: pflegen” den obern Theil des Körpers nur 
felten zu bedecken. Auf gleiche Art gehen die Weibgleute 
von den niebrigern Caften einher. Die Weiber und Toͤch⸗ 
fer der Brahmanen hingegen, verbüllen auch den Oberleib 
mit einem Stück von feinem Baumwollenzeuge, deſſen Zip- 
fel fie über die Schultern zuruͤckſchlagen. Sie gehen zwar 
barfuß, tragen aber viel Schmuck, welcher gewoͤhnlich 
in drei bis vier meſſingenen Armringen, einem Halsge⸗ 
ſchmeide von Gold oder Edelſteinen, und goldnen oder dia⸗ 


mantnen Ohrgehaͤngen beſteht. Ihre Haare binden ſie 


auf dem Wirbel in einen Wulſt zuſammen, und die Stirn 
iſt mit einem heiligen Zeichen bemahlt. In der Hand tra⸗ 
gen ſie einen Sonnenſchirm von elmneatern 10 welchen ſie 


barkeit. Wahrſcheinlich iſt da die Vielweiberei in Ara⸗ 
bien veranlaßt worden. F. 


% 
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allemal vor dag Geſicht Halten, wem ihnen eine Manns⸗ 
perfon begegnet. Gemeiniglich drehen fie fich aber ſchnell 

jeder um, wenn diefe ihnen den Rücken zugefehrt hat, und 
fehen ihr deſto fehnlicher nach, Ein deutlicher Beweis, daß 
Evens Töchter unter allen Himmelsfrichen gleiche Schwach⸗ 
heiten haben *), SE — 

Die Haͤuſer der Adeligen und Reichen beſtehen aus 
zwei Stockwerken. Vor dem unterſten iſt gewoͤhnlich ein 
kleiner Vorſaal angebracht, der auf duͤnnen Pfeilern von 
Tekaholz ruhet, welches gelb ausſieht und ſehr hart iſt. 
Dieſer Vorſaal wird Baranda genannt und vertriit 
die Stelle des Geſellſchaftszimmers. Das obere Stock⸗ 
werk heißt Malaga; und in dieſem pflegen die Indier zu 
ſchlafen, zu ſtudieren, oder andere Geſchaͤfte zu beſorgen, 
wobei niemand zugegen ſeyn foll. Ein Gebäude, dag aus 
fieben Stockwerken befteht, wird Flämmaliga, d.i, ein 
Thurm, genannt, und als eine Wohnung betrachtet, des 
ren fich nur ein König oder fonft ein.zegierender Heer bedie⸗ 
nen darf, Die Hütten armer Leute find aus Zweigen des 
Kokosbaums geflochten, und mit deffen Blaͤttern, oder 
auch wohl mit Stroh oder Schilf gedeckt. Der Eingang 
zu diefen Wohnungen iff niedrig, und bag Innere finfter, 
Das darin befindliche Geräch befteht aus einer Kattila, 
oder Bettſtelle, worauf eine Matte liegt; aus einigen fla⸗ 
hen Schüffeln von Kupfer oder Meffing; einem Kinbi, 
oder meflingenem Trinfgefchirr mit einer Schneppe; einem 
Topf oder Keffel, worin der Reiß gefoche wird; einer Wis 


*) Au) in einigen Gegenden von Deutſchland ift es noch Sitte, 
daß die Landmddchen ihre Haare oben auf dem Wirbel zus 
fammenbinden. Arm: und Sußjpangen, Hals: und Kopfges 
ſchmeide find in Aflen und Afrika von eher unter den $rauens 
zimmern üblich geweſen, und alſo den Indierinnen nicht vors 
züglid) eigen. — Daß die Weiber einem Europder, als einer 
in jenen Gegenden, befonders im Innern des Landes, nicht ges 
wöhntlichen Erfcheinung, nadhfahen,. war fehr natürlich; Die 
Aeußerung unſeres Berläffere nes ſey defto fehnlicher ges 
— “ rührt aber wohl von, einem zu maehraihen Her⸗ 
zen her. 
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laca, oder runden Lampe von Fifen oder Mefling, woran 
eine Kette befeftigt ift, daß man fie mitten im Zimmer aufs 
hängen fann; und endlich. in einem großen hölzernen Moͤr⸗ 
fel, worin man den Wella, oder ungefchälten Reiß, ftößt. 
- Ungeachtet die Indier das Hausgeraͤth und Kuͤchengeſchirr 
der Europaͤer taͤglich vor Augen ſehen, iſt es ihnen doch bis 
auf den heutigen Tag noch nie in den Sinn gekommen, ſich 


deſſen ebenfalls zu bedienen. Ihre Gebräuche find noch im: 
mer eben diefelben, welche fchon vor mehr alg drei tau⸗ 
ſend Jahren unter ihnen üblich) waren )Y. Uebrigens 
muß man den Indiern die Gerechtigkeit wiberfahren laffen, 
daß fie füch fehe gut auf den Ackerbau, die Botanif, Gars 
tentunft, Jagd, Fifcherei, und das Baumefen verſtehen *. 
Ihr Iandäblicher Styl und Geſchmack ift freilich Höchftelend; 
boch befigen ſie eine bewundernswuͤrdige Gefchirklichkeit, 
die Künfte und Erfindungen der Europder nachzuahmen, fos 


2) Daß die Indier die Hausgeraͤthe, die Küchengeichirre der Eur 
‚ropder u. a nicht nachahmen, hat wohl mehrere Urfachen, 
Die Aermeren fönnen es nicht, wegen ihrer dußerft großen 
Dürftigkeit;’die Reichen wollen es nicht, weit fie ihre weißen 
Unterdrücer haffen und verabfchenen. Ueberdies find viele 
Europaͤiſche Sitten Geräthe u. ſAw. dem Indiſchen Klima 
nicht an,zemeffen. Yu rührt die Anhänglichkeit an das Herr 
se mit von dem Stolze aller. wenig Bultivirten Voͤl⸗ 

er her, die, wie z. B. die Chineſer, das, was fie felbft ha: 
ben, für das Beſte in der Welt halten. $. 


*) Der Aderbau hat in Indien beinahe ausjchließend nur den 
Reiß zum Gegenftande, und zwar die Art defielben, deren 
Wahsthum und Gedeihen eigentlich durch Ueberſchwemmung 
befördert. wird. Hierbei fommt es aljo hauptfächlich auf gute 

: Anftalten zum Bewaͤſſern an; man hat daher die größern Flaͤſſe 
durdy Ableitungen und Gräben in die ihnen nahen Ebenen ver: 
theilt. Wenn nicht häufiger Regen den Fluß anfchwellte und 
eine Ueberſchwemmung deſſelben bewirkte, fo hob man das Waſ⸗ 
fer durch Mafchinen, die durch Menjchen oder Ochſen in Bes 
wegung gelegt werden; oder man grub jehr große Behditer, 
weiche die Europder in Ssndien TZangs oder Tanks nennen. 
In diefen fammelte man das zur Zeitder Monfuhns in ftar- 
fen Regengüffen herabgefallne Wafler, und vertheilte es nach⸗ 

er auf die mit Reiß bepflanzten Aecker. — Zum Del fäet man 
dufig Sefam, und zum Opium, bejonders in Bengalen, Mohn. 
ohrhirfe, Maiz und die trodne Reißart werden nicht fo alls 
gemein gepflanzt. Der ungeſchaͤlte Reiß wird Nella genannt, 
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bald man ihnen nur die Handgriffe zeigt. Die meiften Häus- 
ferin Malabar find von Tekaholz gebauet, welches viel 
härter und fchwerer als Eichenholz iſt. Es widerfteht ber 
Faͤulniß außerordentlich lange; ich habe mehrere Häus 


fer gefehen, die über vier hundert Jahr alt waren, und 


während biefer Zeit wenig oder gar nicht gelitten haften. 
Die Balmblätter, mit denen fie gedeckt ſind, und die ſchon 
erwaͤhnte Holzart, haben die Eigenſchaft, daß ſie die Feuch⸗ 


Jeder Indier hat einen Moͤrſel oder eine Stampfe von Holz, 
worin die Huͤlſe abgeſtoßen wird. — Die Gartenkunſt bes 
ſteht in Indien nur darin, daß man einen Platz mit allerlei 
Arten von Frucht: und Paimbaͤumen beſetzt. Die Fruͤchte find 
Seigen, Ponieranzen, Apfelfinen, Eitronen, Granaten, Eur 
— Manguſtahns (Garcinia), und dergleichen. Die 

okospalme, die Arekka- und die Butterpalme find in den Gdrs 
ten die gewoͤhnlichſten Baͤume; und außerdem zieht man- sum 


Wohlgeruche Rofen, Jasmin, Lilienarten, und ſo weiter: — . 


Die Botanik ift nur in def vor langen Zeiten inder Sam: 
fcred : Sprache gefchriebenen Upaveda-Buͤchern ver 
faßt. In einem beſondern Abjchnitte diefer heiligen, willen 
fchaftlichen Schriften, den Adichurveda, find die Benugun: 
gen und der Anbau der Indifchen Pflanzen geiammelt. Nut 
wenige von den gelehrten Brahmanen ftudieren dieſen Theil, 
ihrer heiligen Bücher. Vielleicht enthält er eine Menge von 
Erfahrungen, die das Alterthum forgfältig beobachtet und ger 
fammelt hat; doch fann man fidyer glauben, daß aud) viel Uns 
nüßes und Abergläubijches mit eingemiſcht ſeyn muß. jede 
Pflanze und Blume ift nehmlich einer von den vielen Indiſchen 
Gottheiten gewidmet. Auch haben die Liebenden eine Kunft, 
durch Blumen, und die Art, diefelben neben einander zu legen 
und in Kraͤnze zu flechten, ganze Saͤtze anzudeuten, wie man 
aus dem Schaufpiele Sakontala ſieht; und dieſe Kunft wird 
in den erwähnten Büchern vermuthlidy mit gelehrt werden. — 
Die Gagd ift eine Befchäftigung nn und vornehmer Her 
ren, weiche dazır gesähmte Tagd: Leoparden (Tſchittahs), 
alten, Hunde, Pepe und viele Menſchen brauchen. Mit der 
ifcherei beichäftigen fi nur die Muloas, oder Menichen. 
aus der fchlechteften, eringften Klaſſe des Volkes. — Die 
Baufunjt der Indier ift bei großen öffentlichen Gebäuden, 
befonders gottesdienftlichen und wiſſenſchaftlichen/ 3. B. Ob⸗ 
fervutorien, nicht zu verachten. Ihr Mörtel, zudem fie auch 
Dele miihen, ift fehr feft und beinahe ungerftörbar. Ihr Styl 
2. in den diteften ihrer Gebäude, 3. B. in dem unterirdijchen 
empel zu Etefanta bei Bombay, Aehnlichkeit mit dem Ae⸗ 
yptiſchen. Ob die Indier von den Aegyptern bauen gene 
aben, oder dieſe von jenen, wird immer zweifelhaft bleiben, 
to fange man nicht befiere und enticheidende en anführen 
un. ; ; ° j 


‘ 
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tigkeit an ſich ziehen, und ſie, ſobald ſich ein Luͤftchen erhebt, 
oder die Sonne nur ein wenig ſcheint, wieder von ſich geben. 
Daher kommt es, daß dieſe Haͤuſer viel geſuͤnder ſind als 
andere, die aus Kalf und Steinen beftehen, und, wenn 
man fie. nicht gehörig austrocknen laͤßt, noch lange nach 
ihrer Erbauung eine Menge kalkartiger und hoͤchſt ſchaͤdli⸗ 
cher Partikeln ausduͤnſten ). 

Die Indier eſſen, nach der Sitte aller ersehnte 
fchen Völker, nie zu Mittage. Che fi fie des Morgens ausge: 
hen und zu arbeiten anfangen, nehmen fie gewoͤhnlich ihren 
Cagni erſt zu ſich. Dies iſt ein Getränk, das aus Waffer 
beſteht, worin man eine gewiſſe Quantitaͤt Reiß ſo lange 
kochen laͤßt, bis deſſen mehlartige, nahrhafte abloͤſende und 
kuͤhlende Theile ſaͤmmtlich darin zuruͤckbleiben. Nach dem 
Genuſſe dieſes Fruͤhſtuͤcks gehen fie an ihre Arbeit, und 
ſetzen diefelbe bis gegen 23 Uhr Jtaliänifchen Zeigerd, un⸗, 
unterbrochen fort. Eine Stunde nachher, bisweilen aud) 
wohl etwas fpäter, verzehren fie ihre Abendmahlzeit, Tegen 
fich alsdann mit Sonnenuntergang fchlafen, und ftehen mit 
Tagesanbruch wieder auf. Diefe Lebensart iff der Natur 
des Menfchen, für den ja die Geftirne und Elemente gefchaf- 
fen wurden, vollfommen gemäß. Gie erfpart den Indiern 
niche nur viel Del, fondern gewährt ihnen auch eine fanfte 
Ruhe, und erhält ihren Körper gefund. Tag und Nacht 
find einander unter dem Nequator faft immer gleich; daher 
weichen fie felten oder nie von diefer Einrichtung ab. Die 
Weiber müffen die Speifen zubereiten, und ihren Ehemän- 
nern auftifchen. Mann und Weib effen nie zufammen; 

den 


*) Das zu den Indiſchen Gebäuden und Köiften ebraucht 
Tecca⸗Holz (Tectona grandis Lınn, Gmer.) I reili 
eg und Dauerhaft; allein aud) das trodne Klima von Indie 

eg mit dazu bei, daß die aus foldhem Holze — Date 
äude Länger oe Der gemeine Mann in Indien baue 
19 aus Lehm und Gartenerde Wohnungen, in deren Wande 
dann bald Taufendfüße (Scolopendtae), Skorpionen un 
hen: einfinden, fo daß. der ——— darin ſehr unaı 
genehm und gefaͤhrlich iſt. $ 
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benn bie Indier halten dies für unanfländig, und glauben, 
es fey der Achtung zuwider, die dem Manne gebührt, Die 
Folge davon ift, daß die Mahlzeiten nicht lange dauern, 
und daß vor den Augen ber übrigen Kamilie nichts vorfallen 
fann, was etwa ber Wohlanftändigfeit und ben guten Sit⸗ 
ten zuwider ſeyn möchte. Sie bedienen fich bei Tifche bloß 
ber rechten Hand; denn die linfe, mit ber fie ben Unterleib 
u. ſ. w. abwafchen, halten fie für unrein. Der Reiß wird 
aufeinem breiten Bananasblatte angerichtet, dag die Stelle 
der Schiäffel vertritt. Dicht daneben wird der Karil, di. 
die Brühe, hingeftellt, welche aus Pfeffer, Cardamomen, 
Obſt und Kraͤutern befieht. Sie ift fehr gut zubereitet, 
giebt einen lieblichen Geruch von ch, und hat einen pikan⸗ 
ten Geſchmack. Diefe Brühe. thun fie nach und nach auf 
‚den Reiß, welchen fie in ganz Fleinen Biffen mit der rech⸗ 
ten Hand zum Munde führen. Fehlt es ihnen an einem 
Kail, oder Löffel, fo bedienen fie fich anſtatt beffen eines 
zuſammen gerollten Mavablattes. ‚Wenn fie abgegeflen ha⸗ 
ben, werfen fie Schuͤſſel und Löffel weg, weil es dergleichen 
dlätter überall giebt. Leute von Stande bedienen ſich indeß 
bei ihren Mahlzeiten Eupferner und meflingener Gefäße, 
welche ſehr fauber gehalten, und nach jedesmaligem Ge⸗ 
brauche wieder abgewaſchen werden. Zum Reif eflen fie . 
mitunter. auch faure Milch, Butter, oder Kräuter, bie’ in. 

Butter oder ‚Del: gebarken find. Der König von Tra⸗ 
vancor Hat gewoͤhnlich fünfzehn verfchiedene Arten von 
rühen auf feiner Tafel, mit benen er von Zeit zu Zeit 
abwechſelt. Auch it er eingemachte Muskatnuͤſſe zu feinem 
Neiß, der ſchon an und für fich einen ganz sortrefflichen, ge⸗ 
härshaften Geſchmack hat. Wenn die Indier ihre Mahl 
kit verzehren, fegen fie fi auf Matten, die auf den Fuß- 
boden gebreitet werden, und fchlagen nach morgenlaͤndiſcher 
Int die Beine unter fih. Gie trinken nichts: als Waſſer, 
und wenn fie ihren Durft Iöfchen wollen, laffen fie es aus 
ihtem Kin di, oder Teinfgefchire gerade in den Hals hinab⸗ 

Des Sea Paolino Reife. _ 
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laufen, ohne daß es die Lippen beruͤhrt. Wenn die Maͤnner 
abgegeſſen haben, komunit die Reihe an die Weiber; und find 
auch dieſe geſaͤttigt, ſo begeben ſie ſich alle zuſammen nach 
einem Fluß oder Teiche, wo fie ſich waſchen, und allerlei 
Gebetsformieln dazu murmeln ). Dieſe Luſtration wird 
Sandhivanana, d. i. die Abendandacht, genannt. Sie 
iſt entweder an den Shiva oder Viſhnu, an die Bha⸗ 
gavadi oder Bhavani, kurz an die Goͤttin der Na⸗ 
tur und ihre Kinder, die Geſtirne und Elemente, gerichtet; 
Sie find Äberzeugt, daß das Weltall, nebft allem mas barin 
ift, aus Anfang, Mittel und Ende beſtehe; und biefer 
Glaube führe fie auf erhabene Begriffe von ihrer gegenwaͤr⸗ 
tigen und kuͤnftigen Beſtimmung. Nie wird man ein unſitt⸗ 
liches Wort von ihnen hoͤren, ausgenommen an den Feſtta⸗ 
gen bed Shiva und der Bhagavadi, welchen Gottheiten 
zu Ehren fie allerlei obfcöne Lieber fingen Was Liebes⸗ 
briefe find, iſt ihnen ganz und gar nicht bekannt. Stein 
Juͤngling darf ed wagen, zu feiner Geliebten ind Haus zu 
gehen; denn dies wuͤrden bie Eltern, von deren Willkuͤhr 
die Verheirathung des Maͤdchens abhaͤngt, ale einen Ein⸗ 
griff in ihre Rechte betrachten. Hier iſt indeß nur von abe⸗ 
ligen und andern angeſehenen Familien die Rede; denn 


Leute, die zu den geringern Caſten gehoͤren, haben ihre ganz 


eigenen Sitten und Gebräuche, Wenn ſie z. B. mit einem 
Fürften, Brahmanen, Vorgeſetzten, oder Beamten reben, 
fo begrüßen fie ihn auf folgende Are: Sie falten bie Hände, 
heben fie über dent Kopf empor, laſſen fie wieder finfen, dre⸗ 


hen die Finger an beiden Händen dreimal auswaͤrts, und 


heben die gefaltenen Hände nochmals in bie Höhe, : Dann 
legen fie die Linke auf die Bruſt, die Rechte auf den Mund, 
und erwarten in dieſer Stellung Erlaubniß zum Sprechen. 
Dieſe Ceremonie wird. Tol unu genannt. Wenn ein Schüs 
ler mit ſeinem Lehrer reden will, muß er ſich vorher die 


Dem unterrichteten Leſer wird hier Aehnlichkeit zwiſchen den 
Indiſchen und Taheitiſchen Sitten on 5. s 
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Fänge lang vor ihm niedermwerfen. Diele Art:von Ehrenbes 
jeigung heißt Shafptange. Nie barfein Schüler in Ges 
genwart feines Guru, oder Lehrmeiſters, fich Teen ). 
Die Induſtrie der Indier beruhet nicht ſowohl auf ihrer 
Geſchicklichkeit, als vielmehr auf der Fruchtbarkeit bes Bre⸗ 
dens, welchen ſie bearbeiten. Sie bauen Reiß, Pfeffer, 
Areca, Hirſen, Ingwer, Zuckerrohr, Magnel oder Saf⸗ 
fran, Bohnen, Erbſen, und Mudira, eine Art von Ges 
treide, womit fie die Pferde füttern, Aus dem Sefam, 
wovon fie ebenfalls eine große Quantität gewinnen, verfers 
tigen fie ein. Del, welches fie Theil in. die Lampen füllen, 
Theils dazu anwenden, bei ihren Luſtrationen ben Körper 
damit zu ſalben. Mirabellen, Tamarinden, Carbatıomen, 
wilde Zimmetriude, oder Cala lignea, Caflıa filtula, lang 
licher Pfeffer, Ciaca⸗Teka⸗Biti⸗Ayani⸗Mava⸗ und Sans 
bei Holz, wachſen dort. ohne alle Wartung und Pflege. 
Vom ſogenannten Nella, oder Reiß in der Schale, giebt 
es dreierlei Gattungen; nehmlich Virippa, Mundaven 
und Puncia. Die erſtere Gattung wird im September, 
die zweite im December oder Januar, und die dritte im 
Maͤrz oder April, eingeerntet. Dieſe drei Ernten haͤlt man 
indeß nicht auf einer und derſelben Flur, und die letztere 
wird waͤhrend des Sommers durch ſtarkes und oft wieder⸗ 
holtes Waͤſſern erzwungen, indem man das Waſſer mit 
Eimern aus dem Fluſſe ſchoͤpft, und es in Kanaͤlen zwiſchen 
bie Reißfelder leitet. Der Nella wird aufeine ſolche Art 
abgefchnitten, daß das Stroh auf dem Felde fliehen bleibt. 
Man driſcht im aus, bruͤhet ihn in Fupfernen Gefäßen ab, 
ſchuͤttet ihn dann auf Matten, läßt ihn an ber Some trock⸗ 
nen, und verwahrt ihn Hierauf in den Patajas, ober 
Vorrathshaͤuſern, die von. Tefaholz erbaut find. Diejenis 
gen Einwohner, welche das Jahr hindurch wur wenig 
* Die große Hochachtung, in welcher Vorgeſetzte, und aud) 


Lehrer, bei den Indiſchen Völkern ſtehen, zeigt ſchon einen ger 
wifien Brad von Kultur, und cin feines Gefüpt von Moralicdt 


und Dankbarkeit an. 
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Nella verbrauchen, fpeichern benfelben auf, ohne ihn al⸗ 
zubruͤhen, und thun dies erſt dann, wenn fie davon effen 
wollen. Das Abbrühen und Stoßen, fo mie die übrigen 
Zubereitungen des Rella, bleiben ausfchließend dein weib⸗ 
lichen Gefchlecht überlaffen. Wenn der Rella getrocknet, 
geftoßen, und gang weiß, obgleich noch roh iſt, fo wird er 
Ciorra, und auf Samferedbamifh"Annam, oder Oda⸗ 
nam, genannt. Das Stroh laͤßt man, wie geſagt, auf 
dem Felde ſtehen, damit es darauf derfaulej;; ‘and anflatt 
deg Duͤngers diene. Iſt dies nicht hinlaͤnglich, ſo macht 
man hier und da kleine Gruben, fuͤllt ſie mit Laub und jun⸗ 
gen Baumzweigen an, deckt ſie mit Erde zu, und bereitet 
auf dieſe Art den Dünger, den man in der Folge noͤthig hat. 
- Da die Indier, wie fchon oben gefagt worden iſt, den Kuh⸗ 
mift für heilig halten, und ihre Häufer damit bewerfen, fo 
läßt fich leicht denfen, daß dergleichen nie auf ihre Belder 
sefchafft wird. Alle Ländereien ohne Ansnahme gehören 
dem Könige, welcher fie nach Belieben verfauft, oder in 
Pacht giebt, - Die Dlä, ober das nftrument, Eraft beffen 
der König jemanden ein Grundſtuͤck Fäuflich überläßt, und 
ihm zugleich deffen uneingefchränften Befig überträgt, wird 
Attipera, odet Attiperola Caranam, genannt 
Betrifft aber die Ola bloß die Verpachtung eines folchen 
Grundſtücks, fo heißt fie Paͤttdla. Gleiche Bewandniß 
hat ed mit der Berpachtung oder dem Verkaufe der Palm⸗ 
gaͤrten. Im zweiten Buche werde ich das widerlegen, was 
Herr Anquetil du Perron hieruͤber geſagt hat. 

Die Kokosfrucht, auf Malabariſch Tenga, und auf 
Samſerebamiſch Safyaga genannt, iſt eine große Muß, 
die der Tengamaram, ober dchte Dalmıbaum, hervor⸗ 
bringt. Wehn man dergleichen junge Bäume fleißig begießr, 
fo tragen fie nach Verkauf von fünf Jahren, eine Menge 
folcher Nüffe. Diefe Baumart und ihre Frucht, getvähren 
faft alle8, was man zum menfchlichen Leben bedarf. Aus 


dem Stamme werben Fleine Schiffe, : Haͤuſer und Dächer 
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geiimmert. Aus der äußern Rinde der Kokosnuß macht 
man Geile; aus ber innern, Löffel und Taffen, Iſt die 
Frucht noch nicht. reif, fo. dient Die barin befindliche Milch 
zu einem vortcefflichen, erquickenden und fehr gefunden Ge⸗ 
traͤnke. Verwandelt fich diefe Milch in Mark, fo preßt man 
Oel daraus. Der Saft, welcher aus den Zweigen troͤpfelt, 
giebt die Tiebliche wohlſchmeckende Surq. Deſtillirt man 
dieſen Saft, ſo wird Branntwein daraus. Stellt man ihn 
an die Sanne, und thut ein wenig Rella hinein, fo giebt 
ex einen ſcharfen Eſſig. Aus der zarten Rinde des Baums 
verfertigt man grobe Leinwand. Wird das Mark ber Ko⸗ 
fodauß, - wenn es noch jung iſt, zerquetſcht, fo bekommt 
man eine fuͤße Milch. Nimmt man das Mark aus den ober⸗ 
ſſen Sproͤßlingen des Baums, fo dient es zur Verfertigung 
der ſogenannten Aciara, einer Art von Konſekt, bie man 
zum Reiß ißt. Mit bem, Caput mortuum, welches nad) 
tem Auspreſſen bes Kokosoͤls übrig bleibt, und Pinaca 
genannt wird; werden hie Schweine, Ensen und Hühner . 
gefüstere, Kurz, ich habe acht und vierzig:;nerfehiedene Cir 
genfhaften gezählt, toelche ber Kokosbaum an ſich bat, und 

bie ſaͤmmtlich dem Menfchen. nützlich find. 
Der Ingwer wächlt zu. Cadaturutti, Adiram⸗ 
sufhe, Codamalur, und uͤberhaupt in ſolchen Gegens 
ben, wo bag Seewaſſer nicht hin. dringen kann. Der 
ſchwarze Eleine Pfeffer ift.eine Art von Ephen, den man ges 
wöhnfich an hochſtaͤmmige Bäume pflanst. Zu Aragofhe, 
Porröta, Balaya, Vaypux, und uͤberall am Fuße 
des Gattes⸗ Gebirges, wo das Erdreich ſchwarz, fett, tho⸗ 
nicht und hitzig iſt, trifft man große Pfefferwaͤlder an. Der 
wilde Zimmet waͤchſt in Waͤldern und Gaͤrten. Wahrſchein⸗ 
lich wuͤrde exr jenem, welchen die Inſel Ceil an hervor⸗ 
bringt, an Guͤte nicht nachſtehen, wenn man ihn nur mit 
gehoͤriger Sorgfalt behandelte. Die Kaffeepflanze ſiedelt 
fih gern in Gärten und Gebuͤſchen an, und iſt nicht leicht 
wieder auszurotten, wenn ſie fich einmal wo feſtgeſetzt hat. 
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Die Malabaren Fultiviren fie nicht, ſondern befchäftigen fich 
vielmehr mit andern Produften, die then größeren Nutzen 
bringen. Die Holzarten, welche unter. dem Namen Tefa, 
Biti, Ayant, und Ciaca, oder Plava, bekaunt find, 
wachſen fämmtlich auf den Gebirgen. Des Tefaholzes 
bediente man fi) hauptſaͤchlich, um Häufer und Schiffe 
daraus zu bauen. Aus dem Biti werben Kommoben, 
feine Tafeln, Kredenztiſche und Sefretaire verfertigt. Die 
Waldungen giebt der Koͤnig in Pacht. Der vornehmſte 
Bachter dieſer Holzarten mar zu meiner Zeit Mattu Ta⸗ 
raguen, ein chriſtlicher Inbier, von großem. Vermögen. 
Die Cardamome ift ein aromatiſches Gewaͤchs, welches faft 
wie ein Dreieck ausfieht, und einen fcharfen branbichten Ges 
fchmad hat. Diele Pflanze wird ungefähr dret bis vier 
Fuß hoch, und hat gang oben einige breite, gruͤne, zackige 
Blätter. Ahr Stengel ift glatt, und hat weder Blätter noch 
Zweige. Aus ihrer Wurzel; biein der Erbe ſteckt, fproffen 
einige Faſern hervor, Die fich in parabolifcher Richtung zus 
ruͤckkrůmmen, und einige Fleine Schoten tragen, morin ber 
Same,. und zwar in vier verfchiedenen kleinen Kapfeln, 
ang iſt. Dieſes Gewaͤchs uͤbertrifft ben Pfeffer an 

raft und Werth. Man finder es am Fuße des Gattes⸗ 
Gebirges, zu Maleatur, Codamangalam, Vay⸗ 
pur, und an mehreren andern Orten. Es waͤchſt gern im 
Schatten großer dickbelaubter Baͤume, wo die Sonne nicht 
hinſcheinen kann und das Erdreich von abgefallenem und in 
ber Naͤße vermodertem Laube gedůngt wird. Der Pfeffer und 
bie Cardamome gehoͤren zur Bhandaͤraga, d. i. zur koͤ⸗ 
niglichen Kaffe, und es iſt feinem Privatmann erlaubt, mit 
dieſen Waarenartikeln zu handeln. Der Koͤnig treibt ein 
wahres Monopol damit. Vor Alters ſchnitt man den Konz 
trebandirern, die dergleichen heimlich aus dem Lande fchaffs 
ten, Nafen unb Ohren ab;. aber heut zu Tage werben fie 
bloß mit Gefaͤngnißſtrafe belegt. Mit allen andern Waaren 
wird in Indien freier Handel getrieben; denn bie Könige 
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ältfter Seit waren ber Meinung, es fen wider ihre Würde, 
wenn fig. dergleichen für ihre: eigene. Rechnung berfanfen 
ließen. . Die neuern. Känige fchämen fich feeilich nicht, die 
Rolle der Kaufleute au ſpielen; ihre Länder: aber befinden 
ſich hierbei, eben nicht gar zu wohl, - 

Aus. dem bisher Geſagten erhellet: 1) daß die Einwoh⸗ 
ner von Malayala mit allen Nothwendigkeiten verſehen 
ſind, deren fie.bei ihrem Klima und ihrer Lebensweiſe beduͤr⸗ 
fen; =). daß es daſelbſt mehr Landesprodulte ‚sicht, als jährs 
lich Eonfumirt werden; 3).baß.folglich Die Einwohner fehe 
viel an. Auslaͤnder verfaufen, und alle Jahre ſehr anſehn⸗ 
liche Summen Geldes dafuͤr befonmen, Außer dem, was 
fie ſeibſt konfumiren, verkanfen fie jährlich. ‚gehn, taufend 
Saͤcke Reiß, und tauſend Candil Pfeffer, nur allein an die 
Englaͤnder, die zu meiner Zeit den Candil von fuͤnf hundert 
Pfund mit: t nennzig Rupien bezahlten. Eben dieſe Englaͤn⸗ 
der gaben. dem Könige von T ravaneor für. jeden, Candil 
Malabarifchen, Zimmet (von den AÄlten Caſſia lignea ge⸗ 


nannt ) achtzig Rupien ), und Malab ar, verſendete hier⸗ 


von wenigſtens fuͤnf hundert Eandil, Hierzu rechne man 
noch tauſend Eanbil Pfeffer ‚ bie jährlich an die Holländer 


) Geitben die Engländer den NHolldubern die nſel Ceylan 
oder. Sinhala (Singhala) abgenommen, 31 den echten 


Zimmetbauin (Laurns Cinnamomum Lin 9— in Beſitz h⸗⸗ 


peu, werben. fie den Matäbarifchen. Zimmet (Laurus Ca 4 
Lıyw,),.der yielleicht nur, eine Abart des en iſt, 
nicht, ober. do nur wenig ‚brauchen. Ueberhaupt wird 
Malabariſche Zimmtart mit der Seit gängtich vergeſſen erben 
und nie mehr in den’ Handel fommen,‘ da man den echten 
Zimmtbaum, fo wie den echten Muskatnuß⸗ und Gewuͤrznelken⸗ 
ſchon vor mehreren Jahren in den Inſeln Reunion 
(Bourbon ) und de Trance (Mauritiug) ferner inden Se⸗ 
heltesFnfeln, in Guadeloupe, in Jamaika und den 
nördiicheg. Eircars a — und. ihn aud) ſchon aus - 
Samen: gegen Hat, Sp viel ift gewiß, daß die Malabarifche 
Zimmtrinde bei weiten nicht fo wohlriechend und auch nicht 
au fs vielen dtherifsben.Deliheilen — iſt, ‚wie die Cei⸗ 
laniſche. Die erftere wurde in England bisher nur als ein 
Nothbehelf, um den Verkauf der legtern zu nen ein 


geführt. 
24 





168. Des Fra Paolino Reife 
verfauft wurden, und außerdem noch taufend andere Cars 
bil von eben biefer Waare, welche der König den Ginefern, 
Arabern, und andern Kaufleuten überließ, :bieldenfelhen 
wieder für ihre eigene Rechnung venhandelten. 

Den Berfauf bed Dekaholzes, woraus bie Perſer 
und Araber ihre Schiffe bauen, .: übergehe ich; auch fage 
ich nichts. von dem Handel, welcher mif Cardamomen, mie 
auch mit Copra, gefsieden wird, wovon man. alle Juhr 
eine große Quantität nach Berfien, Arabſen und am 
dern Gegenden bed Morgenlandes verſchickt. Der Kauf 
mann Anandacetti u Mattincera, hatte- Jahr. auf: 
Jahr ein für fünf Lat Rupien ) Tekaholz zum Verkauf lie 
gen. Außerdem betrug allein ber Werth der Tücher und 
Baumtvollentwaaren, welche immer ‘bei ihm vorraͤthig Tas 
gen, vier Laf Rupien; feiner übrigen Waarenartikel nicht 
zu gebenfen. Diefer Mann kaufte und verfaufte besmeilen 
in Zeit bon einer Viertelftunde eine ganze Schiffslabung von 
fünf Millionen Rupien (oder Kaifergulden).  Dergleichen 
Vorfaͤlle find dort zu Lande nicht felten. Die Kaufleute 
theilen einander ihre Waarennerzeichniffe mit, durchſehen 
die vornehmſten Artikel der Schiffelabung, wobei ſie etwas 
verdienen zu koͤnnen glauben, notiren, ſtreichen aus, kau⸗ 
fen, tauſchen, und verkaufen, je nachdem ſie ihre Rechnung 
dabei finden, und verdienen auf dieſe Art oft in einer einzi⸗ 
gen Stunde ganz unglaubliche Summen. Der Rünig: von 
Travancor bezieht jährlich von den Europaͤern Bifen, 
Kanonen, urd Zeuge zu Montirangen für feine: Soldaten; 
da indeß die Wagren, welche er dagegen verhandelt, weit 
mehr als alle dieſe Artikel an Werth betragen, ſo bleiben 
die Englaͤnder und Hollaͤnder immer ſeine Schulbner. Dies 


waͤre demnach das Reſultat der Malabariſchen Handelsbi⸗ 


lanz. Da ſieht man, wo die Franzoͤſtſchen Thaler, die 
Hollaͤndiſchen Dukaten, die ra BR die 


*) Ein Lat beträgt 12500 Pfund Sterling. 
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Spatiſchen Piaſter und: die Pororgieſitcher Ufaboninen io 
letzt bleiben. 

Der Koͤnig giebt die and·reien in Vacht: 8 ge: Ru 
liciam, d. i. als Sold, welchen er für gefeiftete Krieges 
dienſtetzu entrichton· hat, fo daß ſebem Soldaten in Frte⸗ 
denszeiten ſein agnes Stuͤck Felb angewieſen iſt, welches er 
bearbeiken, und von deſſen Erfrag- tw leben muß. 2) Als 
Canam; Ober gegen ein gewiſſes Rapitak; das jemand au 
ein ſolches Grundftuͤck legt, und vem Könige, als drſſen Ct 
genchuůmer, "auf einr gewiſſe im Pachtkontrakte feſtgeſetzte 
Zeit uͤber laͤßt. Was: Kapital, weiches auf dieſe Art ange⸗ 
legt wird, wirft jährlich ſechs Prodent ar Mella, ober 
Neiß, ab. 3)) Als Panam, d..L. gegen Hypothek oder 
Unterpfand; vermoͤge beſſen man ein ſolches Stuͤck Land 
bearbeiten und beuutzen darf. AR. Pattam, beit, 
gegen einen gewiſſen Fing, den man dem Beſitzer oder Pach⸗ 
ter eines ſolchen Gewitbftüicke ‚entrichtet, im Falle daß er 
es wieber in Afterpacht giebt. Am Kontrakt, welcher jeder⸗ 
zeit aufn Ola, ober Palmblate,: geichrieben wird, bat 
8: Ich verpachte ein Parra'von SABdam; welches ba 
und da liegt, unter ber und der Bedingung, auf fo. th. fi 
lange, Ein Parrarhaͤlt acht Dangaszi,“ din Dans 
gaszi ſind vier Trakt,:. ein. Nali ſiſt ir viel. als «ik 
Scheffel Reiß. :Camtam: if: das Beil, Ei Parra 
von Eunmd am iſt demnach ein: Stuͤck Feſd, welches: To 
groß iſt, daß man ein Parra Reiß darauf ſaͤen kann. 
Alle Landerrien, fie moͤgen verachten ſeyn vdor nicht/ mãſ⸗ 
fr dein Koͤnige den Muppara, d, ü-brei Parra, vom 
hundert einbringen: Auch’ haftet noch eine andere Abgabe 
darauf, welche Nilapasi genannt, wird, und alle zehn 
Jahre für die erſte Schaͤtzung unb_ Ausmeſſung derſelben 
erlegt werden muß. Der Grund und Boden, welchen ber 
unterrhan bearbeitet, gehoͤrt überall: dem Koͤnige; nur die 
hJagoden, oder heihnſchen Tempel, haben ihre eigenen 
Srundftüde, bie ihnen ſchon feit jenem Zeitalter, da dieſes 
BR g 5 
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| — und Feudal⸗ ESyſtem eingefuͤhrt wurdeeigen⸗ 


thuͤmlich zugehoͤren. Nur die Adeligen duͤrfen Wißfelder 
und Palmgärten heſitzen; doch iſt hier bloß von der Heiden 


die Rehde. Der Pachtzins muß in natura. entrichtet werden, 


und befteht im vierten. helle. des reinen. Ertrages, welcher 
m Abzug der Steuern unb Auflagen hrig,bleibt, 

Es gieht leider Miniſter, welche ſich dir haͤrteſten und 
— Behruůckuugen erlanben;. hierdureh ben: kandes⸗ 
herrn bei feinem Volke verhaßt, oder doch veroͤchtlich ma⸗ 
chen, und auf hieſe Ark ganze kaͤntzer und Neiche gu Ginnde 
richten. Daß dieſes biaweilen auch — gaſte Mulabat 


der Fall iſt, erhellet aus Folgendem:n — 


Ceramperumal, welcher im seßntn Iahehundert 


| tegierte, hatte eine große Anzahl, Sähneumb. Eunlel, unter 


die er ſeine Staaten bei ſeinem Ableben vertheilte. Zwei 
von ſeinen Erben warem vom erſten Range, vierzehn vom 
gweitar, und: zwoͤlf vom beiften. ‚Jeder | von ihnen bekam 


“ein eigenthuͤmliches Stuͤck Land, 2. "ben. wenigſteis ein 


Reh *).. Dies war ſchon ein großer Fehler ‚gegen die 
Staatsklugheit. Man weiß ja,: wie Schnell. Die Erebernn; 
gen Aleranderg bes’ Großer wisbre: verloren giägen, 
als Sie Befehlshaber feiner, Truppen ſich parein theilten. 
Eine ſo große Anzahl von Fuͤrſten konnte fich unmöglich zu 
sinem gemeinſchaftlichen Zwecke vereinigen, weil jeder Teint 
eigenes eye und em dem andern trauete. 
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| ) Eonige vomn erſtes maren der — und der 
erumpadgpil,, oder a pgn CEochin. Zum zweiten 
ange gehörten’ die König 2 — annur, Codungalur, 
Parpyrtangaäri,: run, Carnanur, Edapalli, oder 
. Rapolim, Cajamcollam, Temäli,. Parur, Punet: 
tur, Alangatta, Angamali, umd Ge Die 
; vom’ dritten Range wurden Karktäva, db i. Fürftea oder 
. Herren, genannt. Bealicen waren: ber Kartt pa von 
Panamuücatta, Nandielette, "Ciangräcdtta, Bus 
ducötta, Mapringm, Muriata, Eunateri, Codbas 
ceri, Eettatur, Puttenpidia, Curumbilaga und 
Cettua. Mehrere diefer Pleinen' Fürften und Herren eriftir- 
-ten noch —— ae ih nah Malsbär om. 4.08%. 
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Ihre Schwaͤche hatte die. Folge, daß fie bau Unterthanen ver⸗ 
aͤchtlich wurden, und ſelten ober nie etwas durch ſetzen konn⸗ 
ten. Der Samuri, welcher von den Europaͤern gang irrig 
Samorin genannt wird, fuchfe fich dadurch dag Leber, 
gericht über die benachbarten Fuͤrſten zu verſchaffen, daß er 
mit den Arabern zu Calcutta; welche fich in feinem Keiche 
als Unterthanen niedergelaſſen hatten, ein Buͤndniß fchloß. 
Er hätte vorherfehen fönnen, daß eben hiefe Araber. über 
furg oder lang feine grimmigſten Feinde ſeyn wiicben;  :&# 
gläckte ihm, ben König von Eoxhin. m verſchiedenen 
Schlachten zu belegen, nnd dieſer fah ſich endlich gendchigt, 
erit die Wortugiefeit, dann auch bie Hollaͤnder um. Beiftand 
zu bitten. Jene wie biefe fonnten ed natuͤrlicher Weife mit 
den Ränge nicht auftichtig meinen, da ſte, ale Ausländer, ° 
bloß auf ihr eigenes, Intereſſe bedacht waren. Durch ihre 
Beihuͤlfe gelang es ihm zwar, ſeinen Nebenbußler, dei 
Sam uri, unter feine Botmaͤßigkeit zu bringen; zur Ent⸗ 
(häbigung-aber mußte er ben Portugie ſen einen yo feiner . 
Eintünfte uͤberlaſſen. 
Schon geraume Zeit vorher hatten nie Spomadchrißen zn | 
ihrem nicht geringen Leidweſen bemerkt, daß ihre gefchwor⸗ 
nen Seinde, die Araber, immer mächtiger wurden, und 
nach und nach hie Dbergewalt an fich gu reißen fuchten. Sie 
machten fich daher aus Canara und verſchiedenen andern 
Provingen des Samuei fort, und ließen" fich im. Gebiete 
des Könige von Cochin nieder. Dies‘ gefihah mehrere 
Jahre vor ber Ankunft der Portugiefee gu Talcutt a. Gie 
wählten fich auch einen eigenen König aus three Mitte, mels 
her Beliarte hieß,‘ und fich verpflichten mußtte, daß er 
ſſe ſowohl gegen die Mohamebaner ale auch ‚gegen bie Hela 
den ſchuͤtzen wolle. Er refidirte zu.Ublampera, einer. 
Stadt, die dem Könige von Eochin gehoͤrt. Mar denke 
fih Die Frende ber Thomaschriſten, als die Portugieſen am 
achtzehnten Mat 1498 zum erſtenmal nach Calcutta ka⸗: 
men! Jetzt hofften fie. nicht nur Beißand in Betreff ihrer 
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Religiondangelegswheiten zu erhalten, fondern auch wieder 
zum Befi jener Privilegien und. Rechte gu gelangen, welche 
fie‘ zw den Zeiten bed Perumpeadapil genoffen hatten, 
Auch fchmeichelten fie fich, die Portugieſen wuͤrden ihrem 
ganz in Verfall gerachemen Könige wieder aufhelfen. 
7. Sp mannichfaltige, einander ſchnurgerade entgegen⸗ 
ſtehende Entwuͤrfe, wauen ihrer Natur nach ſchlechterdings 
mit, einander unnereinbar. Die Kriege zwiſchen dem Sa⸗ 
muri: und dem Koͤnige von Coch in dauerten fort. Die 
Saktion des erſtern wurde Pannireurra genannt, und 
it dieſer hielten es alle Fuͤrſten und. Voͤlkerſchaften, die in 
en noͤrdlichen Gegenden von Malayalı wohnsen. Die 
Gegenparthei, an deren Spitze der Koͤnig von, Cochin 
ſtaud, hieß Giovarecurra; und zu dieſer gehoͤrten alle 
kleinen Fuͤrſten in Süden. . Samuri bekam von ben Ara⸗ 
beun Geld, Waffen, kurz, alles was er bedurfte, und feine 
Retuung beruhete ganz auf ber Fortſetzung des. Krieges. 
Machte er Frieden, fo. mußte er befuͤrchten, daß ſich die | 
Araber gegen ihn empörten; denn fie warteten nur. noch auf 
eine ſchickliche Gelegenheit, ihn vom Throne zu floßen. Die 
Veranlaſſung hierzu fand fid) im Jahre 1773, als Hander 
Aly Chan dem Könige von Maiffur ſeine Staaten 
entriß, Die Mohamedaner nannten ihn nunmehr öffent- 
lich ihnen Beſchuͤtzer, und glaubten, ba.er fich zu eben dem 
KMeligionsſyſtem bekenne wie fie, ſo werde er fie auch auf 
eine weit beſſere Art beh andeln als der Samuri, ber nicht 
nur wegen der Religionsverſchiedenheit, ſondern auch we⸗ 
gen :feined Geitzes, wegen der. Bebruͤckungen, die er ſich 
gegenmehrere: Kaufleute:erlaubt hatte ,iund wegen ber Uep⸗ 
pigfeit nnd Schweigerei, die an feinem Hofe herrfchten, 
ganz außerordentlich. verhaßt war. -Hayber Alyg Chan 
eroberte Calcutta im Jahre 1773, und nahm dem S as 
mari faſt ale feine -Bändeniweg.:.. io enbigte ſich Die Al 
leinherrſchaft einesn der maͤchtigſten⸗Koͤnige in ganz In⸗ 
view, | ber uͤber chundert tauſend Mann ind Feld ſtellen 


nach Oſtindien. Siebentes Kapitel, 173 


konnte, und faſt den ganzen Matabarifen Handel in — 
den hatte. 

Der Koͤnig von C ochtu hatte ſeinem Beaner big — 
Jahre 1760 die Spitze geboten, und wuͤrbe vielleicht bie- 
Oberhand behalten haben, wenn er im Stande. geweſen 
waͤre, die kleinen Fuͤrſten, welche zu feinem Anhange gehoͤr⸗ 
ten, im Zaum zu halten. Dieſe Leute waren unter: ſich 
ſelbſt nicht einig, fielen einander ins Land, ſchleppten bie: 
Unterthanen mit fort, hetzten die Oberherren gegen einan⸗ 
der anf, nahmen verſchiedenen Familten thre Guͤter wes, 
und ließen, da ſie viel zu ſchwach waren ein reiches und; 
uͤbermuͤthiges Volk zu” bändigen,. einzelken Pridatleuten 
völlige Freiheit, die Beleidigungen, welche fie‘ einander 
jufügten, zu raͤchen. Nun ging faſt Feine Woche voruͤber, 
wo nicht eine ober bie andere Mordthat verübt wurde. 
Kinder brachten ihre Eltern um, und ſelbſt der Regent war 
in feinem Pallaſte nicht mehr ſicher. Gott konnte nicht laͤn⸗ 
ger zuſehen. Gr beſchloß, die Einwohner dirſes Landes für 
ihre Graͤuelthaten zu ſtrafen; und dies geſchah im Jahre 
1764 Die Koͤnige von Travancor waren bis dahin 
ganz kleine unbedeutende Fuͤrſten, deren: Gebiet ſich vom: 
Kap Com ari nur ungefaͤhr funfzehn bis zwanzig Weilen 
landeinwaͤrts erſtreckte und noch uͤberdies ziemlich unfrucht⸗ 
bar war, Der damalige Beherrſcher dieſes Landes, nannte: 
ſich Vira Martanda Pala, und .warıeim:Ohein: bes. 
jetzt regierenden Konigs Rama Barmen Kr beſaß viel 
Stolz, Muth und. Daldite, war großer Unternehmungen 
fähig, und von. Jugeud aufn das: Kriegsweſen gewoͤhnt. 
Da er nun noch uͤherbres imit dem Koͤnige vun Mabura⸗ 
eine Allianz geſchloſſen hatte, fo war es wohl:nicht zu ver⸗ 
wundern, baßier,ſeinenſ Charakter zu Folge, auf den 
Einfall fanı ; Erolerungen zu machen, und; fein fleines un⸗ 
fruchtbares. Land -Burch.nen erworbene Peobinzen zu ver⸗ 
größeren. Zu dem Ende ging er im. Jahre 1764. Über den: 
ug Parur, lieſerte dem Koͤnige Changaseri eine eit⸗ 
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fcheidende — uͤberwand ihn, verheerte fein Land 
mit Feuer und Schwert, ließ alle Pallaͤſte, ja ſogar einige 
heidniſche Tempel niederreißen, und machte die benachbar⸗ 
ten kleinen Regehten zu Gefangenen. Der Koͤnig Cian⸗ 
gaceri hatte dirſe letztern zwar um Beiſtand erſucht; fie 
waren aber unter einander ſelbſt in offener Fehde begriffen, 
und viel zu ſehr mit ihren eigenen Angelegenheiten beſchaͤf⸗ 
tigt, als daß ſie mit ihm gegen Vira Martanda Pala 
gemeinſchaftliche Sache machen fonpten. Dieſer ruͤckte bis 
nach Airucutti vor, welches nur noch drei Stunden, ge 
gen. Süden, von Cochin eutfernt iſt. Sein Dbergeneral, 
Martandapulla, fette defien Siege und Eroberungen 
fortz: und Herr Euſtachius de Lanoy, den ich im 
Jahre 1777 zu Eurriapalli kennen Iernte, vollenhete fie. 
Er vertrieb den Samuri jenfeits bes Fluſſes von Alan⸗ 
gatta und Codangalur, wies bem Könige von Cor 
chin einige Flecken gu feinem Unterhalte an, bemächtigte 
fich aller Feſtungen, brachte die Truppen des Koͤnigs auf 
Europdifchen Fuß, theilte Die Eroberungen unter fie aug, 
ließ fie oͤfters in vollen Ruͤſtung durch das Land ziehen, um 
dae Völker under der Botmaͤßigkeit feines Herrn zu erhalten, 
und übergab endlich nach Vira Martanda's Abfterben, 
das Reich, worin nun die Ruhe voͤllig wieder hergeſtellt 
war, ben jetzigen Könige, Rama Varmer, ber damals 
‚ afinfein vier und zwanzigſtes Jahr sing. - So enbigse ſich 
bie Herrſchaft ber kleinen Malabariſchen Fuͤrſten und Res 
genten. So wurde die Menſchheit geraͤcht, das Verbre⸗ 
chen beſtraft, and. ben Unweſen: geſtenert, welches dieſe 
Gegenden ſeit dem ehnten age jenen · Zeit⸗ 
— zerruͤttet hatte. 

Ehe Vira Marranda Halo, feinem obervngs⸗ 
PER antrat, freierte er. zu Tirumanbakuram ein fuͤrch⸗ 
terliches Dpferfek; das ich in meinen Sylenia Brahma- 
niso ©.:15: beſchrieben habe. Tr hatte mehrere heib niſche 

Sumpel. abbsamen laſſen; und dieſe Duůndr, nach ben 
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Grundfägen der Indier eine der ſchwerften, Konnte nicht 
anders abgebäßt werden, als durch eine ganz befonbere Art 
von Reinigung. : Die Brabmanen machten ed ihm nehmlich 
sur Pflicht, eine Kuh von Gold verfertigen zu laffen, unter 
weicher er, um fich von feinen Sünden zu rehligen, hinweg 
friechen mußte, - Miebuhr und Anquetil Du Perron 
haben demnach fehr Umecht, wenn fie ſagen: biefe Gerentos 
nie ſey deswegen vorgenonimen worden, damit ber König 
hierdurch in ben Adelſtand erhoben würde, Beide hätten 
bedenken follen, daß diefes Maͤhrchen von dem unterjochten 
Volke, welches bem Könige gram war, bloß in der Abficht 
erdichtet wurde, ihm einen Poffeit gu fpielen, Jene gold 
bene Kuh wurde noch im Jahre 1787 in ber. ——— 
Schaßfammer zu Pabmanaburam aufbewahrt. 
verficherte mich wenigſtens Herr Donaudi, welcher = 
Hauptmaum in des Königs Dienſten fand — und fie ſelbſe 
geſehen haben wollte. 

Einen großen Lheil der hier veſchriebenen Ereigniſſe 
fah ich ſelbſt mit an; das Uebrige gruͤndet ſich auf die Er⸗ 
zaͤhlung glaubwuͤrdiger Augenzeugen, beſonders aber auß 
die ſchaͤtzbaren handſchriftlichen Nachrichten des Paters 
Cruz Fernandes, eines Malabariſchen Prieſters, worin 
die Kriege des Vira Martanda Pala ausführlich bes 
ſchrieben find, Hiernaͤchſt hatte ich auch Gelegenheit eine 
Menge dahin einfchlagender Urkunden zu beugen, bie in 
dem Archiv der. Diffionsanftalt zu Verapole aufbewahrt 
werden. Auch fprach ich hierüber mit dem jetzt regierenden 
Könige und deſſen Generalen, den Matrtattbapulla 
und Herrn von Landy, die alle. Drei öfters nach Ve⸗ 
rapole famen, und denen wir unter andeen die Wohltchat 
zu verbanken hatten, daß unfer Kloſter, anfere Kirche und 
unſre Srundſtuͤcke von allen Abgaben befreiet wurden. 

Die Kriegesvoͤlker des jetzigen Könige von Travan⸗ 
cor beſtehen aus funftig tauſend nad Europaͤiſcher Art dis⸗ 
ciplinirten Solbaten, und aus. hundertiauſend Mababari⸗ 
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(hen Naprisumd Cegos, bie mit Spießen, Schwen 
tern, Streitaͤrten, Pfeilen und Bogen, bewaffnet find, Er 
hält zwei Valia Sarvabicariacarer, mehmlid ben 
VBabafemugbam'und den Sefmughbam, wovon ber 
eine in Norden, der andere in Süden angeftellt iſt. Jeder 
son biefen bat wieder vier Dberbeamte.unter ſich, melde 
fdyechtweg Sarsadicariacarer.genannt werben. Un⸗ 
ter deren Auffiche ſtehen wieder andere Subalternen, ober 
&ariacarer, und biefe haben wieder Pravarticarer, 
Eiandracarer und. Torracarer, oder Steuereinneh⸗ 
mer, Aufſeher und Gerichtshalter, unter ſich. Die Trap: 
pen marfchiren immer im Lande aufund ab, um bie Kans 
fonnirungen zu verändern, bie Abgaben einzutreiben, und 
überall Ruhe und Frieden zu erhalten. Sim ganzen Reiche 
ift die öffentliche Sicherheit wieder hergeftellt; man hört 
gichts mehr von Raub oder Mord, Hat nichts mehr auf 
den Landftraßen zu fürchten, wird nirgends in der Ausuͤ⸗ 
Bung. des Gottesdienſtes geftört, ‚und darf fich in jebem 
Falle die fchleunigfie Handhabung der - Gerechtigkeit verſpte⸗ 
hen. Der jegige König hat verfihiedene Kandle anlegen 
koffen, um mehrere Fluͤſſe unter -fich felbft und mie dem 
Meer in Verbindung zu ſetzen. Auch iſt auf feine Veran⸗ 
ftaltung eine fehr fchöne Landftraße zu Stande gefommen, 
die fh vom Kap Comari big nad Cudungalur ers 
Brett, fo daß er in Zeit von vier und zwanzig Stunden vor 
allem benachrichtigt werben kann, was in feinem ganzen 
Reiche vorgeht, Nah: Abzug ber Staatdausgaben, mag 
ar jährlich ungefähr. eine halbe Million Rupien reine Ein- 
kuͤnfte übrig: behalten, bie.er burch deu Handel, das Zoll⸗ 
weten), amd. allerlei. Geldftrafen gewinnt. .- Hiervon wird 
kie-Hälfte'in die. Schatulle bed Könige. gelegt, und nicht 
eher urtgrgräffen, als bis ein bringender Nothfall es erfor 
Hu Dee Rönig lebt eben ſo, wie alle'andern Indifchen 
Kein ıfalbfirbie vornehmſton nicht Ausgenommen, nach 
ru Beehderhee nr genleſt leine andern Nabrungs⸗ 


we tet. 





⸗ 


nach Oſtindien. Siebentes Hapitel. Ar 
wittel als Reiß, Meilch, Obſt und Kraͤirer. Er iraͤdt ge⸗ 
woͤhulich einen Turbah von! danfelblauenie ſeidenem Zenge, 
ein langes efßes Serdclb;" dad aͤuf Her Bruſt milk einer 
Neſtet ind einem Dianktihten zugeknoͤpft wird, lange und 
weite Beinlkeider von rotdem Selbeitjenge, und Schuhb, 
deren pri Mach tere Art ruͤckwaͤtts gebogen Find. 
Er Äh einen SABEl über die Schultern hangen, Arib’iin ber 
Yorhen oder Bauen Schaͤrpe womit er die Lenben üktgitr- 
tet, ſteckt ein Krib;; ner Herfſeſcher Deich; Berferniteh 
ſch ſowohl · hi Angriff ais auch zur Vertheidigungibehienen 
kann. Woenner ſich Denk Werke in vollem Stauke zeigt, 
hat et ein Gefolgelvon fuͤnf⸗ bis zehutaufend Marm̃ ·vei ſich 
nebſt einer großen Anzahl Palankins und Elephanten. Den: 
Zug eroͤffnet eit Trupp Muſtkanten, nebſt zwet Hofpoeren, 
biefeifie Thaken beſinhen. Er laͤſet ſich in einemn Prilankin AA 
gen, ünd ſeind Hofeavaliere muͤſſen gu beiden Seiren neben 
ih her gehen. "Den katholiſchen Miffisiarien war er u 
meiner Zeit ſehr zugethan. So oft ihn ber Meg an dem 
 Härchaufe gu Angeng a vorbei fuͤhrte, width zwei Jahke 
lang wohnte, ſchickte er allemal zwei feiner adeligen Kani⸗ 
wterherren zu mir, und lief ſich nach uie nent Befinden er⸗ 
kunbigẽli. | N ’ . N — a — — 
Dieſer Konig hat el miaͤchtge Feine! "enrend ht Fir- 
den, nehmlich den RE Se ee 
Sürften von Maiffur md Con cam; den andern in Suͤd⸗ 
often, und zwar bar FAAMEh vor Arrukate, Mohamed 
Hy Chan/ deſſen wie ft. einigen vorhorgeheghen Kapiteln 
erwaͤhuten. . Diefer kann über TZovala, eihher, guf dem 
tab Comari gegen Dffen liegenden Seflung, hereinbrechen ; 
jener kann in der Gegend von Palacaticeri, der legten 
in Weſten beſindlichen Beide ed: Koͤnigrechd Eb moa n, 
eben Dafelbemechichen: Rp Furcht vor· Vieſen beiben yes 
aͤhrlichen Nachbarn, fah der Koͤnig von Travancgr. ſich 
genoͤthigt, ‚einen. Allianz⸗Traftat mit Ben Erliegen zu 
ſchließen, und fowohl.in Krieges⸗ aldıim Friebenszeiten 
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gemeinſchaftliche Sache⸗mit ihmen zu machen. So lange 
ex. dieſen Alliirtez feügg ‚Sichgrpeit und Freiheit theuer- ge⸗ 
nug hezahlt, und die, Hülfsgelber. ehörig ‚entrichtet, fü 
lange: werden auch ſeine Staaten heſchuͤht und unangetaſtet 
‚bleiben; ſollte es aber. je zwiſchen ihm und einem Gouver⸗ 
‚neue von Madras zum Sruch kommen; ſo iſt er zunerläf; 
‚ig einer der erſten Snbifchen Fuͤrſten, die zum Schlachten 
fer beſtimmt find, - Der. jährliche Tribut, welchen .er den 
‚Ensläupern entrichten muß, beträgt ein ‚halbes Lak Rupien, 
‚oder fünf und zwanzig tauſend Köpifche. Scudi.In Krie⸗ 
Seszeiten muß · er ihnen noch uͤberdies Pferde, Kanonen, 
"Soldaten. und Reif liefern. - Er iſt ein ieuſeliger genig- 
‚famer „. böflicher, »Fluger und Friehliebenbrs: Mann. . Ser 
nes rechtfchaffenen Charakters und feiner vielen. moraliſch⸗ 
guten Eigenſchaften wegen, iſt es union mehr, zu. bedauern, 
‚daß er fo eifrig am Goͤtzendienſte hänge, und in feiner Ver⸗ 
‚blendung ben Vyn ar sheilichen Religion verlennt. Frei⸗ 
"Welt bie. Heizen, ber. Unferthohen ftärfer fefflt, ‚l8 went 
der Dagens „Die --hergebrachtem Religionsgebraͤuche beob⸗ 
zachtet, und big Gottheit nach der Reife feines Volkes ver: 
ehrt. Kama Barmer unterließ nie, ben Dpfern, und 
Audachtsuͤbungen ber. Heiden in ejgener Perſon heizuwoh⸗ 
— wi. wan im folgenden Kapitel ſeben EEE 
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De u Bu 


Dis Ben im he 1786 ju; ve gerade zu der 
Zeit, als bet dortige, Nrädaticarer unfere Reißfelder 
und Gärten. in Beſchlas ah, und durchaus darauf bes. 
fand, dag fomehl bie Biffionarien als auch der Bifchof die. 
gewöhnlichen Steuern, und Abgaben, entrichten ſollten, wel⸗ 
che alle andern Unterthänen Kan ihren. Grundſtuͤcken erles 
gen müflen.. Wir —— dar auf unſere Jinmuni⸗ 
2: und⸗ — ihm vor Be .. der 


—S Kg 2 ver — 
achtete nicht auf ünfere, — — — Big viele 
mehr. hie "Zahlung m mit 
dem Kube unſer Kle 
— beſetzen, ah nigmanden Bu aus a: 
eu durften. „Di e Leute, welche ohnedies ee 
u eidg, der ‚Chriften. ind, ‚betrugen, ſich ſo unanftändig,, 
und machten ſ einen fo gewalfigen Laͤrm, daß unſer Biſchof, 
ber-opn ftolifche. Bikarius Carolus a Sancto Conrads, 
vor, dhreefen, halbtodt wan. Ich ſuchte ihn ſo viel als 
möglich ‚zu.berubigen; und da ich wohl wußte, daR ſowohl 
dag ‚Dofiment,, worin uns die Freiheit von alleit A! ög: aben 
tugefichert. murbe, als aud) bag päpftliche Brebe, in un— 
ſerm Achis befinblich ar: fo ließ ich den Praͤbatie öärer 
cufen, „puoteffirte, in Gegenwart von mehr als dreißig Chris 
fen gegen fein, Derfahren, und forderte ihn vor den Rich— 
terftuhl des Könige. Zu gleicher Zeit fihrieb id) dein Pater 
Slemens, aSeln: er fole fo geſchwind als möglich nach 
Verapole fommen. Hier überlegten wir alsdann diefen 
Vorfall. heeiflich , und faßten endlich den Entſchluß J unſere 
Weelation dem Koͤnige uninittelbar vorzufrageit, Wir 
kauften, daher, i in aller Eil ein ‚Paar Europäifche Gemälde, 
einen gr oßen Spiegel, fünfepn Pfund rothes © Sandelholz, 
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“ ratoreit bei Driffionsaniftäit melde Sr Taffkni"” Aks-kötr and 


er und Se. ben Palaigheeh —— 
ten, Thnde ‚begleitete, wb vns der Klnig’ertofrteten ir 


empfing, und fieherb, Aib'ndar Yoh 'elnet großen‘ Snjüpf 
Prinzen und Hofbeaniten ünigebeh,\" Neben ihm Rdnd'Yein 


Sohn, der einch bloßen GABEL ir der Hand Bielt, An Li⸗ 


nen ſchattiaen DEt hatte mätt drei Geüßte Singefiiit, von 
denen der eine für den Könid, "Bid Beinet andten AbE Für 
neh, uhb, nieihen —— — taren;' Rachdem 
mir, uns Ole drei gefege hatte, TchLo6 De Deemtſiweft ei- 
sen Kreis uhn uns bed. Ich Mäpıd hietauf Bad’ päpfiliche 
Dsene, welches ich 818 Bahn‘ örier nach mdtgeriämdi- 


feher Art weich’ Heftickten Brieftaſche perrügen hatten hob · es 


a 


> 
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indie Höhe, hielt ed an, die Stien, um hierdurch mei⸗ 
ne Ehrfurcht für ben gu bezeugen, in deſſen Rahmen 
ich es uͤberbrachte, und übergab es alsdann dem Staatd- 
ſekretair Sampradi Kefhavapulla. Dieſer uͤber⸗ 
reichte es dem Koͤnige, welcher es ebenfalls in die Hoͤhe 
hob und. an die Stirn bielt,, um Dadurch. feine zen 
für ben, Papſt. zu äußern. , In eben dem Ausenblicke · ha 

Kaflell elf Kanonen. Nachdem, ung der König. einige allge: 
weine Fragen it. Betreff be Seekrieges zwiſchen den Eng⸗ 
lindern. und Franzoſen vorgelegt haste, erfundigte er fich 
bei. nur insbeſondere; mie lange ich. nun ſchon in Mala⸗ 
barmwäre, und wie ich, es. angefangen haͤtte, die Landes⸗ 
forache ſo gut ſprechen zu lernen. Er habe ſchon oft be’ 
merkt, ſetzte der Koͤnig hinzu, daß andere Europ aͤer fie ent⸗ 
weder gar nicht begriffen, oder ſich wenigſtens, aus 
Mangel am richtiger Pronunciation, fa undeutlich aus⸗ 
druͤckten, daß man fie faſt nicht verſtehen koͤnne. Ich er⸗ 
wiederte hierauf, daß ich ſehr fleißig in dem brahmaniſchen 
Buche Amaraſinha laͤſe. Hierüher war der König un« 
gemein vergnuͤgt. Wie? ſagte er;. Sie ieſen ſogar unſere 
Schriften? — Dies iſt der wahre und. vornehmſte Bewe⸗ 
gungsgrund, warum der Koͤnig ſich waͤhrend der ganzen 
Zeit meines Aufenthaltes: in Malabar fo güfig und zu⸗ 


traulich gegen mich betrug. Er-war ein eifriger Verehrer 


der Schriften und. der Religion ſeines Volkes. Da er nun 
ſah, daß bie Europder fie ‚ebenfalls ſtudierten, fo-bahnte 
mir dies den Weg, in der Folge mancherlei: Gunſtbezeigun⸗ 
gen hei ihm. ausuwirken, die der chriſtlichen Religion zum 
größten Vortheile gereichten. | 

Als der König eine Zeitlang von dieſem und ienem mie 
ung gefprochen: hafte, befahl er: feinem Sefretär und. Mi⸗ 
niſter, unſerem Anliegen, ‚und. unfern auf. einen Dla. fpeci> 
ücirten Befchwerden-fo abzuhelfen, daß wir vollkommen be⸗ 
ruhigt und Bu wieder nach Hauſe reifen. könnten, Ich 

| M 3 


182 - Des Fra Paolino Reiſe 
fonnte mich nicht enthalten ; die Beutfeligfeit, Menſchenlie⸗ 
be, und Herzensdůte dieſes Koͤnigs eben ſo ſehr zu bewun⸗ 
dern, als die Simplicitaͤt ſeiner haͤuslichen Einrichtung-und 
Lebensart. Er und alle feine Hofleute hatten damals, nach 
Malabariſcher Landesſitte, weiter nichts auf dem Leibe ‚als 
ein Eleined Tuch, das un die Lenden befeftige war, Kin 
rothes Sammtfäppchen mit golderien "Treffen: war dag ein: 
zige Unterſcheidungszeichen, woran man allenfalls merfen 
fonnte, daß er ber König ſey. Er begteitete ung big an dag 
Shor. Am folgenden Tage fieß ung der Premierminiſter 
Cumaren Cembaga Ramapulla in ſeine Wohnung 
rufen, und erkundigte fich fehr genan nach bein. Betragen 
des Pravaticarer zu Verapole. Als er vernahm, ba 
derſelbe durch Beihuͤlfe der Mohamedaner die Ehriften ver⸗ 
hindert habe, unſere Kirche zu beſuchen, entruͤſtete er ſich 
ſehr, und ſchrieb auf der Stelle an den Cariacarer zu 
Parur: er ſolle ihn als einen unbeſonnenen Mann, der 
ſich ſchlecht auf das Intereſſe des Koͤnigs verſtehe, ſeines 
Amtes entſetzen. In unſerm Beiſeyn wurde hierguf ein 
neues Inſtrument ausgefertigt, worin unſerer Kirche und 
unſerem Kloſter nochmals die Befrelung von allen Abga⸗ 
ben zugeſichert wurde. Dann ſchickte uns der Koͤnig durch 
einen Brahmanen, der den Haushofmeiſter ſpielte und. noch 
einen andern Unterbeamten bei ſich hatte, eine Tracht Spei⸗ 
ſen, die nach Malabariſcher Art zubereitet waren und aus 
der Schatulle des Koͤnigs bezahlt wurden. Dieſe ganz be⸗ 
ſondere Gnadenbezeigung widerfaͤhrt nur ſolchen Perſonen, 
welchen der Koͤnig einen ausgezeichneten Beweis ſeiner Ach⸗ 
fung geben will. Der König lernte-fchon feit mehreren Mo⸗ 
naten Englifch, und fprach eg fehr gut. Da er nunibe- 
merft hatte, daf mir das Malabariſche eben ſo gelaͤufig war, 


mie das Engliſche, fo ſchickte er gegen Abend feinen Kam 


merherrn Bayampalli Euripu zu mir, und ließ mich 
erſuchen, ich indchte ihm doch in Malabarifcher Sprache 
bie acht Partes Orationis ber Englifchen Srammatif erflä- 
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vet, wertet ſich noch immer nicht recht darin za Abe wiſſe. 
Er habe freilich einen GEngliſchen Sprachlehrer; dieſer ſey 
aber nich in Stande, ihm die eigentliche Bedentung jener 
technols giſchen Ausdrucke auf · Dalabarifch: zu serfläven, 
Ich brächẽe fit‘ ſſotleich gu Papier, und ſetzte ſie in Iwet Ko⸗ 
hunnen, auf Malabariſch und Engliſch, einander gegen⸗ 
uͤber. Der Koͤnig fand meine Erklaͤrung ſehr einleuchtend, 
und nanike mich von nun an! nicht anders als ſeinen Guru, 
oder Lehrmeiſtcc. Er haͤtte nfich gern an ſeinem Hofe be⸗ 
halten; ällein die ſchlauen Brahmanen wWaßlen ibm die 
Vorhuben buld wieder auszutedend Wit reiſeten alſo nach 
Hauſe zuruͤck; der Prav aturarer wurde äbgeſetzt, und 
man ließ nunmehr ſowohl die Miſſivns ⸗Auftait als unſer 
Kloſter in Ruhe. Die Chriſten zu Ata puſhe und Mut⸗ 
tam haften‘ über die Abferung bes Prayatiiarereme 
folche Freude, daß fie ans auf der Ruͤckreiſe mit Pauken 
und andern muſikaliſchen Inſtrumenten eutgegen; kamen. 
Einige Zeit vor meiner Abreiſe nach Suropa, vers 
langté ich Antwort von dem Koͤnige auf jenes Breve; wel⸗ 
ches Klemens: ber Bierzehnte sihs: Ingeſchirkt ‚hatte, 
Ih bekam fie, und zwar Sich eben ben. Bayampalli 
€ uripu/ deſſen ich · ſchon tdeiter: oben erwuͤhute. Sie war 
an ben jetztreglerenden Papſt/ Pius den Sech ſtan, ge 
richtet, und es heißt darin: der Koͤnig habe ſich der Miſſionarien 
und der ſaͤmmtlichen Chriftenz · die thm von Sr. paͤpſtlichen Hei 
ligkeit empfohlen worden, auf alle moͤgliche Art angenommen. 
Herr Pietro de Vegas, der dem Koͤnige im Engliſchen 
Unterricht gab, und den Brtofwechſel an auswaͤrtige Höfe 
beſorgte, hatte ſie in Porengtefiiher Spracht verfaße. Der 
Köntg unterſchrieb fe mie eigener Hand, und ließ fie nach 
morgentändifcher-Art ineinen Bentehthum, warin ich fie nach- 
her dem Vorſteher der Propaganda, HermArftanakli,.Äbers 
reichte. "Der jegeregierende Papſt beantwottete dieſes Schrei 
ben vermittelft eines vom z4ften Februar 1799 datirten apo⸗ 
Rolifchen Breve, und ſchickte zugleich dem Koͤnige Rama 
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Varmoriſtin wohlgetroffenes Portrait, welches aluch gluͤck⸗ 
lich auf, dyr Site von: Malab ar ankam, und dem Könis, 

gerin RER 31293. von meinem; Rommiffionaie,; Pater. 
Girantighnschei Sancto; Elifin,.-ainen barfäfigen, 
Kırneokiteri Merreicht wurde, Piefar; ſchrieb. mir unter 
dem BBt Man 1793 un Werapule:. ber. Koͤnig habe ihn 
auf: bie ehtenvollſte Art. empfangen, und ſawohl ůber dung, 
Breve, als auch uͤber das Portrait des Pone, ‚ungemein, 
viel Vergnuͤgen beteugt, fo daßß er fich yon feinen Fendung 
die beſten Folden werſareche. "Wirklich traf, auch: ber Koͤnig 
Bold nachhenhie Veranſtaltung, baß alte Beſchwerden der 
Malabarifchen Chriſten, quf eine guͤtliche Art abgethan wur⸗ 
dan; dem Pater: Framets kus aber verehrte er ein goſdnes 
Armband/ doſen Werth hundert Rupien betrug. Vq die⸗ 
fer. Zeit an Iaßt ſich hoſfen, daß das Chriſtenthumauf der, 
Kuͤſte Mate ban von nearm gewianen, und wieder au, fein, 
en. sonkafigen Anfehen · ewnorſteigen werde. 

Im Nhserrnssfanben ed einige: Pfarrer auf ber Kifte, 
— rav an eor fuͤr gut ichen hrißlichen Fiſchern, welche 
zu Ihren Gemeinden hehoͤrtzen, gewiiſſe Geldbußen aufzule⸗ 
gen: Dieſo beſchwerten ſich aruͤher bei dem Könige, Der. 
Ynmaldzuı Pab in an abu ra m wer, ‚und drangen barauf,, 
er ſolle jene Pfarrheren ais des, Lande jagen.Der: Koͤ⸗ 
nigerlteß daher an ben Biſchof und apoſtoliſchen Vikarius, 
ECarobus ar Sancto Couvqho, ein Schreiben, worin 
ar ihmi meidete; daß er goſonnen ſey, fuͤuf und ſiebzig Ger. 
meinhlu von: Bisthum Cvch in ganz. abzuſondern amp, fie, 
der Inwektion des apoſtoliſcher Vibarius au übergeben, da⸗ 
mit er ſie von feinen Miſſinnarien, welche zur Propaganda 
gehoͤrten,abminiſtriren laſſe. Dem zu folge verlangte, er, 
der Biſthof fſolle ſogleich nach Patn a m kommen, die Vera 
gehungen jener Portugieſſchen Pfarrherren unterſuchen, die 

Strafbaren fortſchicken, und die vorerwaͤhmen Kirchen. in 
Befitz nehmen. Der Biſchof war eben krank; daher traf 
mich Die Reihe, nach Padmanaburgm zu xxiſen. Zu 
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Tirgpanbaburam fiefen meine Lulis, oder Sanften⸗ 
traͤger davon, ſo daß ich zwoͤlf Meilen weit zu Fuße Wang 
dern mußte, und. zwar auf der. Königsftrafe, melche Ma⸗ 
daran genannt wird, und deren ſich eigentlich nur die 
Brahmanen und Adeligen hedienen dürfen. Als ich nad) 
Padmanaburam kam, begab ich mid in eine ganz Tleine 
Kirche, die auf ber. Suͤdſeite des dpreigen Kaftelig liegt; dent 
die Thore waren sefälofien, und man ließ niemanden in 
die Stadt, der zu den geringern Caſten gehörte, wozu man 
gewoͤhnlich auch die Europäer rechnet. Dies geſchah den 
23ſten September 1783, Kaum hatte man dem Könige | 
meine Ankunft gemeldet, als er fi ſich ſogleich entſchloß, in 
ruͤckſi cht meiner eine Ausnahme pon der Strenge der Ge⸗ 
ſetze zu machen. Er ſchickte daher am folgenden "Morgen 
pier. ſeiner adeligen. Sammerherren zu mir, welche mid) ab- 
holen und in die Stadt führen mußten. Cie brachten mid) 
in die Wohnung des föniglichen Setretaͤrs/ wo der Koͤnig 
mich erwartete; denn if feinen eigenen, Paltafte fonnte et 
mir an biefem Tage, feine Audien⸗ geben, damit derſelbe 
nicht verunreinigt wuͤrde. Als ich mich jener Wohnung 
näherte, trat, mir. zu Ehren die fünf" huribeet Mann flarfe 
Noblegarde des Königs ins Gewehr, und "formiere zwet 
Reihen, ſo daß ih mitten hindurch gehen mußte. Der Koͤ⸗ 
nig faß in einem Lehnſtuhle nach Europdiſcher Art; er em⸗ 
pfing mich ungemein freundlich, und redete mich folgender⸗ 
maßen an; Ich habe Euch rufen laſſen/ Vater, damit 
Ihr die Streitigkeiten zwiſchen meinen chriſtlichen Untertha⸗ 
nen und ihren Pfarrern heilegen ſollt. Ibr verſteht das 
Geſetz der Chriſten. Es iſt mein Wille, daß die fpfarrer 
ihren hinlaͤnglichen Unterhalt und ihr zutes Auskommen 
haben; aber ich werde nicht geſtatten — daß fie meine Unter? 
tbanen drücken und ihnen. Geldſtrafen ‚auflegen. ‚Seht, hier 
ſteht mein Minifter‘’ (ed war. ber X arbädicaridcärer 

Nagampulla) „und, bier. mein, Sefretaie Cnehmlich 
Samprabi Reräapapulla).. üeberlegt mit ihnen, £ 
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8 a beider Sache zu hu iſt; und meldet mie ſodaun bag 
—* Dies thaten wir denn; und da mir gar "nicht 
damit gedient war, , die äußerft Täftige und beſchwerliche 
Abminiſtration von fünf und ſiebzig Kirchſpielen zu übers 
nehmen, ſo ſuchte ich es unter der Hand bei den Miniſtern 
dahin, zu bringen, baß fi fie an den Er biſchof von Goa ſchrie⸗ 
hen, und bie Sache auf eine gütlihe Arc beilegten. Eini⸗ 
ge der angeklagten pPfarrherren wirrden an Geld geſtraft. 
Hiernaͤchſt verfertigte man eine neue Padidla, d. i. ei⸗ 
nen Tarif, worin die Gebühren nochmais beſtimint wur⸗ 
den, welche die Chriſten fuͤr die geiſtlichen Funktionen 
zu entrichten haben, und die” Pfartherren “erheben follten. 
Da der König mich ſchlechterdings nicht’ eher wieder fort- 
laſſen wollte, als bis dieſes Geſchaͤft voͤllig beendigt feyn 
wuͤrde, ſo war ich genoͤthigt, ſechzehn Tage lang in Pad⸗ 
maͤngburam. su bleiben. Waͤhrend dieſer Zeit ſchickte er 
mir'täglich den Kopu,. d, 1, eine nach Malabarifcher Art 
jubereisete Mahlzeit. "Sie beſtand aus Reiß, Milch, But⸗ 
ter, Kraͤutern, Vananasfeigen und eingemachten Muskat⸗ 
nuͤſſen? alles von der. beſten Art. Da man das Feſt der 
Goͤttin Sarasvadi feierte, (weswegen auch, wie ich 
bereits weiter oben ſagte, die Stadtthore geſchloſſen wa⸗ 
ven); fo wendete ich einen Theil meiner Zeit dazu an, bei 
diefer Gelegenheit die Neligionggebräuche der Brahmanen 
zu beobachten. Die Sarasvadi iſt die Gattin des Aller: 
ſchaffers Brahma. Die Harmonie Proportion und 
Ordnung, welche man in diefem Weitalle bemerkt, ſoll, 
nach der Lehre der Brahmanen, ganz allein ihrem Einfluſſe 
zuzüſchreiben ſeyn. Ihre Gegnerin iſt die Goͤttin der Un⸗ 
ordnung und Zwietracht, Mudevi genannt. Der Sa: 
rasvadi hatte man unter einem großen Zelte ein Taber⸗ 
nakel erbauet, und eine große Anzahl Brahmanen waren 
damit beſchaͤftigt, fe pi bedienen, Nach mancherlet Liba⸗ 
tionen, ward endlich die Statae ber Goͤttin in hproceffion 
umhergettagen, if, Blumen beſtreuet, and alsdann auf 
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den Altar geſtellt. Nun kam der König, “ und Brachte ihr, 
mit eben ſo großem Gepraͤnge als Aridachtgeifee, feinen Des 
gen. zum Opfer bar: : "Während. derzeit waren ‚die Stadttho⸗ 


re von Soldaten befegt ‚ die niemanden wieder aus noch eins - 


liegen, Dies: Felt dauert acht Tage; “id wenn ed zn Ende 
iR, heilt der König: Gefchenfe unter "die Brahmanen aus. 
Jedet hekommt eine Kupie,; "96, ihre: areith: Bisiveifen mehr 


als viertaufend zugegen find, Den Öberpriefern ſchenkt 


der Koͤnig ein Baftram, d. i. ein feidenes oder baumwol⸗ 
lenes Tuch; ein. Viraghen, d. J. ein Stuͤck Geld, welches 
ungefaͤhr zwei Scudi an Werth betraͤgt/ und eine Kuh, zunt 
Lebensunterhalt, weil dieſe Leute fi groͤßtentheils von 
Milch und. Butter nähren.' Dies Geſchenk heißt Gobäs 
nam. Es iſt feit undenklichen Zeiten in Indien uͤblich; 
und der. König kann einem. Brahmatten: feine groͤßere Hoͤf⸗ 
lichkeit erweiſen als wenn er ihm eine Kuh giebt. 
Nach ſechzehn T Tagen "erlaubte man mir. endlich, wies 
der abzureiſen. Worher: aber: ließ-Ich” mir ein Schreiben 
an den Bifchof und apgftdkifchen Vikarius geben, damit ich 
mich wegen der Beendigung dieſer Sache 1chitimiren koͤnnte. 


In meiner. India, Chriſtiana S. 261, iſt dieſes Schreiben 


der Laͤnge nach abgedruckt. Da ſich Bieknächffider Caſſa⸗ 
nar, ‚oder Pfarrer der Thomasthriften ullkllurcada, 
Rahmens Ciandi,; ar mic, gewendet und die Abftelung 
verſchiedener Mißhraͤuche/ die bei feiner Gemeinde: einges 
tiffen waren, wachgefucht-hatte;. ſo ſprach ich hierüber: mit 
dem, Premierminiſter Eutmaren Cembaga Rimapul: 
la, und. erhielt von, diefem auch ein- ‚Schreiben an den Be 
amten zu Ambalapufhe, der uͤber Callurcada gefegt 
iſt. Unverändert, und von Wort ju Wort aus dem Mala 
bariſchen uͤberſetzt, lautete es folgendermaßen; 

„Die. Sache, worauf e8 hier ankommt, ifl diefe: der 
„Pater Paolino erfchien zu’ Pabmianaburam vor 
„Gr. Majeftät, und berichtete, daß einige Mappulerinnen 
(wie man bie chriftlichen Weibsperfonen gu nennen pflege) 
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„im — Callurcada, NER Cal⸗ 

„lutcada gehoͤrt md dem Gonverneur von Cembaco⸗ 
am untertorfen ifk,. eisen, ſtrafbaren umgang mit ver⸗ 
„fchiebenen. & buddras, ‚Cheidnifchen. Adeligen von ber 

„vierten. Cafe) führen, und ſich von. biefen alg Beifchläfes 
„| „ tinnen gebrauchen laffen. Da nun dem alfo ſey, fuhr Der 
2 Pater um Nahmen des Biſchofs yon Verapole fort, fo 

„iverde. hierdurch der unterfchied der Caſten aufgehoben, 
„und unter ben verſchiebenen Klaſſen der Einwohner uichtg 
pals Verwirrung geſtiftet, als woruͤber er ſich bitterlich be⸗ 

„ehweree. Undrdnungen von folche r Erheblichkeit haͤtten 
nallerbinge Kon jemanden, ber. fich dort in der Nähe befin⸗ 
„det ( nehmlich. som, Gouverneur), durch Briefe gemeldet 
werden ſollen. Wenn ihm demnach ber Pater das Nah⸗ 
mensverzeichniß der Leute, welche ſi ſi ch Beifchläferinnen 
„halten, übergiebt, ſoll en fie fogleich- in Verhaft nehmen 
„und einkerkern laffen, Werden. fie ihrer Verbrechen über: 
p führt, ſo ſchicke er, fie unter ‚Anilitärifcher Bedeckung hier⸗ 
nber, damit, man. fi ie ‚bes ‚ Landes verweiſe und- über Die 

„ Brinze, von Tonala bringe, . ‚Die Sabfeligfeiten: ber 
„Mappuferinten, welche ſich ale Beiſchlaͤferinnen gebrau⸗ 
„hen laſſen, ſollen fanımt und fonders in Befchlag genom⸗ 
„men und konfiscirt werben; von ihren unbeweglichen Guͤ⸗ 
„tern abe lege. man ber. Kammer. St: Majefät. Rechen 
aſchaft ab *).-: Di iſt der Wille Sr Majeſtaͤt. Ferner 


y Es MR Auffalleri daß Roöͤmiſch / Karhetihe Geimichen d 
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wiſſen 
: der tigen ig 9 ‚Em logo die ——— — ſich 
gu jeher erlaubt. Ina, B laͤrten die an 
den da für. eine, Bort eit, und abe —— ern 
a: ar a mie auch — — er o. 
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ʒſagte der hater, wenn Sie Mappuler Chomaschriſten) fich 


einfanden, undben offenrlichen Gottesdienſte beifuwoh⸗ 
„nen, ſo bemaͤchtige ſich der Pr ababiſearet (Einnehmer 
„ber dniglicher Enranfte) der Nädien, worin! ſie ame⸗ 
kbinmen waͤreuf auch kaſſe derfelbe die Leute gewaltſanler 
Weiſe bor den Kirchthlren wegnehnen, und zwinge ſie zu 
SRH Düchfteh? Endlich / bektagte ſich ver Pater 

— —— — 

chat vot ange Geh von der Nirche geborge, nnd 

Aber Kaßſtal nach Ihtereſſen gelahtt Härten) Ferner ,: daß 

man eilten großen Fapferheh Keſſel vber ihr Lntlehnt, den⸗ 

met feho oA, undgleichwohl ticht; die geringſte 

Vergutung bafut gegeben häbe, Deim: zafolge derordneten 

— ——— gebleten burch· gegenvavtiges Schrei⸗ 

I we man SUR Krche alle errelch hie! Gebet‘; Aral dil⸗ 

Shen Aid Tartbäßlicheh’Yiterefferd,; ſhleumtaſt feteder ab⸗ 

5 Kayen: fol; wobel zugleich ausbridmäyserböten wird, 
RR Ar Jnfuuft Dincchehus'htithtß dithr Yrbzuhorgen, 
»Bieteiloth,; wilde Tiäh'ber Sachen ’Sehnkhtigter, ſollen 
2 a ee und den Vihenlhtintern den Ges 
brecach bitſer Rachen verginfenenenenWie ſich vek Keffels 
„bedient Haben )=Totten den Schaben diſrben wad eBenfätts 
beſtraft werdell auch fol derſelbe ſogleich zurůͤckgegeben 
und Hit wieder Iu irgend ·eitem vtof anen! Gebrauch and 
der Rirche geholt werden. Und damit alle dieſe Vrtvrd⸗ 
geht‘ Sr Meajeſtat auf Bas’ genaueſtẽ beobachter· und 
„ſträks vollzogett werdet, ‘Yo ſchicken Se Majeflät! gegen⸗ 
„wärtiges Gchredeh duůvch eicien· Verkaren Leinen Noble 
gardiſten Art SpierutiðeStab) zit Ihnen nuuth Ambala⸗ 
„puſhe, welcher Befehl hat, Sie nicht eher aus dem 
, SAnfe Ju tſta ais digz altes punirlich· bollzogen und erfuͤllt 
„worben it. Vu Sie jeboch unpaͤßlich ſinb, fo wollen Se 
Vedyeſtat vithe nach bee: Skreuge mitt Ihnen verfahren 
ſonderjt verbr daß Sie floglbech an · den Tartärarte 
Cunterbeamten ſchtelbennuind hmidie Volziehung die 
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| tes wefehlo auiervoer ſolen —— wird ihn 
she: lange. bewachen und ut: feinen Hayfe. verhaften; ‚hie 
nallxm Genuͤger geſchehan — Auch Beitengen. Se. Re 
„ heit durch: ben, ‚Belfgzen. benachrichtige zu teten. ‚Died 
„Rafftipt fol, man Rupp) die. Berichräfchreißer. und Setre⸗ 
utaͤre dem. Sat do dic ariacarap Ki Allempifbe zus 
Aſchicken, aunb- Ips Vereichniſſe der oniglichen Refkripte 
ins ſtriennluf Vehel Sr: Walekat neb dies Eu; 
„maren Eentase Rameͤpulis Ram eg. “ Augen 
herauf fand: ‚Ambalapnı/ha nugbnter Saryädisäriapa- | 
sinerka, warana, Sadhänam;. de; in Schreiben, En zu Abergehen 
wm Generalbeamten zü Umbalanin ins , ie 
is m Dieſer rief, eines, heidniſchen Miniſters —— De 
weiſe dienen, ie viel das Licht der ‚gefunden Derwunft jelöf 
bei folchen Voͤllern vermag, ‚die von uns Europderg 4 * 
baren“ gensunt werben. Auch zeugt er von der PYolitif und 
Wirl ſamteit abie anıhem Hofe die ſxs Malaharifciee Seo: 
waren ejngeſahet iſt. Er darf aur woſlen und sine: Bes 
febje werden inalsich;wit der Audfifen Mäntktjichteit vonogen. 
Seine. Minäfker., ‚Bnisgn-und, er feine, ſolchen Aug 
suacen, wie au andern Eurapäifchen Hoͤfen , Ein Schwur 
bei dem ‚Könige; pr: Kleiner, Zweig, der im Rahmen deſſel⸗ 
Sen an ber ‚Hgusthär.befeftigf-wird,, sin. bloßer -Danporcai, 
bemit —5 das a. def, nes als a ‚;äubern 






were 


Rin IR: — Me — — — — reitele ich 


ms Padman aburam ab. Der Miniftergabkte mir hun 


drt Barjen in, Beſtreitung ber Keifeföften, auß MOB, craf | 


Yie-Berfügung 1 hañ man mich für- Rechnung ber röniglichen 
ſoncher in een fin Ana; deß ‚Spefüfte.. ‚pol 
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. zum Ren Spin ngen ruft Als ich nach Au 
eur lam, —— — dortigen —E gege 

vefehl des inus und wolltei id, unter dent br 
wande daß ich als in Sahiguel,; oder e drittichet Prie⸗ 
ſter, ein Feind ber > Möhäiedanet" 18). nicht tpeifer tral 
gen. Ich müßsfe daher fünf Stunden lang fill liegen/ hi 


endlich ber, Pra a tic dr des Koͤlngs anlangte. Dieſer 


lieg bie Riderfp tigen, berb Abpeligen,. und hebot ten, 
meigen Yalanfür bieder auf; uhehmen 
„Sällure, cada 8 — Be Cpfiften mit uff 


eifge His fie aber — dag ich der ertsähnten 
— beim Minifter be ih nd Ein hitd den. Belfären 


„fe. es „sogleich überall 





urrYe 


m ah, gej0 je he dc, dason tiefe 


Hop, * Meinen. ebtigerg kon dem 3— 
dee ner, puͤnftliche tzolgẽ deutte af Diefer 2 Feiſe 
kongbe mir u —— von &inem jener, bie Btogrht- 
Fin bi. beit“ Könige derflagten richer der init e was zu 
tig ei örfeßte, Gift beigebracht. — ich" 28 ode, 
nahm | ‚drei Portionen‘ von dei pie ehr,’ daB 
unfer R r Benemung Gegengift Madre‘ dr 
fannf gr Si meiner Anal ven. Veſtitung fluͤchtete ich 
mich a der Datife A Faktorei ww Goteen’ Hier Wurde 
ich, beftlägeriö, r fat Er f sid Wateuig ad pre ge; vbaß | 
“ an en En iiteine — — — — 
tat i 


Br 


ai. Es and k ch Fr fr ar An im. a. 
geniat von —B cor lagen; a alfo — de Eouel 
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Arie son Cochtn Herr bat ängetsce;; nichts bei der 
Sache thun. Er rieth mir daher; zum weillenmai dach 
a am zu reifen, — ein aBernialiges Re⸗ 
ript bei beit Snige.dugzuniiet en wogu u er mid) mit eini⸗ 
gen Empfehlunigsjchreißeg £ —*5 2ift ſten Ale Yan 
Ich gtuͤcklich m Pabutanabiram dn:. Ich hafım die Ma> 


rüg vor rn Herz 


labariſche Engliſch⸗ + Pocingieffhe — die ich 
Her 
{en Ihe 


ju —— — 7. nd 6 ie 
Janss Yatte, En. 5*— 
get 





al — — a ia Mi mit See 


darin zu — machte 1% et wi 
nothwendig es ware dag ſowohl Fuͤrſten als —* 
Ach jene Sprachen, wegen bes Regen Verkehrs mit Ben Eu⸗ 
'ropdern, bekannt machten. Bei dieler Gelegenheit ſ — 
‚mir der König. ein goldneg Armban 4 einen goldenen Gtuf⸗ 2 
el, womit mar auf Valmblaͤtter reiht, And ein Heines 
"Mefferchen,. womit diefe Blätter: gehöss;sügeffhet itten wer⸗ 
„den, - Auch übergab er mie ein Echzei han an ben d Blamten 
st Parur, dem zufolge 1. jeberitann. — —— 
‚follte, daß der König mie die u“ —— habe, triich zu 
| feinen Hofcavalier zu ee uraete Gehalt ; jener 
Geſchenke iſt freilich ſo betracht ich, ehe ebe tee denn er be⸗ | 
träge nur zwolf Zechinem -Boch —* ie in aüberer DEE 
fiche 
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ſicht ſehr hohen. Werth, da der König fie nur verdienten 
Perfonen gu Theil werben laͤßt. An ganz Malabar darf 
niemand. fich der vorgenannten Stücke bedienen, wenn ber. 

. König‘ es ihm nicht ausdruͤcklich erlaubt, Es find. Ehren⸗ 
zeichen, bie er auf eben die Art austheilt, wie unſere Euro: 
paͤiſchen Fuͤrſten ihre Ordensbaͤnder. Auch Haken diejenigen; 
denen er-Re: giebt, gewiſſe Privilegien und Vorzüge zu ges 
nießen:: fie koͤnnen z. B. von ben. Beamten: nicht ohne Vor: 
wiſſen des Koͤnigs belangt werben; dürfen, uͤberas auf.der 
Koͤnigsſtraße reiſen; Haben nicht noͤthig im Vorzimmer der 
Mimiſter zu Narten; brauchen niemanden den ——— 
einzuraͤnmen; und mehr bergleichen. 

Der Rönig nahm gar feinen Anſtand, mie ein He fript 
ausfersigan p£läffen,: Dani: gemäß wir unſere Pachefelber 
mit Reiß befaͤen vurften: Ich machte mich nun wieder auf 
den Weg, reifete laͤngs ver Sectuͤſte hin, und, langte nach 
fünf Tagen waeder je Verapole an. Hier mußte rich die 
Stelle des Geueralnkarins vertreten; denn unſer Biſchof, 
Garalud a Surctm Conrado, warmah Bombay 
gereift, wo ſer in eine. Ktanfheit fiel, und dm 6ten Januar 
1785. ftarb. — Den sten. September 1786, hatteich aber 
mals Aubienz bei dem Könige Rama Baumer, ımd zwar 
in Parurun Hier erhielt ith wieder ein Reſtript von ihm, 
vermdgu deſſen vr: der Gemeinde:gu Verapole ein Stuͤck 
Laund⸗ſchentte/ das: der: Fluß wor unſerm Kloſter nach und 
nach angeſetzt hatte. ns Fahre 1787 hielt id) mich 
waͤhrenb des gamjen: Monathes :Upril an feinem Hofe zu 
Tiswahdaram. auf, und vertheidigte daſelbſt die Ger 
rechtfame. der Miſſionarien gegen die rebellifchen Chriften, 
welche? dene bortigen Guthpätfehen Bifchöfen nicht mehr ger 
horchen wolltyn⸗AIm Jahra 1788 befuchte ich den Koͤ⸗ 
nig son: Tra vamne or au Canigia auf dem Bandfige des 
ſchon oft / erwuͤhnten Goduverneurs von Kochin, Herrn 
van Angelbeck, eines ſehr rechtſchaffenen und. talenpi pe 

len Mannedz Se war,; in feiffete, 
Bes Sta Proline Reife, 
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er uns — bet. vielen wichs gen Vorfaͤllen, befanders 
aber während ber Händel, welche, die, heibnifchen Beamten 


mit ben Miſfienarien und Bifshäfen:anfiagen, ſehr weſent⸗ 
liche Dienfl. Der Premierminiger Cumaͤren Cembaga 
Raͤmapullawar gekorben, usd ber Selretäe des Koͤ⸗ 
nigs, Sampraͤdi Kefhavapullla, an deſſen Stell 
gekommen. Dieſer hoffaͤrtige junge Mann :legte ſich den 


Nahmen des Iubifchen Baech us, Devaniſhi, zu, awnd 
- erhob von den Unterthanen willkaͤhrliche Gelbſtrafen u 


Dabunach die Staatseinfünfte zu: vermehren nůd ſich bei dem 
Koͤnige belicht, zu machen. Wegenlder Haͤndel, in welche 
wir 1787 mit den rebelliſchen Thomaschriſtan vetmickan 
wurben, erkannte ar her Wiſſions⸗Auftalt gu eräpole 
ebenfalls eine Geldbuße von fünf Hundert Drud zu. Der 


Koͤnig hatte ung dieſelbe zwar laͤngſt wieder erlaſſen? mir 


konnten es aber nicht ſchriftlich beweiſen. Jetzt fieb es bei 
Devanifhi ein, ſechs Soldaten nebſt einen Untereffirier 


nach VeraPpole zu ſenden, welche den Biſchof ued aroſto⸗ 


Aiſchen Vikarius Lu dwig, Maria. a. Jefu fo Jasige: auf 
feinem Zimmer bewachen ſollten, bis er jene fünf hundert 
Scudi bezahlte, Ders Biſchof ſchrieb mir ein Billet, warin 
er mir feinen Gausarveſt meldete. Ich verfuͤgte mich unvar⸗ 
züglich zum Könige, welcher ſich damals zu Perimannur 
unweit Angicaimal befand, Da Devanmiſcht nur allzu 
gut wußte, daß der Koͤnig mir fehr: gewogen wur, iſo ver⸗ 
fagte er mic, um denſelben nicht hinter feine, boshaſter 
Streiche kommen zu laſſen, das Billet, deſſen ˖ ich bedurfte, 
um zur Audienz zu gelangen: Der Bifchof ſchmachtete ſchon 
feit zwei Tagen im Arreſt, und vor ber: Thür feines Zim- 
mers lehnten.ein Paar kreugweis über einander igelegte Flin⸗ 
ten. In der Angſt nahm ich meine Zuflucht: zu Kemu van 
Angelbeck, und. meldete ihm alles, was ſich errigmesgatte. 
Er ließ mich in feine Wohnung rufen; mund ſobald ber Koͤnig 
mich daſelbſt erblickte, gruͤßte er mich. Schr hoͤflich, unb. lich 
fich fogleich ind Geſpraͤch mit mir ein. Ude Veamten und 
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Raͤthe von Cochin, welche dont verſammelt waren, um 
dem Könige Ihre Aufwartung zu. machen, und in Angelegen⸗ 
heiten: ber Hollaͤndiſchen Karwagnie mit ihm zu ſprechen, 
konnten ſich hierüber nicht .gepatg verwundern. Als ich ihm : 
meldete, daß unfer Biſchof verhaftet, fey, gerieth er in Er⸗ 
ſiannen, wandete fich ſogleich zu feinem Minifter, und fragte 
ihn, wer dies befohlen habe, Der Minifter wollte ſich ent⸗ 
ſchuldigen; Herr van Angelbeck fiel ihm aber ind Wort, 
und ſagte: dies ſey bie Ant nicht, wie man mit einem Bis - 
ſchofe Verfahren muͤſſe. Hierauf ließ der König ſogleich ein 
Bllet an dan Unteroffic ier ſchreiben, welcher den Biſchof 
bewachte. Es enthielt den Befehl, daß er ſogleich mit ſei⸗ 
ner Mannſchaft wieder abziehen ſolle; und der Miniſter, 
welcher ‚ding mit anhören mußte, Mar aͤußerſt beſchaͤmt. 
Bon folchen Auftritten und Verdrießlichkeiten, in bie ich 
wit den Gubakternbeamgen varwickelt wurde, koͤnnte ich 
noch mancharlbri arzaͤhlen. Immer waren hie Bedruͤckungen 
und Geldespreffungen daran Schuld, welche ſich dieſe Leute: 
gegen eine ober die andere chriſtliche Gemeinde erlaubten. 
Bei Tage und bei Nacht hatte ich vollauf zu thun, um ent⸗ 
weder den Mißhelligkeiten zwiſchen den Gemeinden, oder 
den Vergehungen einiger Chriſten, oder der Habſucht der 
Beamten zu Feuern, welche hald mit Liſt, bald mit Gewalt, 
ſowohl von oinzelnen Nriyatperſonen als and) vom ganzen 
Gemeinden Geld au belommen ſuchten. Man kann mit 
Wahrhait bæbaupten, haß an den immerwaͤhrenden Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen ben Ynbifchen. Ehriſten und Heiden nichts, 
anderes Echuld iſt, als Neid von Seiten ber Einwohner, 
und Gelagier non, Saiten der Miniſter und Beamten. Zus 
Hei uber und.ich, zur Steuer der Wahrheit, dad Be 
lenntnifj ahlegen, daß letzterenie ungeficaft durchſchluͤpfen, 
denn man ahre SärteDefanat wage und · den Koͤnig davon 
anterrichtet. 

Ein großer Iheil her Thomaschriſten iſt wahrſcheiglich 
ws Perſen Ye Eh abbau 4 ien gekopren. 
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Ich ſchließe bies ·aus &ofgenbein:. I)'weil die Araber; welche 
ſich in Ind ien medergelaſſen haben, ebenfalls Auslander 
ſind; 2) weil Bie dortigen Juden auch aus Verfiun ſtam- 
mens "3: weil Sch’ vie Thomaschriſten, eben ſo wie Ihre 
Glaubensgenoſſeni in Perſten, zum Syriſch⸗Chalddiſchen 
Ritus bekennen; 4) weil ihre Biſchoͤfe vor Zeiten Pers 
fie ordinirt werben mußten; 5) weil bie: Indiſchen Iho- 
maschtiften; gleich den Perſiſchen, ſchon in den fruͤheſten 
Zeiten" Neftoriändt Waren, und mat bei genauer: Unterſu⸗ 
hund zwiſchen den gottesdienſtlichen Gebraͤuchen beider Na⸗ 
tionen eine größe Uebereinſtimmung findet, Der Ritus, 
die Lirargie; die Gerembnten und Buͤcher diefer Chriſten ha⸗ 
ben offenbar das Gepraͤge ihres Chalbaiſchen oderPerſcſchen 
Urſprungs.“ Ungeachtet die Malabariſche Sprache heut ze 
Tage die gewoͤhnliche Mutterſpracht der Indiſchen Themas⸗ 
chriſten ift, fo bedienen fie fich denndch: Chalbaiſcher Aus⸗ 
drücke, wenn fie don heiligen’ und eeligtöfen Dingan-tebert 
So nennen file z.B. Gott Alaba, Seh Heiligen Geift 
Kuba, die Gnäbe Gottes Taibafa, bie Daufe Mä⸗ 
miödifä, das Kreuz Shliva, und die Meffe Curubana. 
Wären fie nrfprängliche Indier, warum ſollten fie ſich ſol⸗ 
cher Chaldaͤiſchen, und nicht vielmehr Malabariſcher dber 
Samſcredamiſcher Wörter bedienen? Es iſt alſo gar nicht 
unwahrſcheinlich, daß eine betraͤchtliche Anzahl Chriſten an 
Perfienoder Ehaldaͤa nach Ind ien kam und ſich mit der 
Ueinen Anzahl jener urſpruͤnglich· Indiſchen Chriſten verei⸗ 
nigte, deren Vorfahren einſt der Apoſtel TH omas zu Mais 
laputi, welches fie insgeſammt als ihren Stammort ange⸗ 
ben, zum chriſtlichen Glauben bekehtte. So viel iſt gewiß, daß 
alle dieſe Chriſten noch im Jahre 1502, in welchem Vas ec o 
de Gam a zum zweitenmal eich Ma ab ar kam, Meſesria⸗ 
ner waren. Einige laͤugneten ſogar Die Gottheit Chriftt 
und die unbefleckte Empfängniß' ber ‚heiligen Jungftau, 
konnten auch bie Bilder der Heiligen nicht leiden, bezengten 
aber eine deſto größere Ehrfurcht fir das hrilige Kreuz. 


© 
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Sie hatten weiter feine Sakramente, als nur die Taufe, 
das heilige Abendmahl, und die Prieſterweihe. Sie waren 
der Meinung, die Seelen der Gerechten gelangten nicht eher 
zum ſeligen Anſchauen Gottes, als am; allgemeinen Ge⸗ 
richtstage, und hielten ſich bis bahin. in Eden. auf. 
Sie bedienten fich einer ganz andern Art von Taufe, als 
wir, Ihro Briefler trieben insgeſammt Simonie; denn fie 
theilten die Sakramente bloß für. Geld aus. Diele arme 
Leute. wurden gar nicht getauft, meil fie die. Gebühren. nicht 
erlegen fonnten. Das Meßopfer ward: nach der Weiſe ber 
Neſtorianer verrichtet... Der Wein, welchen man Fonfez 
frirte, war Palmwein, son. den Indiern Taͤgar am oder 
Aracca genannt. Die Hoſtie beſtand aus einem Teige von 
Weizenmehl, der mit Salz und Oel vermiſcht war. Sie 
wurde allemal aus einem Soche.oherhalb. des Altars herab⸗ 
gelaſſen, wenn der Prieſtor ſie einſegnen ſollte. Man las 
zwar alle Sonutage Meſſe; es war aber niemand verbun⸗ 
den hinaͤnzugehn. Sonnabends durfte jedermann. Fleiſch 
eſſen; Mittwochs und Freitags.aß man Fiſche oder Kräuter, 
und am Sonmage Quinquageſima wurde ein allgemeiner 
Faſttag gehalten. Das: Weihwaſſer, deſſen Zubereitung 
den Sakriſtan uͤberlaſſen mar. beſtand aus gemeinem Fluß⸗ 
waſſer, worin einige Partikeln Erde aufgeloͤſt wurden, die 
man. vom Grabe des heiligen Thomas. zu Marlapuri 
holte. Das Zeichen des Kreuges wurde von der. Rechten 
sur Linken gemacht. Die Feſttage biefer Chriften fingen 
allemal Abends vorher,an,. und. hoͤrten am folgenden Tage 
gegen Abend wieder auf. Waͤhrend dieſer Zeit wurden die 
Kramlaͤden geſchloſſen und alle Arbeiten eingeſtellt. Ihre 
Prieſter pflegten ſich des Kirchenhannes zu bedjenen, ber 
unter der Benennung Mabar on bekannt iſt, und Di die Ver⸗ 
brecher ſchwer drückte Hu... 


Daß die Chriſten auf der Küfte e Matabar ihre erſten Lehrer 
und alſo auch ihre ‚gottesdieng lichen Begriffe, Gebräuche und 
Redensatteii, "aus Bagdad und Basra {Baflere) md von 
den dortigen Neſtoͤrianiſchen eigens Chriſten bekommen ha⸗ 
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Im Jahre 1599 wurden diefe Chriften durch‘ bie Ver; 


mittelung dei Alexis Menefez, Erzbiſchvfs zu Goa, 


mit der katholiſchen Kirche vereinigt. Da man indeß anf 
sem Concilium zu Udiamper einige Gebraͤuche der abend⸗ 
laͤndiſchen Kirche unter ihnen einfuͤhrte, und ſie das will⸗ 
kuͤhrliche Verfahren der Portugieſen nach und nach uner⸗ 
traͤglich fanden, fo. erhoben fie allerlei Klagen, und riſſen 
fig endlich auf einem tumultunriſchen Kongreſſe, welcher 
am 22ſten Mai 1653 zu Alangata gehniten wurhe, vor 
ker Roͤmiſch⸗Katholiſchen Kirche foͤrmlich wieder: log *). 
Ihrd Ruͤckkehr wurde durch die barfuͤßigen Karmeliser be⸗ 
wirkt. Jetzt ſind auf der Kuͤſte von Malabar; ‚wie ich 
fchommseiter oben bemerkt habe, vier und: achtzig Roͤmiſch⸗ 
katholiſche und fuͤnf und dreißig ſchismatiſche Gemeinden, 
welche betzteren ſich zu den Irrlehren der Jakoblten beken⸗ 
nen. Alle dieſe Gemeinden. halfen gaſammon, und bilden 


unter einander eine Art von chrifiichen Republik. Geſchieht 


einer einzigen etwas zu leide, fo nehmen: fich.alte: äbrigen 


‚ihrer an. ‚Die Pfarver und Aelteſten legen alte Nechtshaͤn⸗ 


bel und Streitigfeiten unter ber Mitgliedern Her Gemein: 


de bei, thun bie Widerſpenſtigen, Boch mit! Genehmigung 


des. Bifchofd oder Miſſivnars, im.ber Bann), an® ſchlie⸗ 


Ben fie von der Gemeinſchaft den Elaͤnbigen amd. Solchen 


- ereommunicirten Perfonen iſt ber Beichtſtuhl unb den Ge⸗ 


nuß des heiligen Abendmahls unterſagt: Fein. Peieſter darf 
zu ihnen in bad: Haus gehen; Re koͤnnen wader oͤffentlich 


ben, hat la Eroje in ſeinem Indiſchen Lirchenſtaat 
hinlaͤnglich bewieſen. Die hier’ aufgezähtten Abreeithungen 
von der Roͤmiſch⸗ etlichen, irche — um Be: 
weiſe, wie viele Steuerungen dieje nach uhd nach dans — 
ger Weile At dem chriſtbichen Gottesdienſte: gemucht Bud F. 


9 Von dieſem Alexis de Mehr fe; ; siert — a3es, hab 
ich ſchon oben, S. 124. in der Anm rochen. hate 
sehr feltnen Akten des Konciliung Ks BR NER zei en, wel 
ein heftiger Waͤrhrich diefer Erzbücch n nid 
befremden , daß emeinden, Die mean, —— mit der Nö 


miſchen Kirche vereinigt hatte, Kor 10: bald ne nur konnten 
wieder‘ son ihr losriſſen. en 
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noch in der Stille kopulirt werden, und duͤrfen auch der 
Liat a ober: Gedaͤchtnißfeier nicht beiwohnen, bie alle Jahr 
zur Erinnerung ihrer verfiorbenen Anverwandten in ihren 
Bohnungen: angeftellt wird, : Sie haben fein Botum in ih⸗ 
ter Gemeinde, bürfen ſich auch wicht. iw den Jogam oder 
Kreis: fegen, ben die Mitglieder burfelben bei ihren’ feierki- 
hen Zufammenfünften formiren. Man erlaubt ihnen in⸗ 
deß doch Meſſe zu hoͤren und mit andere. Chriſten zu ſpre⸗ 
chen. Dieſer Bann wird unicht eher aufgehoben, als bis 
derjenige, auf welchem er ruhet, für. fein Verbrechen hin⸗ 
lingliche Genugthuung geleiſtet hat, welches jederzeit vor 
dem Richterſtuhle ber Gemeinde geſchehen muß. Wuͤnſcht 
der Verbrecher wieder in den Schoofi ber Kirche aufgenom> 
men zu werben, fo muß er at: einem Son utage oder Feſe⸗ 
tage, wenn alles Vyoit bei dem oͤffentlichen Gottesdienſte 
verſanmeit iſt, vor ber Kirchthuͤr auf ben Knieen Abbitte 
thun. Daun treten die Caffawaren (Priefſter), die Ea⸗ 
riakat er (Vorſteher) und bie Muͤppenmar (Aelteſten) 
zuſammen, und unterfuchen ſowohl das Vergehen des Ex⸗ 
communicirten, nebſt den damit verbunbenen Umſtaͤnden, 
als auch deſſen Vermoͤgen und Gäter: Iſt er reich, fo 
legt man man ihm einhellig ein Pra cittam, d, i, ein oͤf⸗ 
fentliches Bußopfer auf, ſo daß er der Kirche etwa ein Cio⸗ 
dana Brennoͤb, einer großen,“ mit rothem Tuch überzoge⸗ 
hen Sonnenſchirm, einen Altarumhang, oder ſonſt etwas 
dergleichen ſchenken muß, wovon man bei dem öffentlichen 
Gottesdienſte Gebrauch machen kann. Hat er kein Vermoͤ⸗ 
en, ſo legt man ihm, wenn er vor der Kirchthuͤr knieet, 
tin ſchweres hoͤlzeres Kreuz auf, giebt ihm auch wohl ei⸗ 
nen Todtenſchedel in die Hand, und laͤßt ihn auf den 
Lnieen um die Kirche herumfriechen, oder ſchickt ihn nach 
Ralea eur, wo er am Fuße des heiligen Kreuzes, welches 
der Apoſtel Thomas mit eigner Hand dorf errichtet haben 
ol, Buße thun muß. Die Weibsperfonen müffen eine 
Wadjeferge oder einen Todtenkopf tragen. Wenn. diefe 
N 4 
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Buße vollbracht. iff, ertheilt ber Bifchof, Miffionar ober 
Harrer dem Verbrecher in. Beiſeyn ber. ganzen: Gemeinde 
‚ bie Abfolution, and:zwar vermittelſt einer Geißel, oder. 
Nuthe, damit Hierdurch: das Aergerniß wieder abgethan. 
werde, welches er feinen Mitchriften gegeben bat 9. 
Die Shomaschriften halten. noch bis auf bern heutigen. 
Tag ihre Agapen oder Liebesmahle, wie es vor Alters uͤb⸗ 
lich war. "Sie nennen. diefeiben Rerciq, öffentliche. Ges 
lübde. Bei folchen Gelegenheiten legen ſie zuſammen, and: 
- fchaffen eine große Duantität Zuckerrohr, Re, Bananas⸗ 
feigeu, Honig und Reißmehl Berbei, woraus. eine gewiſſe 
Art kleinger Kuchen gebacken wird, welche ſte Appam: 
nennen. Dieſe Appam oben Reißkuchen, werben vor. 
jedermanns Augen in einigen: Zimmern. zubereitet, welche. 
dicht an die Kirche ffoßen, Am Dage, der Feierlichkeit ver⸗ 
ſammelt fich alles Volk auf Jem Plage vor der Kitchen; Der, 
Priefter ſtellt fich in Die Thuͤr, und ertheilt ihm den Segen. 
Dann lagertes fich reihenweiſe, und jeder legt ein Bana⸗ 
nasblatt vor ſich hin, welches die. Stelle des Teller vertritt. 
Wenn bied gefchehen iſt, gebietet-ber Priefter Stillſchwei⸗ 
ger. Dann gehen bie Kirchenvorfteher Durch ‚die Reihen, 
und geben jedem fein Stück Appam, und einige Schnitt⸗ 
hen Bananasfeigen. _ KRein.einziger Chriſt geht leer. aus. 
Was uͤbrig bleibt, befommen die Heiden, damit and). fie 
an dieſem Liebesmahl einigen Antheil nehmen, uub der 
Trieb in ihnen erregt werde, ſich ebenfalls zur: chriſtlichen 
Religion zu bekehren. Es iſt wirklich ein herzerhebhender 
ruͤbrender Anblick, wenn man ſolchergeſtalt ſechs bis ſieben 
tauſend Menſchen von alferlei Alter und, Geſchlecht ver 
ſammelt ſiehet, die insgeſammt ihren Appam, das 
Unternfand wechſelſeitiger Eintracht und kiebe, mit der 


Das Berfahrin Be bei der. 5 Wiederaufnahme — iſt 
fehr partheiiſch. Der Reichere kommt mit einer Geldbuße ab. 
So handeln aber fehr viele Geiflliche der Roͤmiſchkatholiſchen 
Kird e, die nicht weniger hab⸗, als herrichfüchtig it. F 





nach: Oſtindien. Achtes Kapitel, 201 


größten Andacht und Ehwerbiefing ‚empfangen und ge⸗ 
nießen J.. Fe u 

Chriſtliche Mischen, bie kein Vermoͤgen haben, .:htr 
fommen. jederzeit eine Ausftener dae ihnen: entweder von 
der Gemeinde, oder aus ber Kirchenkaſſe, oder ba. den 
Geldftcafen , welche ‘die Reichen erlegen müflen, gegeben 
wird. Sie betraͤgt gewoͤhnlich tauſend Panam, oder. fünf 
und zwanzig Scudi. Nach Verhaͤltuiß ber Umſtaͤnde bar 
kommen fie bisweilen auch nur zehn oder zwoͤlf Seudi, weil 
es ihnen nie an Arbeit fehllt. Gute Pfarrherren muͤſſen ie 
mer ein Verzeichniß der Waiſenmaͤdchen, die zu ihrem Kirch⸗ 
ſpiele gehoͤren, in Haͤnden haben. Sie und die Kirchenwor⸗ 
ſteher find, verpflichtet, für. die Verheirathung derſelben zu, 
ſorgen. Dies geſchieht nie durch dag Laos; Tonbern ſtets 
nach dem Alter. Bei dee Wahl ihrer Gatten wird nie auf. 
Vermoͤgen, ſondern nur darauf Ruͤckſicht genommen, ob 
fie einen guten Lebenswandel führen, und:im Stande find, 
eine Sram: von ihrer Hände Arbeit guiechähren: - Hoffart, 
Wolluſt und Draͤgheit, ſind leider nur allzu, oft die charakte⸗ 
riſtiſchen Eigenfchaften Europaͤiſcher Maͤbchen: die Mala⸗ 
bariſchen hingegen: zeichnen ſich durch Einfalt der Sitten, 
Fleiß und Genuͤgſamkeit aus ). Ich wuͤrde nicht fertig 
werden, wenn ich hier ein Gemaͤhlde von dem loͤblichen, 

harmloſen und unſchuldsvollem Lebenswandel, entwerfen 

wollte, welchen man ſowohl. den Chriſten/als Heiden nach⸗ 
ruͤhmen muß, bie tief in den Gebirgen und Waldungen 
wohnen, wo ſie ſelten oder nie Gelegenheit finden, die für 
ſter und ſchaͤndlichen Gewohnheiten der Eurhpaͤer kaunen zu 


Da er ’ DEE BET IE 
2). Auch die Griehifche, Kirche hat dieſe Agapen beibehalten 
md zum Gerne verfelben merdeh recht gern dic ohne von 
andern Parcheien zugelaffen. un gt 


Handlung. Gig folfteranph von den abendlaͤndiſchen Ehrift 
nachgeahmt werden, an mag ah Achern ul AR 
bleiben mürde. Be \ 8: 


v. 
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Indifchen Serſtaͤtto ‚eier, RD altzuſehr angeſteckt wor⸗ 
den. Schon Plato aͤußerte den Wunſch, daß. rechtliche 
veute fich wicht aur Geſtade des Moees miederlaſſen moͤch⸗ 
ten, weil immrr Ba fürchten: ſey, da ihr: guter" Charaßter 
durch bie Untugedibetr ben. bufelbſt landenden Fremden ver⸗ 
derbt werde. Er hatte Nacht; denn die Erfahrung lehrt, 
Hafl bie: Einwohner einrs Landes: ningends fo verderbt und 
Attenlos find. — rals ain ſolchen Oettern, die nahe an ber 
Ser liegen,“ eMatabar if es weit leichter, funfzig-tief 
im Bande: befiudliche Lirchſpiele in: Orbnung ·zu erhalten, 
als zwei an der Seetůſte, wo die Einwohner mit· den Euro⸗ 
paͤern Verkehr haben, ©" Hier nehmen die Unruhen fall gar 
fein Ende," und brechen‘ wenigſtens alls drei Jahre aufs 
neue wieder aus. Sie ſind groͤßtentheils ihren Cat ſana⸗ 
res (Pfarrern) beizumeſſen denn. Biefe.eben fo ſtoizen als 
unwiſſenden Meuſchen hetzen das Volk auf, und. verleiten 
es beſonders zur Miderſpruſtigkeit gegen Bie. Biſchoͤfe und 
Miſſionarien, Wenn dieſe nationellen Prieſter nur "einige 
Kenntniſſe haͤrien, mit ihren Pflcheen nur einigermaßen be⸗ 
fannf wären, ſich Bei. den: Heiben mm don Aergeringſten 
Grad von Achtung zu verſchaffen wuͤßten, ſo möchte: alr 
lenfallsavch hingeßen, daß man ihm die Obſorge über 
chriſtliche Gerneinden anvertrauere; aber, acht fie vorſtehen 
leider von dem allen nichts, leben. wie das Vieh, und verau⸗ 
laſſen dadutch, daß ihre Kirchſpiele wahre Moͤrtergruben 
werden, Hier nur ein einziges Beiſpiel von der Denkart 
dieſer Leute! Die Thouraschrifterr haben Die Gewohnheit, ſich 
waͤhrend der Baffengeit ihrer Wetbet zu enthalten,“ Dies 
deranlaßte eine gewifſe Chriſtin, ihrem Cpffanar die Fra⸗ 
ge vorzulegen: warum man denn eigentlich dieſen Gebrauch 
eingefuͤhrt habe. Der geiſtliche Herr antwortete: er ſey 
darum von der Kirche veranſtaltet worden, damit bie Wei⸗ 
ber. ber Chriſten waͤhrend der wenähutenZeif bei ben Ca [fa - ⸗ 
sans rare ſouten· Man denkel 





nad) Offindien. Achtes Kapitel. 203 


"Eben Biefe Ca ſſanari veranlaßten das Schtsma vom 
Jahre 1653. Am Jahr 1709 gingen fie mit dem Vorhaben 
um, ſich mit dem ſchismatiſchen Biſchofe zu vereinigen. 
Im Jahre 1773 kuͤndigten fie ben Biſchoͤfen vvn der lateine⸗ 
ſchen oder abendlaͤndiſchen Kirche den Gcherfam anf. 
Im fahre 1777 ließen fie zu Rom drauf antragen, baß 
man ihnen einen eigenen Nationalbifchof geben folle. Im 
Jahre 1787 machten fie ſich vom apoſtoliſchen Vikarius los; 
als ich. mich aber ſowohl am Hofe bes Koͤnigs so Travan⸗ 
cor, als auch zu Cochin, fie die Biſchͤfe ns Meifftona⸗ 
rien verwendete, wurhen fie als Nebellen beſteaft und nr 
der gut Gehorfam gebracht”), Ä 

Bapft Klemens XIV, ertheilte ir, vurch den ſchon 
oſters erwaͤhnten Biſchof und apoſtoliſchen Vikarius Herrn 
Carolus a Sancto Conrado, die Vollmacht, neube⸗ 
kehrte Chriſten zu firmen, und Heß ſie vurch deſſen Nachfol⸗ 
ge, Herrn Lustig Maria, beſtaͤtigen. Dem zu folge 
fienite ich auf der Kuſte Malabar in Zeit Hyrt zwei Jahren, 
nehmlich 1780 und 1787, über zwanzig kaufend Perfonen, 
Ich Befuchte Angamalt, Male atur/ une 
lam, Moticolam, PYuttenpalli, Mageapre, und 
andere chriſtliche Gemeinden, welche tief in den Waldun⸗ 
gen liegen, und ich muß fagen, daß ich vaſelbſt ganz außer⸗ 
ordentlichen Zalauf hatte. Das Verlangen die Firmung. 
zu erhalten, ‚ging fs weit, daß man ſogar Frante Lente auf 
Betten in bie Kirche Aug, damit ihnen Bi Sakrament 
za Theil werben moͤchte. 

Aus ben hisherigen Nachrichten fan Ber geneigte ge⸗ 
fer leicht eruteffen, Vorin eigentlich DRG Funktivnen eines 
Miſſtonars in Ma Papa! Ta beſtehen. Er ang Kinder a: 


m Ri 2 Bird tennt [ein —* mie, ee, | 

en nicht, aus ihrem oße zu laſſe daben 

en —— — nicht fi —* erſchmeicheln oder 

— aufen fü der Beiftand. heidniſcher Dbrigfeiten, um 

Reihen h ee zu koͤnnen, welche ihnen zu frei deuken, 
oder zwf jeden 3 
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errichten, — Beichte hoͤren, Kirchenvißtatienen 
anſtellen, und Chriſten, die ſich vergangen haben, in koro 
externo beſtrafen und. abſolviren. ‚Er, muß, ferner: dafuͤr 
ſorgen, daß die Prieſter, welche unter ſeiner Aufſicht ſtehen, 
ihr, Brevier ordentlich beten, ihre Pfarrkinder fleißig beſu⸗ 
hen, und bie, Saframente gehörig adminiſtriren; Daß bie 
Vorſteher mit dep Kieshengeldern gut wirshfchaften, nichts 
davon veruntreuen, wichtige Rechnung führen, und diefelbe 
zu beſtimmter Zeit ablegen; daß bie Chriſten den Gottes⸗ 
dienſt fleißig beſuchen, keinen Aberglauben treiben, und 
ſich weder bei ‚den, Seften noch ben oͤffentlichen Proceſſionen 
der Heiden einfinden; daß ihre Weiber und Toͤchter keinen 
chlechten Lebenswandel fuͤhren, und was dergleichen Din⸗ 
ge mehr ſind. Eben dieſe Miſſionarien haben zugleich die 
Juris diktion uͤher die Gemeinden dar Chriſten, ſchlichten 
‚alte barin entſtehende Streitigkeiten, und beſtrafen alle Cr 
vilverbrechen , die son Chriſten begangen werden. Alle 
Eheſtandshaͤndel, Familienzwiſte, Vergehungen der Geiſt⸗ 
‚lichen, religionswidrige Handlungen, ja ſogar bie. Bedrüf- 
‚tagen, welche den Chriſten von den. Heiden widerfahren, 
muͤſſen ‚vor: dem Richterſtuhle des Biſchofs und der Miſſio⸗ 
narien angezeigt werden. ‚Sie erkennen über alles, ausge⸗ 
nommen Mord und Straßenraub. Deswegen ertheilen ih⸗ 
‚nen auch die Koͤnige von Cochin das Privilegium, einen 
‚großen Sonnenſchirm von Palmbläftern, bisweilen auch 
ein Schwert, vor fi her. fragen zu laſſen, damit 

hieran. ſowohi Chriſten als Heiden erkennen ſollen, daß ih⸗ 
‚nen das Richteramt über die Chriſten anvertrauet iſt. Wenn 
edie Mi ſſionarien mit ihren Gemeinden inausem:Bernehmen 
ſtehen, fo koͤnnen ihnen die hejdniſchen Benmten ſchlechter⸗ 
dings nichts — ſoudern ee f ch vielmehr vor 
ihnen fuͤrchtet. 

Die Art und Weiſe, „wie — die Inbier zu zur katholi⸗ 
ſchen Religion befeher; ; iſt folgende: die Miſſionarien 1 gehen 
in dei. Genieinden vom Lateiniſchen und —— Ritus 


r 
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umber, "machen ſich mit Leuten befatit, Auf die fie fich ver⸗ 
laffen Finnen, und ertheilen ihnen den Auftrag, fie ſogleich 
zu benachrichtigen, wenn etwa hier und da ein Heibe Luſt 


habe, ein Chriſt zu werden. Findet ſich ein ſolcher, ſo 


wird es dem Miſſionar in aller Stille gemelbet, und dieſer 
ſchickt ihm ein chriſtliches Erbauungsbuch, mitunter auch 
wohl einen Katechismus, damit er darin leſe, ſich deffen 
Inhalt bekannt mache, auch da und dort’ etwas auswendig 
lerne. Iſt dies geſchehen, To führt: ihn ber Natechet ganj 
insgeheim zum Miſſidnar, "ber alsdann uͤbet ſein Vorhaben 
mit ihm ſpricht, und ihn vollends auf den rechten Weg zit 
bringen ſucht. Man hat in Malabar einige vortreffliche 
Handſchriften in Berfen; "welche bei diefek Gelegengeic' Fehr 
gufe Dienfte thun. Hieher gehört z. B. Riſhirh apare 
vam, ein Gedicht von Giaco Mappulla, dag gegen 
die Religion der Heiden gerichtet iſt · und ahre!Goͤtterlkehre 
laͤcherlich macht. Auch hat man das Reben Jeſu'Chraͤſtt 
in reimloſen Verſen, vom Jeſuiten Erf‘ Hanxledent 
Ich ſelbſt Habe ein Gebdicht unter dein Titel Bevasya firu⸗ 
Ihta cinha ganaın, d. i. Sefang von dert ſechs Eigenſchaf 


ten Gottes, verfertigt, und das Leben der heiligen T Ther e2 “ 


fia befüngen, Dergleichen Schriften, find’ ben‘ Heiden 
welche die Poeſie eben ſo ſehr wie die Moral Heben, ange 
mein willkommen, und wirken weit mehr alß bie triftigſten 
Widerlegungen und Argumente der Mifſionarien . Ge⸗ 
langen die ———— zur ueberzeugang, ſo finden ‚sie 


” @s: it eine fehr — Somerkung, daß ſeit der Stiftung 
des Ehriſtenthums nichts nd ‚dur. a deffelbenñ 
beigetragen hat, als das 9% Ki pmpen und Liedern 
an im . ‚Eetamente (Ep ei 4.) And — 
ne Spur pon Kirchengeſaͤngen, un "der jungere inias 
ſchrieb dem Kaiſer ——— daß die Hymnen, in 
ihren —— anſtimmten. Artus foll durch fein 
Talent, wohlklingende Verſe zu machen, und durch feinen 
fanften, ſchoͤnen Geſang⸗ viele riften Für feine maridet ger 
‚monnen haben. So it auch bekannt, daß die Miährifchen . 
Brüdar, oder die fogenannten Derrnhutstr durch Lieder 


* 


— 
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ſich von Zeit zu Zeit wieder ein, und bringen auch wohl ihre 
Ehtern, Geſchwiſter, oder andere Verwandten mit. Dann 
tauft der Miffjopar fie. bei Nacht in der Kirche, und nur im 
Beiſeyn einiger vertrauten Perfonen, damit es nicht rucht- 
bar werbe, und ber heibnifche Beamte Feine Veranlaffung 
befomme ben Miffionar zu verflagen. Sürchtet er daß bie 
Sache nicht verſchwiegen bleibe, fo ſchickt er feinen Kate⸗ 
humenen nach Verapole, oder einer andern Gemeinde, 

ie auf Hollaͤndiſchem Gebiete liegt, and. wo er feiner Ges 

r ausgeſetzt jſt. Hier wird er von bem Pfarrer oder eis 
nem andern Chriften vollends untexrichtet, und aldbann ge⸗ 
tauft. Nicht felten ereignet ſich der Fall, daß Heiden aus 
eigenem Triebe nach Berapole fonmen und ſich daſelbſt 
taufen laſfen. Gemeiniglich haben ſie hierbei die Abſicht, 
eine Chriſtin zu heirathen, ben Verfolgungen eines deſpoti⸗ 
ſchen Beamten auszuweichen, ſich einem Rechtshandel zu 
entziehen, oder aͤberhaupt im Gebiete der Hollaͤnder auf eis 
nem angenehmern Fuße zu leben, Dergleichen Bewegungs⸗ 
gruͤnde ſind freilich nicht lauter und rein; doch geſchieht es 
ſehr oft, daß ſie durch die Gnade Gottes gereinigt und ge⸗ 
laͤutert werden. Wenn auch gleich dieſe Beute ed mit ihrer 
Bekehrung nicht aufeichtig meinen, fo legen bach wenigſtens 
. Ihre Nachkommen die heidnifchen Untugenden ab, und bes 
fleißigen ſich, wahre Nachfolger Zefu Chrifhi zu werben, 
Uebrigens pflegt man bergleichen.- Neubefehrte zahlt eichen 
chriſtlichen Familien einzuverleiben, und ſorgfaͤltig auf ih⸗ 
ren Wandel Acht zu geben. Nur aͤußerſt ſelten kehrt einer 
pber ber andere wieder zum Heidenthum zuruͤck; denn nach 
ben Geſetzen der Brahmanen muͤſſen fie fich den härteften 
Strafen und Reinigungen unterwerfen, ‚che fie von ihren 
er: wieder angenommen werden. Ein Giäs 
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di shrfhten, d. i. ein Apoſtat, der ſeiner Caſte untreß 
wird, iſt ihnen aͤnßerſt verhaßt, und es Iäßt-fich nicht laͤng⸗ 
nen, daß diefer Amſtand sehr viel zur Verbreitung bed 
Ehrißenbamsıbeiträgt. ZuVerapoke pflegt man indeß 
nicht leicht einen Convertenden zu taufen, ehe er meht auf 
daB ſtrengſte gopruͤft worden iſt*). 
Nur allein in den zwei erſten Jahren meres Miſſiom⸗ 
uſches nehmlich u77y und 1778, hatte ich das Gluͤck 
ſechs und. vierzig Perſonen, unter denen auch einige Mrotee 
ſtantetn 9: waven, gur Tathaltfchen Religion zu: belebren. 
Inder Folge kamen ihrer noch über dveihundert hinzu, Ich 
fage nichts von den Bauruͤhuugen anderer Miffiongrin, die 
ſich dus Belehrumgstaerk ebenfalls ſehr angelegen ſeyn laſ⸗ 
fen; doch darf ich den Amſtand nicht aüͤbergehen, Daß. man 
nSehapnle zum Behnf der Katechumenen ein eignes 
Hensrerbauet hat. Es befteht aus zwei Abtheilungen, von 
denen die eine fuͤr Perſonen maͤnnlichen Geſchlechts, die 
andere aber ausſchließtich für Weibsleute beſtimmt iſt. Je⸗ 
ne ſtanden zu meiner Zeit unter der Aufficht des Toma 
Mapulla, eines ehemaligen Brahmianen; dieſe hinge⸗ 
gen waren dem Befehl der Vittanda Umä, einer ſech—⸗ 
igjähtigen Moftohe, unterworfen. Aus diefem Haufe wur⸗ 
beneim Bahr Arbas.andere dreihundert Convertiten entlaſ⸗ 
fe, unb unter andere Roͤmiſchkatholiſche Gemeinden ver⸗ 
cheilt, welche faͤmmtlich aus ſolchen neubelehrten Chriſten 
beſtehen, die von ben, Heiden Marggacarer genanne wer⸗ 
den, B.:i, Leute, die ein Geſetz haben. Es iſt bereits im 
Vorhergehenden angezeigt worben, ‚daß die Amabi *biefer 


9 Die hie a ebnen Veleht meshade An dnpih zu 
Ä —T ich die ee SR Keim u keit anftdr 
Fe ten augen fiehtinan, daff dirch das Bebehren hie Lan⸗ 
besgejeßt,ühentreten werbenn: MD hie: Yfionablen ollten fſich 
en — 
Auch Die rose Has en weiſionarien in Indien rahmen ſich, 
ele kathol fen’ zu ihrer Kirche gezogen zu haben. 
feet kein —* * ce ae die dndre 
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Esriften ſich auf Hundert tauſend belaͤuft, ohne nvch die Wit 
in Anſchlag gu bringen, welche nur allein in der Gegend von 
Eoxchin wohnen Dieſe letztern werden Mundocarer, 
oder: Leute in weißen Kleidern, 'genatint, "um: fie dadurch 
von den. Tapafi *) zu unterfcheiden, welche zwar Hüte 
und Beinfleider, aber weder Schuhe noch Strümpfe tras 
gen. Jene, tote biefe, ſtehen unter dem Schuge ber Hols 
Kudifchen Kompagnie, und gehören Zum Gouvernement 
von &ochin. Damit fie in gehäriger Urtermürfigfeit und 
Orbdnung erhalten werden, hat man zwei Kapitaͤne uͤber fie 
geſetzt: nehmlich einen uͤber die Mun do carer, den an⸗ 
dern Über die Tupaſi. Dieſe beiden Kapitaͤne haben bad 
Keihe; über. fie zu gebieten, muͤſſen sahen dem Gouverneur 
zu Cochin von Ihrem Verfahren Bericht erffatten, Es 
giebt anter dieſen Leuten fehr reiche Familien‘, wie fie Bent 
Bun z i — ·.* > ü . \ . ar heutig 8 

rin ze F BZ — Ei un ‘ k 5* — 
H Die Benennung Tupa ſi ſtammt von dem Samſcredamiſchen 
Duibhaſhi ab. Dui bedeutet zwei, Bhafhieineh Mann, 
2. der zwei Sprachen redet, einen Dolmetſcher. Mir Nicht kann 
....man.die Zupgfi fo nennen; denn ſie reden außer ihrer Mut⸗ 
“  terfprahe auch noch eine Europdifche, entweder Enatifch oder 
Franzoͤſiſch, Hollandiſch oder Portugieſiſch. In € na 
man fie.Gens de chapeau; weil fie einen Tops pder Fleinen 
” Hut tragen, da fi Bingegen die andern Indier, reihe nicht 
von Europdern. abftammen, des Romali, d:"1.. eines. weißen 
Zurbans von der feinften Leinwand, bedienen. Mit Ban Oher⸗ 
leibe gehen dieſe Leute nackt; um die Lenden aber auͤrten ſie ein 
Vaſtra d. ie ein Stuͤck weiße Leinwand. So lange dieſes Tuch 
.,neu iſt, wird es. —— Sind rothe Streifen hinein 
gewebt, fo heißt es STinen, Tomen oder Pudava, Sind 
dergleichen Streifen Darauf gemahlt, fo nennen fie es Tuva⸗ 
den oder Toren. Beſteht es aus gelbem oder ſeide⸗ 
“nen Zeuge, fo wird es Pattupudava genannt. — Ciatta 
oder Penncupayan — der Name des dicht an den Leib ſchlie⸗ 
": genden Mieders, weclches die Malabarifchen Chriſtinnen tra⸗ 
gen,⸗wenn fie ſich im Publikum zeigen, Es reicht nicht wei⸗ 
:ırshen, als bis auf den: Suͤrtel, woran fie das Pudava befeſti⸗ 
Gi gen, welches Me eben auch wie die Mannsperfonen tragen. 
uf dem Kopfe haben fie nicht: den aflergeringften Zieräth, 
>; fonbern — plagen. ihr 5 glatt hinter, und befeſtigen es 
auf dem Wirbel in ginem ulfte. Mie würden diefe Indie⸗ 
3; tunen ‚über! den. Kapfpug unſerer uropgiichen Da ers 
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heufiged. Tages: uͤberhaupt viel wohlhabender find, als die 
Thomaschriſten. Der Grund hiervon liegt darin, daß jer 
ne: ſich bloß min dem Ackevbaue: befchäftigen, und wenig 
oder gar keine Unterſtuͤtzung von: ber Regierung genießen. 
Diefe hingegen find. Rauflente, und treiben .einen aufehnlis _ 
hen Handel mit: Copra, Del, Pfeffer, Matten, und atr 
dein Lae desprodukten. Die.umenhefehrten. Chriften auf der 
Kuͤſte Mal ach ar find die weſentlichſte Stüße der Hollaͤn⸗ 
diſchen Kwaphzgnie zu Cochin; denn da ſie von dem dorti⸗ 
gen Gouvernement geſchuͤtzt werden, ſo machen ſie es ſich 
zur Pflicht, dem ſelben ebenfalls auf. ale mögliche Art hei⸗ 
zuſtehen, nud find daher. jeden Augenblick bereit, gegen 
deſſen Seindesdie Waffen zu ergreifen. Diefe Chriſten find 
lauter Landeskinder, und haben folglich einen ſtarken Anz 
bang; auch gehören ihnen nicht. nur ihre Palmgärten erbr 
und eigentäämlich zu, ſondern überhaupt alles, was fie 
durch ihre Induſtrie ermerben. Wenn fie daher zu Gunſten 
des Koͤnigs von C ochin, oder bes Koͤnigs von Travan⸗ 
cor/ eine Nevolution unternehmen wollten, ſo wuͤrden ſie 
es ſehr bald dahin bringen, dafıdie Holländer Eochin vers 
laſſen muͤßten. Allein ich ſage nochmals,: die gebornen In⸗ 
dier ſind die ſtaͤrkſte Stuͤtze der Europaͤer. Der Heide, der 
Mohqmedaner, iſt von Natur ein Feind der Weißen, wie 
er die Europaͤer nenne, weil dieſe weder in ihrem Aeußern, 
noch in. Ruͤckſicht der Sitten, der Religion und des Intereſ⸗ 
fe, etwas mit. ihm gemein haben. Wenn daher die Eng⸗ 
länder. ind Hollaͤnder die dortigen Chriften nicht an fich zu 
sieben ſuchen: anf. wenrtoͤnnen ſie fich denn fonft verlaffen? 
Wie Ainsen.fie. hoffen; . bee, I in Indien i be⸗ 
haupten I Ser 


»). In dem . Geſag ten liegt auch der Grund, weshalb Hai 
der Bu, fi eb ES ‚ds — ppu Saib auf der Ma⸗ 
labariſchen Kuͤſte ge und den Koͤnig von Tra⸗ 
vancar behaupten konnte ie v elen dort wohnenden Chris 
flen, welche er. übernik- verfolgte und oft mit Gewalt au feinsm 
Moslem zwanz / ftanden immer den Engländern bei. 
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. Der König von Eo chin laͤßt alle Jahr an beit Bifchef 
von Verapole ein Schreiben ergehen, worin er ihm ſehr 
nachdruͤcklich verbietet, keinen feiner Unterthanen in: das 
dortige Katechumenenhaug aufzunehmen, nody.tveniger gu 
taufen. Der König von Travancor drohet jedem Ade⸗ 
ligen, der fic) von feinem Hoflager entfernen, zur thrifli- 
hen Religion übergehen, und hernach wieder in feine. Ge⸗ 
walt fommen werde, mit Gefängniß und Todesſtrafe. 
Wirklich ward Nilampulla, ein adeliger Krieger, zu 
Arampalli erſchoſſen, weil er fich weigerte, dem Glau⸗ 
ben an Jeſum Chriſtum zu entfagen ). Im Jahre 
1787 ſah ich es ſelbſt mit an, daß zu Tiruvandaburam 
vier Nayri oder adelige Shudri in den Kerker geworfen 
wurden, weil fie nicht von der katholiſchen Religion zuruͤck⸗ 
‚treten wollte. Sampradi Kefhbavapulla lieh fid) 
damals in ein weitläuftiges Gefpräch über den Fatalis- 
mus mit. mir ein, worin er zu bemeifen fuchte, ber Ueber⸗ 
gang zum Chriftenthume nuͤtze zu nichts, weil daß Fünftige 
- Befchick des menfchlichen Geiftes von Ewigkeit ber. beſtimmt 
fey. Er that alles Mögliche, jene vier Shudri zum Ab⸗ 
fall zu bewegen; ja, er ging ſogar felbft zu. ihnen, und be- 
diente fih, um feinen Endzweck zu erreichen, aller nur er- 
denflichen Ueberredungskuͤnſte. Ale aud) diefe nichts aus⸗ 
richteten," fehritt endlich fein Subſtitut ga Zwangsmitteln, 
und ließ bie Gefangenen nicht nur. Hunger und Durſt leiden, 
ſondern auch zweimal des Tages mit Ruthen ſchlagen. 
Jene Heldenſeelen waren aber durch nichts zu erſchuͤttern, 
ſondern verkuͤndigten vielmehr im Gefaͤngniſſe das Wort 
Gottes, fo daß endlich Sampradi Keſhavapulla be⸗ 


*) Hier ſieht man den Grund des oben erwähnten heimlichen 
Bekehrens. Freilich ift eg nicht recht, daß die heidniſchen Für: 
en dem Gewiſſen und der Denkfreiheit ihrer Interthanen 
wang anthun; aber machen es doch viele chriſtliche nicht bei: 
er, die noch immer an dem unverftändigen Vorurtheile han: 
gen, dab man der Wahrheit Durch Verbote den. Weg vertper 
ren fonne. —* $. 
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forgte, fie möchten wohl gar Profelpten machen. Am Leben 
wollte der König fie deswegen nicht firafen,, teil er 
ſchon vor mehrern Jahren von einem katholiſchen Sprach⸗ 
meiſter, der ihn im Engliſchen unterrichtete, dernommen 
hatte, daß er nicht ſelig werden koͤnne, wenn er jemanden 
bloß darum hinrichten laſſe, weil er die chriſtliche Religion 
angenommen habe, Dies hatte ſich der König gemerkt und. 
als einen Grundfaß angenommen, ben ex feit jenem Zeit 
punfte immer befolgte, Da er demſelben nun auch jetzt 
nicht ungetreu werden wollte, fo wurden endlich die vier 
verhafteren Shudri, nachdem fie vorher noch allerlei. Pruͤ⸗ 
fungen angehalten hatten, über bie Graͤnze von Tovala 
gebracht. 

Im Jahre 1786 ſchickte ber Beamte von Parur ſechs 
Soldaten zu mir, welche nich abholen und zu ihm bringen 
folten, damit er von mir vernähme, warum ich eine heid- . 
nifche, aus elf Perſonen beftehende Familie getauft hätte, 
ch fchaffte diefe Soldaten dadurch von mir, daß ich 
bei ben Nahmen des Königs ſchwor, und fehrieb alsdann 
dem Beamten; jene heidnifche Familie fey aus eigenem 
Diebe zu mir gefommen, und erbötig gewefen, die chriftliche 
Religion anzunehmen; folglich hätte ich fie unmöglich ab⸗ 
tveifen Finnen, Der König hatte mir ſchon damals bag 
Viraciangala verehrt; daraus merkte der Beamte, daß 
er fo bald nicht mit mir fertig werden würde, und ließ die 
Sache liegen. jene neubefehrten Chriften waren bereitd 
von Berapole wieder. fortgefchafft worden; alfo konnte 
man ihnen nichts anhaben. Indeß erhellet hieraus, daß man 
in Indien nicht vorfichtig genug zu Werke gehen kann, wenn 
man einen Heiben zur chriftlichen Religion befehre; und 
Vorfälle diefer Art geben einem guten Miſſionar binlängs 
liche Gelegenheit, feine Talente zu zeigen. : 
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Neuntes Kapitel. 
— Zoologie. Vierfußige Thiere: — Amphibien. 





Wir nähen den Anfang diefer — ——— zur Natur⸗ 
geſchichte mit dem Verzeichniſſe der Chiere. Der beruͤhmte 
Linnée theilt dieſelben in ſechs Klaſſen. Dieſe find: 
1) Vierfuͤßige Thiere, 2) Voͤgel, 3) Amphibien, 4 Fiſche, 
5) Inſekten, 6) Wuͤrmer. In dieſem Kapitel haben wir 
es nur nie den erfien drei Klaffen zu thun. 

Daß es in Indien nicht an Dchfen und Kuͤhen fehlt, 
erhellet ſchon aus dem zweiten Kapitel dieſes Werkes. Pferde 
werden aus Arabien und Perſien hieher gebracht. Sie 
ſind zwar klein, aber ſtark, laufen ſehr ſchnell, und koͤnnen 
lange ausdauern *). Ich halte dafuͤr, daß alle dortigen 
Pferde uͤberhaupt Arabiſcher und Perſi ſcher Abkunft ſind, 
weil es in den ſuͤdlichen Gegenden gar keine giebt, und weil 
dergleichen auf Arabiſchen Schiffen auch nach Malabar 
gebracht werden. — Buͤffel trifft man in den dortigen Ge⸗ 
genden haͤufig an. Man bedient ſich derſelben beim Feld⸗ 
bau anſtatt der Ochſen; ‚denn dieſe werben vor die Wagen 
gefpannt, und beſonders auch zu Zransporfirung der Kauf⸗ 
mannswaaren gebraucht. Kuhfäfe, fo wie alle Arten von 
Kaͤſe uͤberhaupt, ſind in Mal abar gar nicht üblich ‚ weil 
die: Einwohner fich der dazu erforderlichen Milch bei ihren 
Mahlzeiten bedienen. Verſchiedene Malabarifche Weiber 
haben zwar vor nicht gar langer Zeit angefangen Käfe zu 
bereiten, verkaufen fie aber bloß an Europder. Das Vor⸗ 
geben, als wenn die Malabaren die Butter nicht aufzube- 
wahren müßten, iſt ungegruͤndet. Die Bewohner der 


* Der Behauptun „ daß alle Arabiſche und Perſiſche Pferde 

klein waͤren, un ih nit als richtig — l ne a) 

- „habe verjchiedne Arabiſche, beſonders einen Beſchaͤler und eine 
Stute, von anfehnlidem Wuchfe in dem Geftüte des Lord 
Grosvenor gejehen. . Beide Pferde waren über Indien nad) 
England gebracht. [4 
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Gattes⸗ ; Gebirge verſtehen dies allerdings, und thun zu 
dem Ende etwas Salz, einige gewuͤrzhafte Kraͤuter, und 
Magnel Malabariſchen Safran) hinein. Dieſe Art von 
Butter, worin ohnedies ſchon die edelſten Beſtandtheile der 
köftigfien Kräuter und Pflanzen enthalten find, welche dag 
Vieh auf den Gebirgen friße, hat einen ganz befondern koͤſt⸗ 
lichen Geſchmack *). Die Vaiſhya, d. i. diejenigen In⸗ 
dier, welche ſich mit dem Ackerbau und der Viehzucht be⸗ 
ſchaͤſtigen, verſtehen ſich ſehr gut darauf, die Krankheiten 
der Thiere durch ganz einfache Mittel zu heilen. Sie haben 
dieſe Kunſt Theils aus eigener vieljähriger Erfahrung, 
Lheilßz von ben Shamanen erlernt, ‚und tvetden von Kind- 
heit an darin unterwieſen *'). — Zahme Ziegen, die auf 
Nalabariſch Yada, auf Samferedainifh Haga, Staba, 
und, wenn flerochfind, Menda, Mesza oder Uranna 
genanut werden, giebt es hier in ſehr großer Menge. Dieſe 
Thiere haben ihre eigenen Hirten, welche Idaya heißen, 
und eine befondere Caſte ausmachen 5 die den Namen Ida⸗ 
yagiadt führt, Die Menda, oder rothe Ziege, gehört. 
mit zu den heiligen Thieren , fuͤr welche die Indier eine vor⸗ 
zͤgliche Ehrfurcht haben. Sie bedienen ſich ihrer haupt⸗ 
ſaͤchlich bei dem großen Opferfeſte, welches unter ber Bes 
nenkung Jaga bekannt if, und der Sonne wie auch den 
Planeten zu Ehren, angeſtellt wird ——— Schafe ſind 
auf der Kuͤſte Malabar ſehr ſelten; denn da ſie viele Wolle 
tragen, ſo koͤnnen ſie unter einem ſo heißen Himmelsſtriche 
nicht gedeihen. Die Ziegen hingegen kommen ſehr gut fort, 

) Die Kaͤfe von Baͤffelmilch werden auch in Italien, wo man 


doch Parmeſan⸗ ide ans) Käfe ———— ſehr geſchaͤtzt. 
Man nennt ſie daſelbſt Caccio di cavallo. 3. 


*) Die Bieharzneilunde ber- Indier verdiente. wohl, daß Euro⸗ 
paͤer, welche ſich auf die Samſcredam⸗ Sprach che legen, ſie ſorg⸗ 
faͤltig ſtudierten. Wahrſcheinlich And gute, auf ee 
gegründete Borfcriften darin. 

) Die rothe Farbe diefer Biege deutet wieder * — Aehn⸗ 


liches in Aegypten hin, "wovon man ſelbſt in den Moſaiſchen 
Schriften Spuren findet. .$. 
O 3 
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teil fie immer auf ben Bergen umher klettern, und überall 
Sutter finden. : Sie haben ungemein ſchoͤnes Haar. Im 
nördlichen Indien giebt eg eine Art wilder Ziegen, aus 
deren Haaren man bie befannten Shawls verfertigt. 
Diefe vortrefflichen Zeuge werden zu Kaſchemir fabricirt, 
und übertreffen nicht nur die feinften Derfifchen Tücher, fon- 
dern fogar die Seidenwaaren ber Chinefer *),. Die Enro⸗ 
pder in Indien eſſen viel Ziegenfleifch; die gebornen In⸗ 
bier hingegen, welche überhaupt Abfcheu vor Fleiſch⸗ 
‚foeifen haben, verzehren bloß junge Ziegen, und zwar nicht 
eher als in Kriegegzeiten. — . Das Fleifch der Malabari⸗ 
fchen Schweine ift fehr unverdaulich, und hat einen mibri- 
"gen Gefchmad. . Dies rührt Davon her, daß man fie zu 
viel mit Sarbdellen füttert, von denen e8 an der dortigen 
Seefüfte wimmelt. Die chriftlichen Indier effen zwar mit: 
unter auch wohl ein Gericht Schmeinefleifch, werben aber 
faft allemal darauf krank.“) — Bon Hunden giebt es in 
Malabar nur eine einzige Gattung. Sie fehen unfern 
Fleiſcherhunden nicht unaͤhnlich, find.groß, haben wenig 


rn 


Haare, und laſſen fich gut zur Jagd abrichten. — Der 


Eſel kommt dort zu Lande nicht fort, 

. - Unter ben wilden Thieren gebührt bem Elephanten der 
oberfte Rang, In den Wäldern auf. den Gatteg - Ge: 
birgen frifft man dergleichen häufig an. In den: Provin⸗ 
zen Aragofhe, Mobelacodata und Maleatur, fieht 

9 Nie feinen Schahls oder Schaals (nad Enalischer Dr: 


 .tbagr>phie Shawls), —— in Kaſchemir, verfertigt und 
vorzuͤglich nach Indien hin verkauft werden, find, fo viel ich 


weiß, aus Wolle der dortigen Schafe, und. a aus den 


Haaren einer wilden Ziege verfertigt. 


*) Das Fleiſch eines eßbaren Thieres wird durch deffen Yrahrung 
gaͤntlich verändert. Daher kann es wohl wahr ſeyn, daß die 
zahnien, mit Sardellen oder Sprotten am Meere gefütterten 
Schweine ein oͤbelſchmeckendes und ungefundes Fleilch befoms 
men. — Es ift bekannt, daß die von WBannhıie gebrachten 
, Schinken mehr Feſtigkeit und Wohlgeſchma — weil die 
Schweine am Fuße der Porenden mit Kaßanien gefüttert 
werden, Fr 
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masihrer bisweilen mei bisdrei Hundert beiſammen. Nicht 
felten. verwuͤſten fie ganze Fluren, tvelche mit Reiß befäet 
ſind. Die Einwohner ſuchen ſie dadurch zu verſcheuchen, 
daß ſie große Feuer anzuͤnden, und die Trommel ruͤhren. 
Dan faͤngt ſie in Gruben, die mit grünen Zweigen bedeckt 
find. Wenn einer hinein fällt, erhebt er ein Gefchrei, daß 
ſich alle Waldbewohner davor entſetzen. Man ſchlingt ihm 
ſodann auf.-eine geſchickte Art Geile und Ketten um bie 
Füße, zieht ihm heraus, und bringe ih in die Schule, wo - 
die Elephanten gewöhnlich abgerichtet werden. Ich befah 
eine folche Schule zu Magnapre. Gie beftand aus drei 
Staͤllen; die zur Nechten und Linken twaren für zwei zahme 
Elephanten beſtimmt, und in den mittlern ſperrte man den 
wilden, welcher dreſſirt werden ſollte. Man warf ihm ſein 
Futter durch die Decke herunter, und niemand durfte ihn 
anruͤhren, bis er ganz zahm war. Dann trug er die groͤß⸗ 
ten Tekabaͤunie uͤber die Gebirge, und warf ſie in den Fluß, 
welcher ſie an den Ort ihrer Beſtimmung fuͤhrte. Auf ſolche 
Art erſparte uns dies nuͤtzliche Thier einen großen Koſten⸗ 
aufwand, der dazu erforderlich geweſen ſeyn wuͤrde, wenn 
wir dergleichen Baumſtaͤmme haͤtten wollen durch Men⸗ 
ſchenhaͤnde uͤber jene fuͤrchterlichen Gebirge bis au dag See⸗ 
geſtade transportiren laffen. So hat Gottes meife Vorſe⸗ 
hung in allen Ländern und unter allen Himmelsſtrichen das 
für geforgt, daß geroiffe Thierarten den Nusen bed Men: 
ſchen befoͤrdern! —Auf den Elephanten folgt zunaͤchſt 
das Kameel. Dies findet man unter dem drei und zwanzig⸗ 
Grab nördlicher Breite, und es gehört eigentlich nicht unter 
die Thiere, welche in Indien einheimiſch find, kommt aber 
boch dafelbft fort *). — So auch der Löwe, den man.aber 
nur felgen dort fiehet. — Der Auerochfe gehoͤrt eigentlich 
sur Gattung der wilden Stiere, und fomme nie aus den 


) Sn der Koſchotey, unter 40°. — 30° N. Sri, — es 
wilde zweibuckelige Kamcele. Von andern wilden Kamee— 
len habe ich bisher nichts erfahren können. "Se 2 
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dichtverwachfenen Wäldern der Gattes⸗ Gebirge. "Erik 
üngefähr zehn Fuß hoch, "und verhaͤltnißmaͤßig DE: Bat 
ſchoͤne große" Hörner, und fehr feines afchgraned Haar, das 
ins Silherfarbene fällt, "Seine Zunge iſt fa ſcharf und rauh, 
daß er damit die Rinde von den Baͤumen abichälen Kann. 
Fuͤrwahr eine bewundernswuͤrdige Beranflaltung ber Nas 
tur! Sie traf dieſelbe deswegen, Bamit''es: ihm während 
‚der Sommerzeit, Wo nirgends ein Gräshaͤlmchen zu: finden 
.ift, nicht an Nahrung fehle: Der Auerochſe iſt ſo ſtark, 
daß er fich mit dein Elephanten und Tieger in Streit einlaͤßt. 
Aus feiner Haut verfertigen die Indier Schuhſohlen und 
hoch: fonft allerlei Dinge, Sein Fleiſch iſt zwar Faferiche 


"und hart, aber fehr defund und muhrhaft, Tehmerkt auch 


vortrefflich, weil er, lauter gewuͤrzhafte Kräuter feißt *). — 
Gleiche Bewandniß hat es mit dem wilden Schweine, deffen 
Fleiſch ebenfalls einen ſehr angenehmen aromätifchen Ge⸗ 
ſchmack hat, Ich rede aus Erfahrung, und habe oͤfters 
ſowohl von dem einen als von dem andern gegeſſen. Ein 
wildes Schwein, das auf der Jagd erlegt wird, koſtet eine 
halbe Rupie ; bisweilen bekommt man es auch: fuͤr zwei oder 
drei Schuß Pulver, wodurch der Jäger hinlaͤuglich entſchaͤ⸗ 
digt iſt, weil er wieder einige wilde Schweine damit erlegen 
kann ). — Die erwaͤhnten Waldungen dienen auch dem 
Wolfe zum Aufenthalt, ingleichen dem Gebirgbären, wel⸗ 
cher noch viel grimmiger iſt als der Tieger, und von dem 
Maler, oder Bewohner der Gattes⸗Gebirge, auch weis 
) Die.hier erwähnten wilden, 10 Fuß.hohen Auerochſen, welche 
große Hörner und ſilberfarbenes, aſchgraues Haar haben, find 
wohrſcheinlich diefelbe Art, von der es auch in den nördlichen, 
Wwaldigen Gebirgen von Indien ganze Heerden giebt. Diele 
ſind aber. 14. Fuß hoch, haben 32, bis 4,000 Pfund au Gewicht, 
unnd eine ganz ſchwarze Farbe’ (einen Bifchel tother Haare zwi⸗ 
[hen den’ Hörnern aubgenammen), und werden im: noͤrdlichen 
jindien Arm genannt. Die Schedel dieſer ungeheuren Ochſen 
findet.man in Rußland unter den Knochen von. Elephanten und 

‚ Rhinoceroffen. M. ſ. Dr. Anderfon’s Monathefhrifi: the 
Bee, Derember ‚1792,. und Pallas N, Beiträge. 


- 
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mehr gefuͤrchtet wird ats bieſer . Könnte der König vor 
Travancor fih entfchließen , auf dergleichen wilde Thiere 
Jagd machen zu laſſen, fo wuͤrde er ſpwohl ſich als ſeinen 
Unterthanen ſehr weſentliche Vortheile dadurch verfchaffen: 
Es gefthieht- aber’ deswegen nicht, weil bie Indier an bie 
Lehre von der Seelenwanderung glauben. Hierdurch wird 
freilich dem menſchlichen Herzen ein ſanfteres Gefuͤhl einge⸗ 
floͤßt und dem Blutvergießen Einhalt gethan; es hat aber 
auf der andern Seite die nachtheilige Folge, düß die Anzahl 
der reißenden Thiere fich auf eine gang ungeheure Art vers 
mehr. — Naſehoͤrner giebt es zwar hier und da in In⸗ 
diem, aber auf der Kuͤſte Malabar laſſen ſich dergleichen nie 
ſehen. Aug dem Horn, wovon es feinen Nahmen' hat, 
pflegen die Indier Trinkgeſchirre und Armbaͤnder zu verfer⸗ 
tigen. — Von Tiegern habe ih in Malab ar dreierlet 
Arte gefehen. "Der Rönigstieger, auf Malabarifch Eas 
duna oder Parienpuli, und auf Samſcredamiſch Vya⸗ 
cra, oder Duibina; genannt, hat. ein gelbliches Fell, 
mit langen, ſchwarzen, horizontalen Streifen. Er iſt fo 
groß, wie eine zweijaͤhrige Kuh; aber lang und niedrig von 
Wuchs. Man trifft ihn weit ſeltener an, als den Malaba⸗ 
riſchen NPuli oder Euguar, Dies iſt der wahre Leoparde, 
was auch. Pliniug and Linné“e dagegen einwenden moͤ⸗ 
gen. Der Puli, oder gemeine Malabariſche Tieger, hat 
ein gelbliches Fell, das ins Schwärge faͤllt, und aüf dem 
Daher ſein Nahme Pitt, d. 1 dag flertige Thier. — Bag 
Panterthier, welches fi ch in den Gattes⸗Gebirgen aufhäft,; 
if eine Are von Königstieger, hat aber dunkles kaſtanien⸗ 
braunes Haar. Hier und da laufen eben fo‘ lange horizon⸗ 
tale Streifen mitunter ’ wie bei dem Koͤnigstieger, nur e mi 

Wolf pflegt nicht ein ſo furchtbares Thier zu ſeyn; die —* ne 


hingegen, von der es. in Aſten und Afrika zwei oder drei Arten 
giebt, ift fehr graufam, und fällt felbft die Menfhenan. F. 
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dem Unterfchiebe, daß fie viel ſchwaͤrzer ſind. Mir wurde 
einſt ein Fell dieſer Art gezeigt. Dies Thier. if. niel grim⸗ 
miger als der Tieger, und verfolgt feinen Feind, mit der 
aͤußerſten Wuth. — Der obenerwaͤhnte Puli, oder ge⸗ 
meine Malabariſche Tieger, wagt es ſehr oft, in big, Doͤr⸗ 
fer und Flecken zu kommen. Als ich mich im Jahre 1786 
eines Tages zu Vaypur in der Kirche befand, und eben 
damit beſchaͤftigt war, die Rechnungen ihrer Vorſteher durch⸗ 
zuſehen, kam ein ſolcher Puli bei hellem Mittage in den 
Flecken, und nahm im Beiſeyn von mehr als’ zwei.hundert 
Perfonen einen. Hund mit fort, der. ‚nicht, fünfzehn Schritte 
weit von der Kirche auf ber Straße herumfprang. Don 
jetzt an pflegte man zu Vaypur allemal um die Zeit, wo 
das. Ave Maria gebetet wird, die Haͤuſer zu verfchließen: 
damit aber doch. die Luft durchziehen koͤnnte, haͤngte man 
Gitterthuͤren vor. Zu Bada gare holte ein Puli dem 
dortigen Caff: anar ein Kalb aus dem. Stalle, als ich eben 
bei ihm in feinem Wohnzimmer war. "Wir eilten ihm zwar 
fogleich mit unfern Slinten nach, konnten ihn aber nicht ein⸗ 
holen; denn er packte das Kalb bei der Gurgel, erwuͤrgte 
es, und ſchleppte es in der groͤßten Geſchwindigkeit fort. 
In Mag napre ſtatteten dergleichen Pulis nicht ſelten 
nach dem Ave Maria ihren Beſuch bei mir ab,’ Die Indi⸗ 
fchen Chriſtinnen wurden ſeine Gegenwart gemeiniglich in 
ihren Wohnungen am erſten gewahr, liefen dann auf die 
Straße, und ſchrieen mir zu: Acia, patti yannu, patti 
vannu! b. i. Herr, der Hund. iſt da! der Hund if 
da! ‚Diefer Hund war benn immer. ein Tieger, bem aber 
das ‚gemeine Volf j jene Benennung beilegt. — Das Thier, 
welches Plinins einen Panther... Zimmermann eine 
Unzie, und Linnee einen Leoparden nennt, hat ein weißes 
Fell mit ſchwarzen Flecken; fo ſieht aber weder der Mala: 
bariſche Leoparde, ‚ noch das Panterthier auf den Gattes⸗ 
Gebirgen aus. Wer einen Tieger erlegen will, verbirgt 
ſich des Nachts auf einem Baume, in der Naͤhe eines Wei⸗ 








nach Oſfindien. Neuntes Kapitel. _ 239 


hers oder Teiches, wohin der Tieger zur. Traͤuke geht, und 
ſchleßt ihn von dortaus todt. Der König bekommt dag Sry 
der Jaͤger aber erhält allemal eine Belohnung von ben Ein⸗ 
wohnern des Fleckens *). — Die fliegende Katze habe. ich 
in Indien mehrmals geſehen, nehmlich zu Vaypur, 
Puttenpalli und Mohatuſhe. - Sie iſt eigentlic):eine 
Art von Eichhorn, dag aber fo groß ift wie eine Kate. Sie 
hat zwei norplichte Flügel wie die Fledermaus, und einen 
großen dicken Schwanz, deffen fie fich im Fluge anflatt eines 
Stenerruders bedient. Ihr Fell ift filberfarbig und bat 
ſehr feines Haar. Man ſieht fie gewöhnlich auf dem Ma: 
vabaum, von deffen Früchten. fie fih naͤhrt ). — Ein 
ganz anbres Thier iſt der Malabarifche Marapatti, den 
die Naturforſcher Serval nennen. Auch biefes ‚lebt zwar 
auf Bäumen, kann aber nicht fliegen, und frißt weiter 
nichts als Kokosnuͤſſe. Es iſt eine Art von Marder, flelk 
den Hühnern fehr nach, .fäuft bie Eier aus, und iſt ejiu 
Todfeind der Schlangen, Bein ‚Seife giebt einen uͤblen | 


) Der efreifte Lieger if Bi ‚eige eheliche wahre Tieger, 
(Pelis — Puli iſt kein Kuguar (denn dieſes 
iſt ein S en Raubt — yon bit Kagenart), fon 
dern der wahre Leoparde (Felis ardus L.). . Die dritte, 
faftanienbraune und ebenfalls geftreifi e Art, ſcheint eine den 
Roologen bis jegt nicht bekannte, und noch weniger genau bes 
fimmte, Art zu feyn. Die vierte Art, weiß mit —— 
Flecken, (Telis Uncia L.), ift bei ne auf Tabul. C. 
‚abgebitdet. — Die zum Kagengefchledhte gehörigen Tbiere 
der alten und neuen Melt find über upt nod) nicht ſo genau 
beſtimmt und beſchrieben, als ſſe es bei den neuern Fortſchrit⸗ 
ten der Zoologie ſeyn ſollten. Die hab⸗ und raubfüdhtigen Eu⸗ 
ropaͤer, SEN Indien um des Handels und Ssiegee willen bes 
fuhen, haben weder Zeit noch Neigung gum Studium Ver Nas 
turgefchichte, das doch am Ende aud) N — 
koͤnnte, wenn man es gehoͤrig betriebe. 


”) Das hier befchriebene Eichhorn if von nn — oder von 
Pallas Scinrus Pétauriſia, und von ordgren” 8 Sc. Sa- 
a unterfchieden. Es fcheint eine noch nicht bekannte Art zu 
on. denn die nordifchen, Sc. volans, Sc, Volncella, und Sc, 


Hndsonsus And alle a von der Größe des bier erwägnten 
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Geruch von fh): — Von Hirſchen trifft man in Ma 
lübar allerlei Arten an. Kaͤla' iſt der gewoͤhnliche Hirſch⸗ 
bock; Man heit die Hirſchkuh; Puliman iſt der weiß 
gefleckte Axis der Alten. Das Reh mit krummen Hoͤrnern, 
die wie eine Weinranke gewunden find wird Krſhnamr⸗ 
gum genannt, und ift eine Antelope, bie ſchwarzes Haar 
hat. Zwiſchen dieſer und einer aͤndern Antelope, welche 
auf Malabariſch Kesza und auf Samſcredamiſch Rohida 
heißt, findet eitt großer Unterſchied Statt. Letztere iſt nicht 
größer als eitte Ziege, und hat rothes Haar: Sie iſt wahr: 
fheinlich Zimmermanng Antelope ‚cervicapra RN), 
Hiernächft giebt es auch in Malabar viele Bezoarziegen. 
In den Gebirgen ber Provin; M aleatur lanfen fie trupp⸗ 
weiſe herum, und man gewinnt von ihnen die größten. und 
beſten Bezoarſteine. — Deri Kuran iſt eine kleine Gazelle, 
vie danz ſchwarzes Haar hat, und‘ mir in biefen Lande zum 
erſtenmal zu Geftchte kam Be, _ Die Zibethkatze, von 
| Ben Judiern Meruva genannt, findet man ebenfalls ‚hier. 
In den Waldungen von Eerni und Cidaͤcolam, habe 
ich fie haͤufig geſehen — Der Kirri iſt unſtreitig daſ⸗ 
ſelbe Thier, welches bie Alten Idhreumon nannten. Man. 
| 2 Der Malabariſche Marapatti ift keinesweges der S erval 
der Naturforſcher. Der letztere iſt bekanntlich eine Art von 
Luch s; der Marapasti hingegen die Viverta Ichneuwmon 
von de£ Indischen nn. sen eg it unrecht, Ben Mungo als 
: eine befondre Art abzuſondern. —: Der Ichneumon "erflettert 
die. Balmbdume;, frißt ihre Früchte, auch Ratzen, Maͤuſe, und 


beſonders Schlangen, zumal die giftigſte Art, Naja die im 
wvortugieſiſhen Cobra. e Cabelq genannt: wird, F. 


> Die Antelopen find nach immer nicht recht ſyſtematiſch —* 

ſo viele Mühe ſich auch Pallas in feinen vortrefflichen Schrif⸗ 

.. = gegeben hat, fie genauer zu beftimnien.. "Die erfte, hier 

ngef uͤhrte, Schwarze oder braune, mit Prummen, gemundenen 

gi enern fcheint die auch am Kap befindliche Orcas L. zu fepn. 

ie zweite (wenn fie nehmlich die A. Cervicapra ift) hat 

nicht rothe, ſondern gelbe. Haare, und ift. größer, ale eine 
Ziege,. ungefähr fo groß, wie ein Dannhirich, $.: 

| *. Die Besdar⸗Ziege, Antelope Gazella L. — Welche von 


“den Anfelopen der Alten mr Kuran + Antelope ſey, laͤßt ſich 
gar nicht beftimmen, 5. 
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findet es ebenfalls Auf der Kuͤſte Malabar, und zwar in 
betraͤchtlicher Anzahl. Es iſt ein Todfeind der Schlangen, 
plagt ſie, bis Be ſich zuſſammenkruͤmmen und wie betaͤubt 
da liegen, ſpringt ihnen alsdann auf den Hals, und beißt 
ſie todt. Waͤhrend des Kampfes richtet die Schlange ſich 
mit halbem Leibe in die Hoͤhr, reckt deu Kamm, ziſcht, und 
ſucht ihrem Gegner: eine Wunde beizubringen; allein dieß 
fleine Thierchen, welches fehr behend. iſt und ungemein 
ſcharf ſieht, weiß ihr immer ſehr geſchickt auszuweichen, 
bis endlich die Schlange ihre Kraͤfte werliert und es den 
‚Sieg behält. Ich felbft habe diefen Kampf. mehr als ein⸗ 
mal mit angefehen; :: Der Kirri hat ‚feines afchgrausg 
Haar, einen bieten Schwanz; eimen- fpigigen. Kopf, fchels - 
mifche Augen, Kleine Dhren, und iſt nieht: größer als - eine 
große Maus. Dies artige Thierchen ift dem Menſchen fehr 
zugethan, und fpielt gern mit ihm, laͤßt fich-aber nicht 
necken. Es ſchluͤpft durch alle Löcher und Winkel, ſtiehlt 
gern Eier, lauert ben Zledermäufen und:andern Nachtode . 
geln auf, und duldetfeing dergleichen im Haufe, E38. giebt 
in Malabar and) noch eine andere Art von Ichneumon, 
welcher roth außfieht und viel größer iſt als der hier ber 
ſchriebene; er läßt ſich aber nicht zahın machen ). — . Der 
Maleannan iſt ein ſchwarzes Eichhörnchen, das. man 
nur auf hohen Bäumen fieht. — Der Unnan, oder das 
kleine Eichhörnchen, welches ſich gewöhnlich auf Kokosbaͤu⸗ 
men aufhält, hat weißbraunes Haar, mit ſchoͤnen ſchwar⸗ 
zen Streifen, gleich dem Zebra oder dem Indifchen Wald⸗ 
efel, den man aber auf der Kuͤſte Malabar nicht. ans 
triffe ). — Der Perciali oder Periciaszi, ift eine 
9 Die Zibethfage ift Viverra Zibetha ımd V. Civetta L.; 
" denn ich bin überzeugt, daß man diefe Abarten unndthiger 
Weiſe zu befondren Arten gemadt hat. — Der Kirri if 
die kleine Abart der Viverra. ichneumon L., und der. oben 
genannte Marapatti ift eine größere. Die nachher er 
waͤhnte rothe Abart gehört ebenfalls.zu diefer Are F 


).Von den beiden. Hier genannten Eichhoͤrnern iſt das erſte wahr⸗ 
ſcheinlich Sciurus maximus L., das bei Sonnerat's Vo- 
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große Maus, bie von dei Portugiefen Foffabor genannt 
wird, weil Re alles ummwühlt und großen Schaden anrichz 
tet. — Der € undeli iſt eine andere Art Maus, bie einen 
guten Geruch’ von füh gieht ). Der Pacia, "oder bie ge 
wöhnliche Hauskatze, thut keiner großen Maus etwas zu 
Leide *"). , Den Fleinen Igel habe ich nicht in Malabar 
gefehen, wohl aber das Stachelſchwein, in deffen Einges 
weide man, der Sage nad), Bezoar finden ſoll, welches ich 
aber dahin geſtellt feyn laſſe. Das Fleifch dieſes Thiers 
bat einen fchlechten Geſchmack, und iſt ſchwer zu. ver⸗ 
Bauen **+),:— . Affen giebt es eine große Menge in den 
MWaldungen von Maleatur, Codamangalam,: Bar 
dagare, Codolurund Vaypur. Der fleine weiße Affe 
heilt Vellacnrange: Eoringuranga’mwird der große 
ſchwarze Affe genannt, natibus catvis, cauda.praelonga. 
Er hat einen großen Bart, und fein Kopf iſt ganz; mit Haas 
ren bemachfen. Diefer Affe ift wahrfcheinlich der Faun us 
oder Silenus des Herrn Zimmermann. Einen ans 
dern, ber einen kleinen Schwanz.:hat, halte ich für den 
Silvanus eben-diefed Naturforſchers. Der Rajah⸗ 
keda, oder Koͤnigsaffe, ſieht ſchwarz aus, hat einen lan⸗ 
gen ſchwarzen Bart, und iſt roth im Geſicht, wie ein Menſch. 
Die Heiden ſchaͤtzen ihn ſehr, weil er ihrer Mythologie zu 
Bolge den Gott Hanuman, ben Pan der Alten, vorftellen 


age aux Indes, Vol. II. tab. 87. a egebiuee if. Das en 
zuge ein neues, noch unbefanntes Thier zu ſeyn. $. 


*) Die hier erwähnten Maluſearten ſind nach den wenigen unbe⸗ 
ſtimmten Angaben gar nicht im Syſtem aufzufinden. F. 


*) Auch von der Europdifhen Rage ift es A daß fie Die 
Wanderragen ( Mus decumanus L.) nicht' angreift, vermuth⸗ 
lich, weil fie biefen Thieren nicht gewachſen zu ſchi glaubt. 

* 
* Big une von gel ift der Hystwix oder Erinaceus malaccen- 
is. ar, den man von dieſer Igelart bekommt, iſt 
der — ‚den ae, We J— * del vn den 
man vor. Zeiten theuer bezahlte, heut au age aber faſt gur 
. nicht mehr achtet. s- 
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TOR: . Dergleichen Afen laufen zu tauſenden umher, und 
vertheidigen ſich, wenn man ihnen etwas zu Leibe thut N). — 
Der Adibe, auf Malabarifch Curuken, and auf Sams 


ſcrebamiſch Gen vbuga' oder Kroſhtaͤva genannt, ik 
eine Art don Fuchs uber wildem Hunde... Die Anzahl dieſer 


Thiere ff in Maka'bur ganz außerordentlich groß; Man 
kann faſt Leinen Lodten außerhalb: der Kirche‘ beerdigen, 
ohne zu vefuͤrchten, baß ſie ihn wieder ausſcharren und fref 
fen PT Der Malabariſche Wolf heißt Eonta, und 
Hat rorhliches Haat. — Die wilde Katze wird Kokan 
genannt. Naßer der bereits erwähnten Zibethkatze, ober 
Deren, Zieht es auch noch.zwei andere Gattungen die 


ſer⸗Thaere, nehmrlicd) die Malaweruva; oder Bergzi⸗ 


bethkatze, und die Nay pulla, welche ein ſchaͤckiges, mit 
fchwarzen Flecken melirtes Fell hat ***), | 

Das Federvieh in Malabar if, ‚eben: fo wie in an⸗ 
dern. Ländern, Theils zahm, Theils wild. Bon der er⸗ 
ſtern Gattung findet man hier Haͤhne und Hühner, Enten 


und kalekutiſche Huͤhner. Der Haushahn iſt nach der Sur 


diſchen Mythologie der Goͤttin Bhaga vadi geheiligt, und 
wird derſelben var der Thür ihres Tempels zum Opfer dar 
gebracht. Wenn firh, auflgefende Seuchen äußern, welche 
die Indier dem Einfluffe diefer Göttin sufchreiben, fo ſchlach⸗ 


*) Der hier genannte Eoringura nga iſt unftreitig der S,.Si- 
-lenus L., oder Büffon’s Ouanderou. Die übri en von 
dein Verfaffer.ermähnten Affen Laffen fid), gus Mange g nds 
heren Beftimmungen, nicht im Syſtem nidmwenm. J 


*2 Der Adibe oder Adi ivee iſt der im ganzen Orient — 
Schakal, welcher ſich in Heerden zuſammenhaͤlt. Wenn 
einer von.ihnen in Der Ferne td reiet, Jo rufen ihm alle nn 
die ihn hören koͤnnen, nach. Im Buche der Richter, XV, 4- 
heißen die Hyaͤnen: Schualim, oder Schneltwölte, F. 


NDer bier a abermäls ale Wolf.angeführte Cenna (Zichenna) 
mit roͤthlichen en) ‚mag mi! Ba Pe god Wolf ſeyn, 
da des Verfaßers € die wahre Hyaͤne if. — Die Berg⸗ 


Keeiig Wh Kolamsruma, und die Naypulla find un⸗ 


eitig Abarten der gewöhnlichen — 38 Einige kleine 
pwercungen in ar e amd “. fin nicht binläng! io, um 
neue Arten zu | ſch ffen. J. 


€ 


\ 
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gem ihre Pfaffen und Wahrſager bisweilen auf. dem Lager 
des Patienten einen Hahn, beſtreichen ihn mit deſſen. Blu⸗ 
te, und murmeln einige Gebetformeln dazu. Zum Bei⸗ 
ſpiel: Om Bhadracàli namà; d, i. Auhetung dir, o Goͤt⸗ 
tin, die du ſchwarz biſt und gut; fo ſey pß. Ddey: Huun, 
Variavi namà, d. i. Anbetung dir, du: erzuͤrnte: choleriſche 
Goͤttin; Om, pancia mugbi yvumé,. Anbetung, Heil.dir, 
o Frau mit den fünf. Geſichtern; Ham, ‚varabi nad. Un⸗ 


betung dir, v Goͤttin, die du wie ein wildes Schein «ger- 
Kalter biſt; ſo ſey es! — Die. Tara pa oden Zahme Ente 


trifft man haͤufig in der Gegend von Evch in an, weil v5 
Sort. viele Fluͤſſe giebt, worin fie: Nahrung: finden: Ihr 
Fleiſch iſt faft gar. nicht zu genießen‘, "neil-fia sum wel Sar- 
dellen verſchlingt· Am Bord::ver Schiffe giebt man den 
Enten erft eine Zeitlang anderes Futter,’ ehe fie goſchlachtet 
werden y. "Mit dem genannten Geflügel wich in den Indi⸗ 
ſchen Seeſtaͤdten ein unglaublich ſtarker Handel getrieben. Er 
beſchaͤftlgt vorzüglich die Chriften, bie: Mohämebaner: und 
die Schwarzen Juden. — Der Pfau ift in M alab ar chen 
falls anzutreffen. Zu⸗Vaypur und Krdacola in ſah ich 
ganze Schaaren dieſer Voͤgel. Sie richten vielen Scha⸗ 
den in den Gaͤrten an ). — Das wilde Huhn, Kat tu⸗ 
— De N ee Be ae u 5 EN u gel 
0) och beziehe mich auf die Anmerkung &: 314. — Lukullus grub 
große Teiche, und füllte fie mit Seewaffer, um Meeraale( Mu- 
raena Helena L,) darin zu halten. . Einige Römer fütterten 
ſolche Fiſche fogar mit dem Fleiſche ihrer &ftaven. — Enten, 
wWelche nichts als Fiſche Frechen, bekommen einen fiihichten Ges 
ſchmack. Wenn aber diefelben. Enten .eine Zeitlang wieder 
- mit Körnern -und bergleichen ‚gefüttert werden, fo wird ihr 
en Fleiſch eine ſehr gute speile: © . F. 
Indien und Ceilan find dag wahre Vaterland des gewoͤhnlichen 
Pfaues. Es iſt nichts Schoͤneres in-der Welt zu ſehen, als 
eine Heerde ſolcher Pfauen, die im. Sonnenſchein ftiegt. Ich 
habe dieſen Anblick öfters gehabt. John Blafburne Esq. 
von Orford⸗Hall bei Warrington hielt fi nehmlich viele 
: Pfauen in einer Anpflanzung, Die menigftens eine halbe Deut 
= sfhe. Meile weit von feinem: Daufe entferng war; und fie flogen 
zumeilen bis nach Orford, Hall, - - Zr 





nad) Oftindien. Neuntes Kapitel. 225 


colt oder Kifidiri, iftein fehr fchöneg Thier. Sein Ge . 
fieder prange mit allerlei Farben, und glänzt wie Gold *, 
— Der Sperber, auf Malabarifch Paranda, auf Sam- 
fredamifch Garhuda genannt, ift nach der Indiſchen 
Mythologie das Vehikel, auf welchem Viſhnu gewoͤhnlich 
reitet. Er ſteht beſonders bei den Malabariſchen Weibesper⸗ 
ſonen in ſehr großer Achtung, und ſie halten es fuͤr eine der 
gluͤcklichſten Vorbedeutungen, wenn er ihnen einen Fiſch aus 
der Hand nimmt. — Der Falke dient den Indiſchen Krie⸗ 
gern zu einem angenehmen Zeitvertreibe; denn ſie richten 
ihn zur Jagd ab. — Der Rabe, Kaka, iſt den Indiern 
ein Sinnbild des menſchliſchen Geiſtes nach dem Tode. 
Dieſe aberglaͤubiſchen Leute fuͤttern ihn taͤglich mit Reiß. 
Es iſt daher nicht zu verwundern, daß es in Malabar, 
zu nicht geringer Beſchwerlichkeit der Europäer, eine ganz 
unbeſchreibliche Menge dieſer Raubyoͤgel giebt. — Der 
Cembotta iſt eben fo groß wie der Rabe, hat aber rothe 
Federn, und.frißt Schlangen — Der Ves baͤmbel iſt ein 
Vogel, ber dem Strauß an Groͤße nicht viel nachfieht, und 
ebenfalls Schlangen verzehrt, Pater Hanrleden und 
Biscoping nennen ihn auf Portugiefifch Passaro de duos 
bicos; denn er hat zwei Schnäbel, von denen der eine im⸗ 
mer mit Waſſer angefüllt ift. Dies holt er fich auf der Ebes 
ne, und bewahrt eg alsdann auf; denn die Natur hat ihm 
fehr hohe Gebirge zu feinem Aufenthalt angemwiefen, wo 
weit und breit fein Tropfen Waffer zu finden if, und von 


welchen er nur felten herabfommt *). — Der Mag nakli 


*) Der wilde Hahn aus den Gattes-Gebirgen und den dortis 
en Wäldern ift bei Sonnerat in feiner Keiſe nad) jeden 
3. N. &, 116 — 125 meitlduftig befchrieben und auf Tab. 
94 fehr gut abgebildet. — Das Bönigliche Paturalien⸗Kabi⸗ 
net in Halle befigt dieſen Hahn ausgeftopft: "Er hat ein wun⸗ 
derfchöneg Gefleder, und iſt eine große Seltenheit. F. 

*) Die Fallen und Sperber waren auch In Aegypten beſon⸗ 
ders: dem Horus heilig. — Da die Nansen, oder Krie 
ger, in Friedengzeisen. ein fehr muͤßiges Leben führen, fo pfles 
gen fie fich mit der Jagd zu befchäftigen ‚und dazu beiqnders 
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ift einer ber fchönften Malabarifchen Vögel. Er fieht gan; 
gelb aus, bis auf die Flügel, toelche ſchwarz find. — Der 
Paradiesvogel hat einen fehr kleinen Körper, aber zwei fehr 
lange Schwanzfedern *). — BPindaramcoli if ber 
Nahme eines blaugefiederten Waſſerhuhns *H. — Der 
Umen ift eine Art von Geier oder Vielfraß. — Die. Dias 
fabarifchen Fledermäufe find beinahe fo groß wie junge 
Hühner, haben große Flügel, fürchterliche Krallen, und 
find am ganzen Leibe mit Haaren bewachſen. Ahr Kopf 
ſieht einem Pferdefopfe ahnlich. Die Malabaren pflegen 
fie zu effen, und ich felbft.aß fie gern. Sie haben derbes 
Sleifch, das beinahe wie Hafenbraten ſchmeckt““). — Papa⸗ 
geien vonallerleigarbe, Größe und Geſtalt, giebt es in Ma⸗ 


— das Abtragen abzurichten. Hierdurch mag die 

Falkenjagd wohl den Saracenen bekannt geworden ſeyn, von 

denen, fd wie auch von feinen Arabitchen Unterthanen in Si: 
cilien, Kaifer Friedrich II. fie während der Kreugzüge Lerns 
te und daher ein Buch: ars venandi cum avibus jchrieb, 
welches deſſen Sohn Manfredus fortfegte, und welches der 
ſehr gelebrte Prof. Schneider in zwei SCheilen, Leipzig 1788 
und 89, in 4., herausgegeben hat, weil die feltne erfte Augs⸗ 
burger Ausgabe in 8. nicht mehr zu haben war. Das Buch 

bekommt feinen größten Werth durch die gufäge und Erlaͤute⸗ 
vungen dieſes gelehrten. Naturforſchers. Webrigens muß man 
fid) in der That wundern, daß der genannte Kaifer fo viele rich: 
tige und gründliche, felbft anatomifche, Bemerkungen gewußt 
hat. — Der Rabe Kaka und Cembotta find nicht zu ber 
ftimmen; aber der Wesbambel ift der große Aftatiiche Pe 
lifan ( Pelecanus Onocrotalus L.) F. 


) Der Magnakli iſt wahrſcheinlich der Oriolus Galbnla L., 
unſer Pfingſtvogel, den inan in der ſogenannten alten Welt 
überall antrifft; doch iſt der Indiſche Vogel eine Abart. — Daß 
in den Gattes:Gebirgen der Meine Paradicsvogel (Paradifea 


regia L. ſich aufbhalte, ift eine ganz; neue Bemerkung, die wohl . 


erſt von glaubwürdigen Zeugen beftdtigt werden muß; denn, 
fo viel wir bis jegt willen, finden ſich alle Paradiesvoges nur 


in Neu⸗Guinea und auf den Juſeln in deffen Nachbarfchaft, | 


befonders Aru, = 
«) Ohne Zweifel Buffon’s Poule Sultane (Fulica Porplıy- 
. rio 1; ‚ein ſehr — Vogel. $.. 


*+) Seltſam genug ordnet der Verfaſſer die Sledermdufe, Saͤug⸗ 
ehiere, — wei fie fliegen koͤnnen — unter Die Voͤ { ; 





el. De | 
bier genannsen find wahrſcheinlich Buffon’s oufletie, | 
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labar eine gang unbefchreibliche Menge. Sie und bie Affen 
find eine wahre Landplage für die dortigen Gegenden; denn 
diefe Thiere rauben und ftehlen, 10 fie nur Hinfommen, — 
Cada ift der Nahme der indischen Wachtel; — Die Becaſ⸗ 
Pine, oder Schnepfe, trifft man in den fumpfigen Gegenden 
bei Ciranga und Puducurici an. — In ben Gatted-Ger 
birgen giebt ed wine Art von Amfeln, die am gänzen Koͤr⸗ 
per ſchwarz ift, auf dem Kopf aber ein gelbes hellglänzen> 
des Häuschen hat, welches eine Eleine Krone vorſtellt. Die⸗ 
fer Vogel ift bei den Einwohnern der dortigen Gegenden, 
feines vortrefflichen Gefanges wegen, ungemein. belicht *). 
— Ciula ift die Holztaube mit dem grünfichen Gefieder; 
Ciangali, die Turteltaube; Koca, der Kranich. Won 
allen diefen Thieren wimmelt e8, fo zu fagen, auf dem plat- 
ten fande von Malabar. — Der Gnara, oder Garca 
real, ifteine Art von Ibis, aber größer als der Kranich. 


Die Indier erweiſen diefen Vögeln zwar Teine befondere 


Achtung, verfcheuchen fie aber auch nicht von ihren Reiß⸗ 
feldern, wo fie in ganzen Schaaren fich einfinden und das 
Ungeziefee vereilgen. — Einer der merkwuͤrdigſten Vögel 
in ganz Indien iſt der, welcher auf Malabariſch Ol a ma⸗ 


(Velpertilio Vampyrus L,; oder, nah Blamenbad, V. 
caninus), Gie leben bloß von Früchten, und find nicht blut 
gierig, wie man dies nach Bmelin’s Behanptung in Linn, 
Syfi, Nat. ed. XINM. Bauen follte. Hierin find fie mit dem 
Sirinamiſchen echten Vampyr ( Velp, Spectrum L.) verwech⸗ 
ſelt. Dieter Vampyr riecht jehr übel, und kann au) gar nicht 
gegeflen werden; jene Fledermaͤuſe aber find eßbar, und dies 
nen bielen Eimmohnern ‘von Neu: Holland zar Speiſe. Gie 
pflegen fi) den Tag über mit den großen Haken threr Flügel 
an die Cajuarina-Bdume zu. hängen. Ich ſchoß auf der Inſel 
a he (Tonga: Tabu) jechs auf einen Schuß; und 
noch mehr blieben todt am-Baume figen: denn es war ihr 
rer eine unzählbare Menge bei einander, $. 


*) Diefe Amſel ift der jogenannte Mayno, oder Mayna (Gra- 
cula religiofa L.). Man findet fie in Xonden, und in Eng- 
land überhaupt, ſehr Häufg; d wird nehmlich aus Indien 
und den Philippinen mitgebracht, weil ſie ſehr ſchoͤn pfeift, 
ERBE iſt, ganze Melödieen ternt und auch Wörter nach⸗ 
pridhe. F. 
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ri,. auf Indoſtaniſch Baja, und auf Samſcredamiſch 
Berberagenannt wird, Er ift von der Größe eines Eur 
ropaͤiſchen Sperlings, oder doch wenigſtens nicht viel 
groͤßer. Dieſer Vogel verfertigt ſein Neſt auf eine ſehr 
kuͤnſtliche Art aus langen Pflanzenfaſern oder duͤrren 
Grashalmen, und befeſtigt es vermittelſt einer Art von 
Schnur, die beinahe eine Elle lang iſt, am ber aͤußer⸗ 
fien Spiße eines gang dünnen Zweiges, damit weder 
Schlangen noch andere Thiere,. bie feinen Eiern und fer 
ner Brut nachſtellen, hinzukommen koͤnnen. Dieg hangen⸗ 
de Neſt wird vom Winde hin und her getrieben, iſt aber fo 


beſfeſtigt, daß es nie Schaden nimmt, Gein Inneres be 


ſteht aus drei fehr niedlich eingerichteten Kämmerchen, oder 
Abtheilungen. Sin ber erften, bie ganz vorn angebracht 
ift, fit dad Männchen, in der. zweiten das Weibchen, und 


‚bie dritte ift für ihre Jungen beſtimmt. In der erften Ab⸗ 


theilung, wo dag Männchen allemal Wache hält, wäh 
rend das Weibchen über feinen Eiern brüter, findet man 
an ber einen Seitenwand etwas zähen Lehm angeflebt, und 
oben darauf ein Johanniswuͤrmchen, welches gleichfam die 
Stelle des Nachtlichtes vertritt. Diefe Vögel nähren ſich 
von Infekten, find am Kopf und an den Füßen gelblich, am 


‘Leibe dunfelgelb, und auf der Bruſt weißlich, Sie enffer: 


nen fich nicht leicht von den Kokosbaͤumen, wo ich meiftend 
ihre Nefter wahrnahm. Dean findet diefen Vogel im zwei⸗ 
ten Bande der Alatick Refearches &, 109 befchrieben. Ich 
batte fünf.folche Nefter- in meinem Reiſecoffer, und wollte 
fie mit nad) Europa nehmen; ‚ba es. mir aber an Platz 
fehlte, fo nahm ich fie wieder. heraus. | 
Zu den Amphibien gehoͤrt die Nirna, oder bie Mala⸗ 


„ barifche Sifchotter; der Wirputia, eine Art von Waffer- 


*) Der Baia oder Berbera ift iſt der ſchon von Briffon bes 
fchriebene philippinjiche Dickſchnabel, (Loxia philippinaL.). 
.: Das Net dieſes Vogels wird haͤufig nach Europa gerad, 
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tage; ingleichen der Rirubumba, ein Wafferfalamander, 
der bie Portugiefen Talagoya de agoa nennen. Der eis 
gentliche Salamander, eine große ſchwarze Eidechfe, bie 
drei big vier. Palmen lang iſt und von den Malabaren 
Udumba genannt wird, hält fich bloß in Gebuͤſch auf, 
und hat ein koͤſtliches, ſehr geſundes Fleiſch, welches die 
Indier ſi ſich wohlſchmecken laſſen. Die Waſſereidechſe iſt 
zwar nicht fo groß, aber. ebenfalls ſchwarz. — Der Ci⸗ 
canni oder Scinco, iſt ein kleines Krokodil, oder viel 
mehr eine große, vier bis fünf Palmen lange Eidechfe. Sie 
fieht dunkelbraun aus, hält ſich meiftens in Teichen oder 
andern ſtehenden Gewaͤſſern auf, die nicht weit von Palnı- 
Härten und Reißfeldern entferne find, kommt aber auch auf 
das Land, und gehöre folglich unter die Amphibien. — 
Dee Mudela, oder das eigentliche Keofodil, welches eben- 
fall ein Amphibium ift, ‚hat allerlei Farben, Es frißt 
nicht nur Fiſche, ſondern auch Hunde, Kälber, und ande⸗ 
re Thiere, ja fogar Menfchen, die ihm zu nahe fommen, In 
Malabair find faſt alle Fläffe mit dergleichen Ungeheuern 
angefüllt. Ich fah verfchiedene derfelben, die noch größer 
als ein Waldochfe, oder, Büffek, waren. " Einige fehen 
braun und, gruͤnlich aus, andere braun und hellroth, und 
die meiſten ſind groͤßer als die Aegyptiſchen Krokodille, wel⸗ 
che mir zwar laͤnger, aber nicht ſo dick, zu ſeyn ſchienen. 
Das Krokodil gehoͤrt mit zu den heiligen Thieren der Indier, 
und hat ſeine eigenen Tempel. Wenn jemand. vor Alter eis 
nes Verbrechens wegen angeklagt. wurbe, ſo ließ man ihn 
im Heifeyn der. Brahmanen durch einen Fluß gehen, worin 
fih ein Mudela aufhielt, Kam er glücklich hindurch, fo 
hielt man ihn für unfchuldig. Man fängt die Mudelas 
vermittelft eines eifernen Hafens, woran ein Stüd Fleiſch 
befeſtigt iſt, und zieht ſie alsdann mit einem ſtarken Seil 
an das Land. Das Krokodill und der Tieger fallen den 
Menſchen nicht eher an, als bis der Hunger ſie dazu treibt; 
dies geſchieht aber ſo haͤufig eben nicht, weil ſie viel 
Pez 
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auf einmal zu feeffen pflegen. Im Kopfe des Mudela 
findet man einen gelben Bifam, ber einen ſtarken Gerud) 
von fich giebt, und womit fich. die Heiden ihre heiligen Zeis 
chen an bie Stirn mablen. Zu einem Beweiſe, tie fehr 
man dergleichen Thiere zu fürchten hat, kann Folgendes 
dienen. Eine Fran die fich im achten Monat ihrer Schwan; 
gerfchaft befand, mar einft am Fluffe Edaco ci mit Was 
ſchen befchäftigt, Unvermerkt näherte ſich ihr ein Kroko⸗ 
dill, welches fie um fo weniger gewahr werden Eonnte, ba 
diefe Thtere bie Gewohnheit haben, den Kopf nur ein Flein 
wenig über dag Waſſer emporzurecken. Ploͤtzlich ſchoß dies 
Ungeheuer auf die nackende Frau los, und riß iht das un⸗ 
geborne Kind aus dem Leibe. Man trug ſie in die benach⸗ 
barte Kirche, wo fie den Geiſt aufgab. Das große Kroko— 
dill heißt auf Samſcredamiſch Shishumara, bag kleine 
Eumbhira, bie Fischotter Udru, die Schildfräte Cur⸗ 
ma, Samaba, oder Caciaba, und der Salamander 
Bodha, Mer die Indiſche Naturgefchichte ſtudieren will, | 
muß ſich dergleichen Nahmen befannt machen ). 


Zehntes Kapite l. 


Meere, Fluͤſſe, Fahrzeuge, Fiſche, Conchylien, und Schlangen. | 
in Indien, 


| 





Die ganze Seefüfte, von Surate bi8 zum Kap Com a⸗ 
ri, wird von Fifchern bewohnt, die, weil fie zu ben ver⸗ 
ächtlihen, oder vielmehr niedrigen, Caſten gehören, fich 


*) Die Indifchen Krokodille (Lacerta gangerica) haben ſehr 
lange, ſchmale Kinnladen, und find leicht zu zähmen, Es iſt 
merkwürdig, daß in Indien, fo wie ehemals in Aegypten, die 
Krokodille für heilig gehalten werden. Einige Malanen, 
* 3. in Batavia, haben den Aberglauben, ein ſolches Kros 
odill fen ihre Bruder oder ihre Schwefter. Sie ſuchen dar 
R: etwas zu erübrigen, um diefem Krofodill, das auf ihr 

ufen berbeilommt, täglich etwas zu freffen bringen zu 


koͤnnen. E. 
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nicht im Innern des Landes niederlaffen dürfen, und folg- 
lic) genöthigt find, am Geflade des Meeres oder auch in 
der Nähe von Seehäfen, großen Slüffen und andern Ges 
mäffern, ihre Wohnungen eufzufchlagen. Faft alle diefe 
feute find Chriften, doch giebt e8 auch eine Fleine Anzapl 
Heiden und Mohamedaner unter ihnen. Die legteren 
fanden ſich durch die Araber, welche fich im achten und 
neunten Jahrhundert dort. feftfegten, zur Annahme bes 
Mohamedanismus bewogen; bie erfteren hingegen wurden 
durch die Srancidfaner, Dominikaner, Sefuiten und bar: 
füßigen Karmeliter zum chriftlichen Glauben befehrt. Alle 
Fremden, die nach Indien fommen, nur an ber See 
küfte Hinreifen, und Feine Gelegenheit haben, fich tiefer in 
Sande umzuſehen, beurtheilen Indien und deffen ee | 
ner bloß nach den Sitten, Gebräuchen, Gefegen, Eigen: 
(haften, und fabelhaften Erzählungen dieſer Fifcher. Da: 
her die ungegründeten, lächerlichen, einfeitigen und abge: 
ſchmackten Nachrichten, welche fich im Betreff der Indier 
duch ganz Europa verbreitet haben. Die Mucarer 
(Fiſcher, oder, nach dem eigentlichen Wortverftande, Leu: 
te die unter dag Waffer tauchen) Paravas, 
Ciänag, Zupafig, Meſtizen, Kreolen, ‚und ande 
re Bewohner der Seefüfte, koͤnnen fehlechterdings nichts 
Zuverläffiges von Indien ersählen, da fie felbft das In⸗ 
nere bes Landes nie zu Geficht. befommen, und weder 
mit Adeligen noch mit den Brahmanen fprechen büzfen, 
Diefe Verordnung hat hren guten Grund in dein Religions⸗ 
Syſtem und in der Staatsverfaffung der Indier. 

Das Meer wirb.in der Samferedbam: Sprache Sa- 
mudra, Abdhi, Soͤgara, Arnava, Ambudhi und 
ud adhi ‚ auf Malabarifc) aber Cadel genannt. Zu Fol- 
geder Indiſchen Dichterfabel, fol es in diefer Welt Sap⸗ 
ta Sagara, fieben Meere, geben. Das erfte, welches - 
auf Samferedamifch Kshirdda heiße, befteht bloß aus 
Milch; das zweite, Lavonoda, aus Salz; das — 
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Surods, ans Sura oder Kokosſaft; das vierte, Dad⸗ 
himandda, aus Waſſer, das ſich von der Sauermilch 
abſondert; das fuͤnfte, Ikſhuͤda, aus Waſſer von Zuk⸗ 
kerrohr; das ſechſte, Svaduda, aus ſuͤßem Waſſer; und 
das ſiebente, Navanidaͤmbudhi, aus friſcher Butter. 
Im Mittelpunkte dieſer Meere, liegt die Inſel Gembhu, 
das iſt, der Erdball, auf welchem wir wohnen. Die 
Englaͤnder haben verſprochen, dies allegoriſche Syſtem im 
dritten Bande der Aliatick Refearches zu erklaͤren, und 
diefe Ehre till ich. ihnen denn auch nicht flreitig machen. 
"Die Brahmanen wiffen fehr wohl, daß das Meer 
unter dem Aequator weit falziger ift, ald gegen die Pos ' 
le zu; fie verhuͤllen aber diefe phyſikaliſche Erfahrung un⸗ 
ter einer ſehr lächerlichen Fabel. Sie fagen nehmlich; 
Caſhyaba, einer von ihren Munis, (der eigentlich nichts 
anderes ift, als dag Geſtirn, welches wir Kanopus 
nennen) , laſſe unter dem Aequator ſeinen Urin in das 
Meer, welches er aber in der Gegend des Nordpols nie 
thue. — Der wahre ‚Grund, weswegen ber Schöpfer 
ber Welt die Einrichtung traf,” ‚daß das Meer unter dem 
Aequator eine größere Quantitaͤt Salz enthalten, und von‘ 
ber immer abmwechfelnden Ebbe und Fluth, von großen Stroͤ⸗ 
men, ven Winden und Stürmen, weit heftiger als anz 
derswo in Bewegung geſetzt werden ſollte, iſt wohl die⸗ 
ſer, daß dadurch unter dem heißen Erdguͤrtel der Faͤul⸗ 
niß und Verpeſtung der Luft vorgebeugt wuͤrde, und dieſe 
Weltgegenden su einem augenehmern Aufenthalte werden 
moͤchten, als die an den beiden Polen, wo ohnehin, der 
ſtrengen Kaͤlte wegen, faſt gar ‚feine Faͤulniß Statt finden 
kann. 
Die vornehmſten und nertwardigen Fluͤſſe in In⸗ 
dien ſind folgende: 1) der Ganga oder Ganges. 2) 
Der Sindhu, welcher von den Europaͤern ganz irrig In⸗ 
dus genannt wird. 3) Der Jamuna, von den Griechen 
und Römern — ebenfall8 ganz unrichtig — Jomanes 
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oder auch Diemma genannt. 4) Der Reva 5) Der 
Sharavadi. 6) Der Baitravabdi. 7) Der Cian⸗ 
drabbaͤga. 8) Der Sarayuva. 9) Der Sarasua⸗ 
di. 10) Der Devi oder Deva. 11) Der Caveri; 12) 
Der Eollärun, Mle diefe Samfcredamifch-ndifchen Ber 
nennuttgen find von ben Ausländern forrumpirt worden. 
Ber nicht mit der Urfprache dieſes Landes befannt ift, kann 
fich unmöglich auf der Landkarte von Ind ien zurecht fin⸗ 
den. Man darf: nur die Antiquités geographiques de 
YInde, par d’Anvtlie, zur Hand nehmen, ingleichen Ties 
fenthalers und Renmells Landkarten nachfehen, um 
fich fogleich zu überzeugen, Bei obige SUN ——— 
aus entſtellt ſind. 

Die Wichtigkeit dieſer Materie, weiche fo viel Licht über 
Indiens Geſchichte verbreitet, macht es mir zur Pflicht, die 
Irrthuͤmer der erwaͤhnten Schriftſteller zu verbeſſern. Das 
Brahmaniſche Buch Amarafinha, welches die Indier, 
nach ben Zeugniſſen eines Jones, Wilkins, Anquetil 
bu Perron und Davis, ſehr hochſchaͤtzen, enthält unter 
andern in dem Abſchnitte, welcher Samubravargga bes 
fitelt ift, eine Befchreibung der vornehmſten Indifchen Fluͤſſe. 
Der Verfaffer deſſelben macht den Anfang mit ben Gans 
ges, welchem in der Samfcrebam= Sprache folgende Bes 
nennungen beigelegt werben: Ganga, Vifhnuvadi, 
Gehnutanaya, Suranimnaga,' Dhagutrathi, 
Tisrobe und Bhifhmafu, "Alle diefe Nahmen bezeich⸗ 
nen ben einzigen Fluß Ganges. Dann folgen Die Samferes 
damiſchen Benennungen bes Fluffes Jamunä,' welche fol- 
gendermaßen lauten: Jamuna, Calini, Suryata- 
naya, Shamanafuafä. Alle dieſe Nahmen werden 
dem einzigen Fluſſe Jamuna beigelegt. "Nun fommen bie 
Benennungen des Sluffes Neva, ald: Nena, Namma⸗ 
ba, Somolbbava, Meghala Canyaga, Karafos 
ya, GSabanirı bahuda, Gaidavahini. Diefen 
Samferedamifchen Nahmen: ift nachftehende brahmanifche 
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Bemerfung im gewöhnlichen Malabarifchen Dialekt beige 
fügt: Vindyattinguelnina purapetta Revajede per; d. i. 
Nahmen des Fluſſes Rena, welcher auf ben Berge Vind⸗ 
hia entfieht, 'entfpringt, und hervorquillt, — Hiernaͤchſt 
folgen die Benennungen des Fluſſes Sarajuvà, nehmlich: 

Shududri, Shadrada, Sarajeva; drei Nahmen 
. eines einzigen Fluſſes. Dann folgende Gloffe: Hinavan- 
guelnina purapetta Sarayuvinde per; d. i. Nahmen des 
Fluſſes Sarayıva, weicher auf dem Hima entileht, 
enffpringe und hervorquillt. — Fermr die Rahmen des 
Sluffes Deva, welche alfo lauten: Vipaſhaà, Vipal, 
Deva. Bei diefer Gelegenheit fagt der Brahmanifche 
Gloffator: Sanhjattinguelnina purapetta Devadajede per; 
d. i. Nahmen des Fluffes Deva, welcher auf dem Berge 
Sanhya entſteht, entfpringe, und hervorquillt. — Nun 
werben die Benemungen der übrigen fünf merkwuͤrdigſten 
Fluͤſſe angefuͤhrt; als Sharavadi, Vetravadi, Cian⸗ 
drabhbaga, Sarasvadi, und Caveri. Allein, wo 
bieſe fünf Fluͤſſe entfpringen, darüber fagt die Gloffe 
nichts. Alle diefe verfchiedenen Benennungen find in drei 
Indiſchen Manuffripten aufgezeichnet, die ich jetzt vor mir 
babe. Ich darf indeß den Umſtand nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehen, daß fich Feine Gloffe in dem Samferedami- 
ſchen Tert bed Amarafinha befindee, welcher in Shlo> 
gas oder abgetheilten Saͤtzen gefchrieben ift; hingegen trifft 
man biefelben in allen andern Samferedamifchen Hand- 
fhriften eben dieſes Werkes an, welches die brabmanifchen 
Gelehrten Wort für Wort erklärt haben, Ich befige ein 
Exemplar diefer legtern Art, Es iſt auf Palmblaͤtter ge⸗ 
ſchrieben, und deſſen Aechtheit wird von niemand bezweifelt 
werden, der ſich auf die Schriftzüge der Brahmanen ver: 
ſteht. Es leuchtet von felbft in die Aug *:, baf obige Stelle, 
bie ich aus dem Amarafinha angeführt babe, von ber 
aͤußerſten Wichtigkeit it; denn fie lehre und den Urfprung 
ber drei größten Indiſchen Flüffe fennen, welche noch bis 
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auf den heutigen Tag von den Erdbeſchreibern mit einander 
verwechfelt werden, Dies ergiebt ſich aus Folgendem: 

I. Einige halten den Ganges für den Sarayuba, 
weihen Anquetil du Perron Sarjou nennt, Anſtatt 
demnach zwei große Fluͤſſe nahmhaft zu machen, führen fie 
nur Einen an, und nennen ihn Ganges, Diefen groben 
Sehler bemerkt. man auf allen Landfarten; und Pater 
Tiefenth aler ift der einzige, tmelcher ihn vermieden hat. 
Del'Isle, zum Beifpiel, läßt auf feiner Carte des’ In- 
des, à Paris 1781, den Ganges, nebſt noch. einem an⸗ 
dern Fluſſe, aus einem. See entfpringen, und fagt: Rivie- 
re qui sort du m&me lac que le Gange; elle arroge le - 
Royaume de Tibet. Dann zeigt er, wie der Ganges 
feinen Lauf.durch Indien nimmt, fagtaber fein Wort vom 
Sarayuva, der doch ebenfalls unter die größten Flaͤffe 
Indiens gehoͤrt. 

II. Pater Tiefenthaler und Anquetil du Per⸗ 
ron waren bie erſten, welche zwiſchen dem Ganges und 
Sarayuva einen Unterſchied machten, dieſe beiden Fluͤſſe 
aus verfchiedenen Quellen berleiteten, und. jedem feinen 
eigenen. Lauf anmwiefen. Man ſehe: Carte generale du 
Cours du Gange et du Gagra (eben berfelbe Fluß, welcher 
von andern Sardjou oder Sarayuva genannt wird) 
dreflee par les cartesparticulieres du P, Tiefenthaler, 
par M. Anguerir nu Perron, à Paris 1784. Sier 
verdient aber bemerkt zu werden, daß das Gebirge Brah⸗ 
maputra, auf welchem jene beiden Erdbeſchreiber den 
Sarayuya oder Sard jou entſpringen laſſen, in dem 
erwähnten Amarafinba der Berg Himala genannt 
wird. Wir fehen hieraus, daß der Ganges ein ganz an⸗ 
berer Fluß ift, alg der Sarayuva; auch lernen wir zugleid) 
die eigentliche Rage bes Berges Himala (des Im aus ber 
Griechen) fennen: denn nad) Tiefenthalerg Karte ent- 
fpeingt der Sarayuva unter 350 N. Breite, und unter 78° 
O. Laͤnge; nach der Karte des Herrn de l'Isle aber unter 
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340 d. Br. und beinahe unter 1000 der Laͤnge. Ferner ſehen 
wir hieraus, daß man die zwiefache Benennung eines und 
eben deſſelben Fluſſes, welchen das alte brahmaniſche Wort⸗ 
verzeichniß im Amaraſinha auf Samſcredamiſch bald 
Sarajuva, bald Shadrada nennt, in Serbien und 
Gagra verwandelt ha, — —— 

III, Ziefonthaler und Anquetil machen aus den 
beiden Strömen Sarapuva und Deva nur einen ein⸗ 
jigen, wie man auf der eben erwähnten Landkarte fehen 
kann. Dies ift ein fehr großer Irrthum: denn dem Buche 
Amarafinha zufolge, hat der Deva nicht nur einen ganz 
andern Rahmen, fondern auch einen ganz andern Urfprung. 
Dieſer Fluß. entfpringe nehmlich auf dem Berge Sanhya, 
und heißt auf Samferedamifch auch Vipaſha und Vipal, 
welche beiden Benennungen nur dem Deva zufommen, und- 
fotglich dem Sarayuva nicht beigelegt werden können, 

"IV, Wir fehen hieraus ferner, daß ber Réèva, wel⸗ 
hen andere ganz irrig Navı oder Revi nennen, von 
den Gebirge Vindhya herabfommt. Dies find die Vinidi 
Montes des Strabo und Ptolemaͤus, welche die Trup- 
pen Alexanders des Großen von fern fahen. Hier⸗ 
durch mwird die wahrfcheinliche Vermuthung veranlaßt, daß 
Alexander, ob er gleich über den Reva ging, deſſen uns 
geachtet nicht biß an der Jamuna gelangte. - Wäre «8 
anders, fo würden die Gefchichtfchreiber dieſen Fluß gewiß 
mit unter denen genannt haben, welche Alexanders Ars 
mee paflirte; Denn er war den Alten unter dem Rahmen J o⸗ 
manes fehr wohl bekannt. Da fie aber hierüber ein tiefes 
Stillſchweigen beobachten, fo kann man wohl als gewiß an⸗ 
nehmen, daß jener fo gepriefene Meacedonifche Held nur 
einen ganz Fleinen Theil von In dien zu Geſi cht bekam 
und ſeiner Herrſchaft unterwarf. 

V . Das Wort Sind hu bedeutet in ber Samſcredam⸗ 
Sprache: Meer. Hieraus erhellet, daß dieſe Benennung 
ben Fluſſe, welcher ald der Sindhu, Sandus, Indus 
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und Hendo bekannt iſt, eigentlich nicht zukommt, und 
ihm allenfalls nur in der Gegend beigelegt werden kann, 
wo er ſich in das Meer ergießt. In den alten Schriften der 
Brahmanen wird dieſer Flug Roͤva genannt; denn gegen 
Nordoͤſten zu, unter 309 N, Breite und unter 349 der 
Länge, macht der Rena den Hauptfirom des Sindhu 
aus, Er fomme nicht aus Tiber, noch weniger vom 
Berge Imau, Parvada oder Parapomifo, wie Ei⸗ 
nige vorgeben, ſondern vom Gebirge Vind hya, das unter 
340 der Breite, und unter 940 der Laͤnge liegt, aber weder 
auf de l'gsle's noch d'Anville's Karte zu finden iſt. 

VI. Endlich erfichet man hieraus, daß dem Reva in 
der Samfcredam Sprache mehrere Rahmen beigelegt wer⸗ 
den, welche die Erdbefchreiber für eben fo viele Flüffe hiel- 
ten, fo daß fie deren eine beträchtliche Anzahl nahmhaft 
machen, die gar nicht exiſtiren. Go giebt 5.3. Herr be 
le Isle einen Fluß an, der unter 259 ber Breite befindlich 
feyn, und Dimadee heißen fol, Zu diefem Irrthume 
verleitete ihn die korrumpirte Ausſprache des Wortes Na⸗ 
mada, einer Benennung, bie dem Rèva beigelegt wird, 
und feinen andern Fluß bezeichnet, als den Roͤva ſelbſt. 
So geht es aber, wenn man die Sprache der Indier nicht 
verfteht, und ſich durch das Leſen ihrer Schriften nicht ſelbſt 
unterrichten kann! Indeß findet man bie Samferedamifchen 
Nahmen der vornehmften Indifchen Fläffe in Biscoping’s 
MWörterbuche, Der Reva, Jamuna, Ganges, Ga: 
tayuva und Caveri werden von den Indiern für hei⸗ 
lig gehalten, und follen Ale die, welche fich darin baden, 
von ihren Sünden reinigen. 

Die Fahrzeuge, deren man fich auf ben Malabarifchen 
Fluͤſſen und Gewäffern.bedient, find folgende: 1) Candi⸗ 
maram, Es beſteht aus zwei Stüden Holz, melde. zu⸗ 
fammen gebunden, ‚and. dicht an einander befeftige find. 
Mit diefem ſchwachen Fahrzeuge want der Indier fic) fogar - 
auf dad Meer. Es wird zwar oft umgeworfen; da er aber . 
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fnieend rudert und ganz nackt if, fo klammert er fich gleich 
mit Händen und Füßen an fein Candimaram, fo def die 


. Welten ihm nichts anhaben Finnen). 2) Toni, Mang i 


oder Ballam. Dies find Nachen, bie aug einem einzigen 
ausgehöhlten Baumſtamme befteben. 3) Ciangada. 
So werben mehrere an einander befefligte Balfen genannt, 
welche zufammen ein Floß ausmachen. 4) Cemboca. 
Ein breiter, unten ganz flacher Kahn, 5) Parrams- ebens 
* falls eine Art von Kahn, der aber beinahe wie ein Viereck 
geftaltet, und oben fo eng ift, daß die Oeffnung, durch bie 
man hineinfteigt, kaum einen Palm im Umfang hat. Diefe 
Fahrzeuge werden deswegen fo gebauet, weil man fich ihrer 
zum Transportiren des Nella und anderer folcher Waaren 
bedient, bie unfehlbar verderben würden, wenn das Gees 
wæaſſer hineinfchlüge. ©) Koppel, oder Padava. Go 

"nennt man auf Malabarifch, die großen Schiffe, welche zwei 


bis drei Maften haben, und mit Anfern, Tauwerk und Ges . 


* geln verfehen find, In der Samferedam- Sprache heißen 
ſie Rau, Poda, Janapatra, | 

Die Bemerkung, daf die Indier bei ihrem Schiffbau 
wenig Nägel und Eiſenwerk verbrauchen, iſt allerdings ge= 
gründet, Sie können aber auc) beides entbehren, weil fie 
bie. Bohlen forsgfältig zufammenfügen, allerlei Gattungen 
von aufgelöftem Gummi in die Ritzen flreichen, und fie mie 
den feinen Fafern vom Kokosbaum ausfüllen, fo daß fein 
Waſſer hineindringen kann. Bon außen beftreichen fie die⸗ 
felben mit Sardellenthran und anderen Fettigkeiten, welche 


9. Dieſe Candimarams' nennen die Englifchen Seefahrer Ca- 
tamarans. Einige Völker, z. B. in der Südfee, wagen fidy 
auf eine noch andre Art zum Fifchen in das Meer. Zmet lange, 
feftgebundene Strauchbuͤndel vertreten nehmlich die Stelle des 

. Holzes; auch fügt man felbft Rohr und Schilf chen fo in Buͤn⸗ 
del zufammen. Der Xuderer vereinigt ihrer viele, auch wohl 
in zwei kreuzweiſe gelegten Lagen; und bisweilen wagt er es 
fogar, einen Maft, mit einem Gegel von Matten, auf dieſem 
elenden Fahrzeuge zu befeftigen. ‚Alles dergleichen nennen die 
Engländer mit dem verftümmelten Sndiichen Worte: Cata- 

‘ » marans, ’ BEN sr 
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das Holz glatt machen, zugleich auch dem Meerſalz und den 
Seewuͤrmern widerſtehen). Die Eigenſchaften des Magnets 
ſind zwar heutiges Tages den Indiern eben ſo gut bekannt, 
wie andern Nationen; daß ſie ſich aber des Kompaſſes ſchon 
in aͤltern Zeiten bedient heben ſollten, iſt ſehr zu bezweifeln. 
Wahrſcheinlich richteten fie ſich damals nur nach den Paſ⸗ 
ſatwinden, und nach dem Laufe der Geſtirne. Wagen ſich 
doch manche Araber noch jetzt ohne Beihuͤlfe des Kompaſſes 
über die offene See nach Indien. Wenn manu erwaͤgt, 
daß das Indiſche Meer während der einen Haͤlfte des Jah⸗ 
res ganz ruhig und ſtill iſt, daß die Sonne nur kurze Zeit 
unter dem Horizonte bleibt, daß die Naͤchte ſehr hell ſind, 
weil der Glanz der Geſtirne nicht durch das Aufſteigen dicker 
Dunſtwolken verdunkelt wird, daß die Winde einen feſten 
Strich halten, und die Seeſtroͤmungen ihren Lauf nie ver⸗ 
aͤndern: ſo erhellet von ſelbſt, daß man eine ſolche Fahrt 
auch ohne Kompaß unternehmen und glücklich zuruͤcklegen 
kann. 


*) Alle unkultivirte Nationen baueten ehemals, und bauen 
noch jest, Schiffe, an denen zumeilen nicht ein einziger Nagel 
gebraucht if. Auch in Archangel werden noch heut zu Tage 
dergleichen vertertigt. In Arabien naͤhete man die Planfen 

‚ der Schiffe zufammen. Prın. Hist. nat. 1. XXIV, c. go. 
und Annıanı mare Eıyıhraenm. Der legtere Schriftitels 
Ler nennt diefe Schiffe: Madarate. Herr Niebuhr fand noch 
ein jolches genähetes Schi aus Oman, welches Tarad ges 
nannt wurde. Die Schiffe und ihre Benennung find aljo 1700 
Jahre hindurch beibehalten worden: denn die Elbe Ma ift ein, 
ormativum nominis; und Darate und Tarad find wohl fehr 
nahe mit einander verwandt, wenn nicht gar dafjelbe Wort. — 
Auch in D: Zaheiti und den benachbarten Inſeln werden alle 
Schiffe, oder vielmehr die großen Kriegesboote, gendhet und 
die Fugen mit den Faſern, welche die Kokosfrucht umgeben, 
ausgefüllt, jo wie an unjern Schiffen mit Werg. — Unter dem 
aufgelöften Gummi, womit man in Indien die $ugen der 
Planken überzicht, wird wohl Harz zu verftehen ſeyn. So 
viel ich weiß, gebraudt man aber in “Indien dazu vorzügkich 
den Tihinam, der aus Kofosnuß: Del, friſch von Muſchel⸗ 
ſchalen gebranntem Kalke und einigen andren Ingredienzien bes 
ſteht. — Es iſt bekannt, daß man ſeit einiger Zeit die großen 
Schiffe, um das Zerfreſſen derſelben von Scewuͤrmern (Teredo 
navalis 4 zu verhüten, mit Kupfer bejchlägt, oder ihnen 
noch eine bejondre Verkleidung von Theer mit zerftoßenem 


‘ 
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Wit allerlei Gattungen von Fiſchen find die Indier 
reichlich verſehen. Der Wallfiſch, welchen fie Cadelaͤna, 
d. i. den Meerelephanten, nennen, iſt in den dortigen Ge⸗ 
waͤſſern nicht ſelten. Man ſieht ihn haͤufig am Kap Co⸗ 
mari und an ber benachbarten Seekuͤſte. Vor mehreren 
Jahren kam einmal ein Wallfiſch zur Zeit der Fluth in den 
Fluß bei Cochin, verweilte bis zur Ebbe, und konnte dann 
nicht wieder zuruͤck. Nun ging er ſtromaufwaͤrts, gerieth 
aber an eine ſeichte Stelle, und ward von den Indiern ge⸗ 
toͤdtet. — Der Soufleur, ein ähnlicher großer Fiſch, heißt 
auf Maladarifch Tura va. Er wird deswegen fo genannt, 
weil er immer Waſſer aus feinen Nafenlöchern bläfet, fo 
daß es wie aus zwei Springbrunnen emporfteigt. Er fol 
ein Feind des Wallfiſches ſeyn. Man lefe hierüber dag 
Buch, welches der berühmte Profeſſor Schneider unter 
dem Titel: „Beiträge zur Naturgefchichte der 
Wallfifharten,” im Jahre 1795 zu Leipzig herausger 
geben hat. Er befchreibt darin alle Gattungen diefer Fifche, 
nebft ihren charafteriftifchen Kennzeichen und Eigenfchaften. 
— Das Walroß, den Stör, und den Haufen, trifft man 
nicht in den Indiſchen Gemwäflern an. — Der Cadapa- 
mi, oder dag Meerfchwein, führt feinen Rahmen mit 
Recht; denn es hat einen wirklichen Schweinsruͤſſel. Sein 
Steifch ift zäh, thranicht, und unverdaulich, weswegen fich 
auch die Malabaren nicht viel daraus machen. ). — Das 
. See⸗ 


Glaſe giebt. Vor Kurzem hat man in Englaud entdeckt, daß 
Theer, welcher aus Steinkohlen gebrannt iſt, den Seewuͤrmern 
am beiten widerſteht. Hier wird Sardellen⸗Thran zu gleichem 
Behufe empfohlen; und es waͤre wohl der Muͤhe werth, daß eine 
Europdifche ſeefahrende Nation Verſuche darüber anſtellte. F. 
. 9) Der Souffleur iſt Delphinus Or.a L. Weit er ſich oft bei 
dem Nordkap von Europa zeigte, gaben die Wallfüchfänger 
ihm den Nahmen: Nordlaper.. Eine Beihnung und Nach 
richten von u Be in den Philos, Transact. ‚vol, LXXVII, 
- P, H. tab, XVI. XVII. — Es wundert mich daß unfer Mer: 
- . falfer Schneiders erft 1795 herausgefommenes Werk über 
die Wallfifche fchon Pennt, und eben fo, daß er nun Jobın 
Hunter's nicht erwähnt, deſſen Bemerkungen über die 
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Seepferd, anf Malabariſch Eabelcubirn, ber Hippo⸗ 
potamus der Alten, laͤßt ſich in ben Indiſchen Gewaͤſſern 
ebenfalls ſehen. Der CTirada iſt der bekannte Salm, 
oder Lachs ʒ ein: koͤſtlicher Fiſch, "welcher ſich ſowohl im 
Meer, als auch in Strömen und Fluͤſſen aufhaͤlt. Er wird 
in Malabar ſo haͤufig gefangen, daß ich ſehr oft vier bis 
ſecha Pfund: nın. zwei Cochinſche Panam kaufte, die an 
Werth ungefaͤhr vier römifche Bajoccht (einen guten Gros 
ſcheu) bettagen. Nach dieſem Berhältniffe fönnen ſich taͤg⸗ 
lich drei Menſchen fuͤr einen Paolo (der etwa ſo viel wie 
ein Viergroſchenſtuͤck gilt) dick und ſatt eſſen, und hierbei 
iſt fopar.der Reiß mit in Anſchlag gebracht ). — Sacrdel⸗ 
len giebt es an der Kuͤſte von Mal abar in unbeſchreibli⸗ 
cher. Menge. Die Indier wiſſen oft nicht, was fie damit 
anfangen ſollen. Sie füttern ihre Enten, Hunde und 
Schweine damit, und mifchen fie fogar unter den DIR, 
mit dem ſie ihre Kokosbaͤume duͤngen. Wären. die Anbier 
nicht zu traͤge, dieſe Gattung von Fiſchen einzuſalzen, fo 
koͤnnten fie einen anſehnlichen Handel damit weißen **), — 
Muri, oder. Aufkern, giebt es befonders viel in den Fluͤf⸗ 
fen bei Cochin und Collam. - Richt felten Eaufte ich dret 
hundert Stück für einen- Banam (fech8 Pfennig: raw 


MR N he unfer gelehrte Sandenmnn Schneider ns den 
. Baht — aͤberfeht, aber mit ſehr ei und 
gruͤndlichen Erlaͤuteruggen vermehrt hat, F 


9 — wird mäncher Leſerr Wer den gefegneten Appetit eiries 
WMoͤnches Lächeln. Fuͤr zimei Banam Cı Örojcgen) kauft man 
4 bis ð Pfund Las! A Ahr einen Paolo (4 Gr.) wenigſtens 
16 Pfund; and Diefe Qunutitdt Bann or mit noch zwei ahdern 
Perjonen in dem Sage verzehren. Das foll-ihm bei uns, in 
einem Falten Klima, ſo Leicht niemand nachthun! F. 
=) Der Verfaſſer ſcheint nicht zu wjſſen, daß in einem heißen Kli⸗ 
ma das Einſat zen, heionders von en grohe Schwierigkeiten 
hat. Die Fiſcher werden off Durch Wind und Ebbe im Meere 
aufaehatten. Ihr Fang — danu ſchon von der Sonnenhiztze; 
, wenn.er eingeſalizen wird, ſo fault er nur deſto ſchneller. 
Ueberdies kommt es kr uf an, daß man gutes, nicht mit wie 
lem — verm —2 Sul; gebraucht; und’ das hat man 
nicht immer. ©... a a Be 
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fifcht fie auf eben bie Art wie bie Perleninifchefn, Die Se 


feher fahren nehmlich an eine Stelle, wo das Meer richt 
fehr tief iſt, und befeſtigen ihren Nachen an zwei Pfählen. 
Dann bindet ſich der eine einen Strick um den Leib, und 
laͤßt ſich unter das Waſſer hinab. Hat er feinen‘ Korb mit 
Auſtern angefuͤllt, fo. giebt er feinem Kameraden, der im 
Nachen zurücfblieb, ein Zeichen, daß er ihn wieder hinauf⸗ 
ziehoͤn ſoll. Waͤhrend dieſer damit beſchaͤftigt iſt, hilft ſich 
jener, welcher die Auſtern mitbringt, an einem der Pfaͤhle 
in die Hoͤſe. — Der Palatgamim, oder Meerbräaſſen, 
glaͤnzt wie Gold, iſt aber ſchlecht von Geſchmack. — Der 
Neymin, oder Oelfiſch, iſt hrei bis vier Palmen lang, 
ſchmeckt vortreff lich, iſt aber etwas ſchwer zu verdauen. — 
Der Karimim, oder Steinfiſch, ſcheint mir der Euro⸗ 
paͤiſche Meerbraſſen zu ſeyn. — Der Ayla, auf‘ Portu⸗ 
gieſiſch Cavala genannt, hat keinen guten Geſchmack, 
wenn er friſch iſt; ſalzte man ihn aber ein, ſo wuͤrde er dem 


Hering gleichkommen. — Der Indiſche Aal iſt fehr* 


ſchmackhaft, aber zu fett, und folglich ſchwer zu verbauen. 
— Der Tiranbdi,: oder Roche, Schmeckt ungemein gut, 
ob er gleich nicht fo groß iſt, wie jehe Gattung von Nochen, 
* welche man in Rom verfauft. — Der Yanicannen 
und Kolen, find ein Paar feine ſchlechte Fiſche. — Die 
Schleie, der Hecht, und die Makrele, werden zwar auch 
in den Malabariſchen Gewaͤſſern gefangen; ich finde aber 
ihre Benennungen im Woͤrterbuche des Pater Hanpleden 
nicht angezeigt, — Der Ettamin mag wohl der rothe 
Meerbraffen ſeyn. — Die Schöffen und Plattfiſche fi find 
nirgends fo gut, ald zu Collam und Angenga. — Die 

Schildkroͤten, welche ſich ſowohl im Meer als in den Fluͤſ⸗ 
ſen aufhalten, ſind ziemlich groß. Ich ſah eine dergleichen, 
welche vierzig Pfund wog, Die Molabaren effen.aber feine 
Schildkroͤten, und halten es für eine fchlimme Vorbedeu- 
tung, wenn eine zuiihnen ins Haus kommt; — Der Zi- 
phias, oder Schtöertfiich, wird häufig im Indiſchen 
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Meere gefangen. — Barben giebt es nur in folchen Flaf⸗ 
fen, wohin Fein Seewaſſer kommtt. — Der Krebs, auf 
Malabariſch Gnanda und auf Samſcredamiſch Carchi⸗ 
daga genannt, iſt im Oktober und November giftig; denn 
um.diefe Zeit fproffen bie giftigen Wafferfräuter, z. B. die, 
blaue Wolfsmilch, hervor, von denen er-fich, nähre und. 
wodurch er ſich dergeftallt vergifter, daß fein Genuß dem 
Menschen den Tod bringt. Bon Rechtswegen follte ınan 
daher auch in Mälabar, wie auf Isle de France ges 
fchieht, ein Berbot ergehen laffen, während ber vorerwaͤhn⸗ 
ten Monate feine Krebfe zu fangen: Here Paffavant, 
bänifcher Saftor zu Calcutta, melcher fich aus Furcht vor 
bem Tipu Saib nach Cochin yeflichter hatte, der das 
malige Pater und nunmehrige Bifchof Ludwig -Maria 
a Jeſu, und ich,. wir befamen einft ein Gericht Krebſe. 
Jene beiden Herren aßen jeder zwei, ich abe nur eis 
nen. Drei Stunden nach dem Effen warb Herr Paſſa⸗ 
vant leichenblaß, und von einem fo heftigen: Erbrechen 
überfallen, daß er beinahe ben Geiſt aufgegeben haͤtte. Paz 
ter Ludwig Maria befam Schwindel; alle Adern an 
feinem ganzen Koͤrper ſchwollen auf; dag Geſicht, die Lips 
pen und Hände wurden ihm blau; und er fpürte eine Her⸗ 
zensangſt, die ihm den Tod drohte. Sch gab ihm fogleich- 
Sheriaf.ein, welchen die Mifionarien gewöhnlich bei ſich 
tragen, und fchicfte nach dem Barbier, der ihm zur Ader- 
laffen mußte. Was mich betrifft, fo Fam ich mit Schwin⸗ 
del und Erbrechen davon, das ich auf eine gewaltſame Art 
zu erzwingen fuchte. Diefer Vorfall, dergleichen ſich fchon 
mehrere ereignet haben, kann denen, welche nach Mal a⸗ 
bar zu reifen gedenfen, ein⸗ fuͤr allemal zur Warnung bier 
nen, damit fie dort in den Sommermonaten feine Krebfe 
effen: Chen fo verhält es fich mit einigen Gattungen von 
Fiſchen. Zu Cochin und ‚in, ber dortigen Gegend iſt 
auch das Waſſer ſehr ungeſund. Die. Malabaren halten 
nicht zu auf Brunnen, deſto mehr aber auf ihre Cola, 
2a 
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oder Teiche, aus denen fle das Waſſer holen, deſſen fie ſich 
sum Trinken bedienen. Da dieſes aber zu viel Seeſalz und 
falfartige Theile enthält, auch nicht gehörig filtrire wird, 
fo bringt es die nachtheilige Wirkung hervor; daß den Beu- 
ten nach und nach auf eine ganz entfegliche Art die. Füße 
ſchwellen. Ich fah Perfonen, deren Beine fo dick waren; 
wie der Leib eines Mannes von dreißig Jahren. Die ſchoͤn-⸗ 
ſten Weiber und Mädchen in Cochin haben ‚bißweilen ein 
Fußwerk wie die Elephanten *). Reiche Leute läffen ſich ihr 
Trinkwaſſer meiſtens aus dem Feira d' Alva hoͤlen, wel⸗ 
ches ſehr rein iſt, und einen vortrefflichen Geſchmack hat. — 
Wenn ein Malabariſcher Koͤnig, Prinz, oder vornehmer 
Herr ſtirbt, muͤſſen die Muca ver das Fiſchen unterlaſſen. 
Zum Zeichen, daß ihnen daſſelbe verboten iſt, werden dann 
allemal pie und. da Zweige art bie Ufer der Slüffe geſteckt. 
Gewoͤhnlich läßt man fie acht bis gehn Tage fliehen, damit 
bie ‚Seele des Abgefchiebenen. unterbeffen Zeit gewinnen 
möge, fich in dem ‚Körper eines oder bei andern Fiſches eine 
neue Wohnung zu wähle. _ 

Conchylien. — In ben Gewaͤſſern bei Collam 
und andern Orten, haͤlt ſich der Meerigel auf, der aber 
dort viel groͤßer iſt, als auf dem Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
‚nung und zu Isle de France. Dieſe Thiere hängen ſich 
ſo feſt an die Klippen und Felſen, daß man ſie faſt nicht los⸗ 
bringen kann. Auf der einen Seite haben ſie ſchwarze 
ſpitzige Stacheln, die ihnen zur Vertheidigung gegen; ihre 
Zeiude dienen; auf der andern hemerkt man. eine runde 


"ch abe in Zaheiti und ben: benachbarten Inſeln mehr ats 
Van den fo genannten Elephanten⸗Fuß geiehen. Er war 
hart anzufühlen, und zuweilen toih, n oͤfiers auch ganz nas 
türlid, und von der Farbe des übrigen Körpers. Die Kranken 
”:. konnten übrigens gehen, ohne % diefe Anfihrelung ihnen 
. Schmerzen verurfachie. Ob hort Bus. — n Lenten Drieie 
nn auäge konnte id) ni gute ud Bi Ich glaube 
indeß, daß Erf Langen nad ſtarken Erhigungen, und Be raͤßig⸗ 
Reit diefes Uebel bewirken; denn nie: voanehing ne hs. waren 


davon befallen. Be 
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glaffe Oeffnung, welche die Stelle des Mundes vertritt, 
und wodurch fie r vermittelft: einiger: zarten Faſern, die in⸗ 
wendig hohl ſind, ihre Nahrung an ſich sieben, Wenn fie 
fatt find, klammern fie fich mit eben biefen Safern fo feft 
an, daß man, einen Meißel zu Hülfe nehmen muß, wenn 
man. fie, losmachen ˖ will. Wollen fie fich, von einem Orte 
sum. andern. begeben, fe. gebrauchen fie ihre. Stacheln ans 
ſtatt der Ruder, und ſchwimmen ganz gemaͤchlich auf dem 
Meer. einher, fo daß fie faſt wie ſchwarze Kugeln ausſe⸗ 
heit. — Meerfterne finder. man fehr häufig in dem großen 
See gegen: Dften von Cochin. Diefe Thiere bilden, unter 
fich eine Art. von Geſellſchaft, wie verfchiedene. Arten von 
Fiſchen; nur. felten wird man. einen allein fehen. Sie 
ſchwimmen truppweiſe auf der Oberflaͤche des Waſſers, und 
richten ſich allemal nach dem Winde; ihre Bewegung iſt 
aber kaum ſichtbar. Sie haben einige kleine Saugroͤhren, 
durch welche ſie ihre Nahrung zu ſi ſich nehmen, ziehen ſie aber 
ein, wenn man ſie anruͤhrt. Der Speiſebehaͤlter, von wo 
ſich die Rahrungsfäfte bis in die kleinſten Faͤſerchen verbreis 
ten, befindet fich wahrſcheinlich im. Mittelpunkt: ihres. Koͤr⸗ 
perd, wo alle ihre Zacken fich. koncentriren. Sie haben 
weder Augen noch Mund, anſtatt deren aber ein ſehr feines 
Gefuͤhl, das die Stelle des Geſichtes vertritt. — Auf den 
Seeklippen giebt es auch eine Art von Schalthieren (auf 
Italiaͤniſch Ballani genannt), welche fleifehfarbig ausfehen, 
und fehr gut fehmeden. hr. Gehäufe hat, die. Geſtalt einer 
halbaufgebluͤhten Tulpe. — Das Pfeifenthier (Tubipora) | 
ſieht faſt wie ein zackiges Blatt aus, — Bei Collam fins ' 
det man auch verſchiedene Gattungen von Turbiniten. 

Schlangen. — : Die gewoͤhnlichſte, obgleich nicht 
die giftigſte, Gattung dieſer Thiere, welche man in Ma⸗ 
lab ar antrifft, iſt die Nallapamba, das heißt: die 
ſchoͤne Schlange. Sie wird deswegen ſo genannt, weil 
fie zwei’ Stuͤcke Haut am Haͤlſe haͤngen hat, die wie ein 
Paar Beittenäldfer glaͤnzen, und die ſte, wie eine Art von 
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Hut oder Kappe, bis uͤber den Kopf aushehnen kant, Es 


giebt verſchiedene Spielarten dieſer Schlangen. Die eine 


— 


hat eine vollſtaͤndige Kappe, zu beiden Seiten des Kopfes, 
und heißt Padamullaven. Cine andere iſt nur auf Ei⸗ 
ner Seite damit verſehen, und wird Ottapadaven ge⸗ 
nannt. Noch eine andere Gattung hat zwar auch die ganze 
Kappe, iſt aber viel kleiner, als die beiden vorgenannien — 
und unter allen die giftigſte. Wenn ſich diefe Schlange ge⸗ 
gen den Menſchen zur Wehre ſetzt, pder mit dem Kirri 
kaͤmpft, ſo richtet ſie ſich gerade in die Hoͤhe, geht auf dem 
Schwanʒe einher ‚ pfeift, bewegt fich mit dem Obertheile 
des Koͤrpers von einer Seite zur anbern, und ſucht auf dieſe 
Art ihren Feind zu vertvunden, "Einige, dieſer Schlangen 
ſind drei bis vier, andere hingegen ſechs bis acht Palmen. 
lang; aber bie kleinſte, welche die Indier Gapto lacurun⸗ 
gni nennen, iſt, wie geſagt, die giftigſte unter allen. Wenn 
ſie einen Menſchen verwundet, ſo iſt er gemeiniglich drei 


bis vier Stunden nachher des Todes; doch kommt es frei⸗ 


lich darauf an, wo fie den Menfchen verlegt,  ob.an einem 
ebleren Theile des Leibes, von wo das Gift ſchueller zum 
Herzen bringt, ober an einem. andern, Mit Theriak von. 
Poitiers, und Gegengift von Madura, habe ich mehr 
als funfzig Perfonen wieder hergeftellt, die von folchen 

Schlangen gebiffen worden waren. Wenn ich.einen ſolchen 
Patienten in die Kur nahm, ließ ich ihn: nor. allen Dingen 
recht warm zudecken, und ſowohl die Thuͤren als auch die Fen⸗ 
ſter auf das ſorgfaͤltigſte verwahren, damit ihn ja kein kuͤh⸗ 
les Luͤftchen beruͤhrte. Da ich aus wiederholter Erfahrung 
wußte, daß das Gift dem Blute eine toͤdtende Kaͤlte mit⸗ 
theilt, wodurch es in Stockung geraͤth; ſo ließ ich den 
Kranken oͤfters warmes Waſſer trinken, und gab ihm zwei 
bis drei Doſen Theriak oder Maduriſches Gegengift ein. 
Kam er in Schweiß, und ward ihm das Athemholen leich⸗ 
ter, fo fuhr ich fort, ihn warmes: Waſſer trinken und The⸗ 
riak nehmen zu laſſen. War aber. fchon die ganze Blut- 


D 
% 





- 


nach Oſtindien. Zehntes Kapitel. - 247 


maſſe angefteck, fo konnte meine. Kurart freilich nicht 
anfchlagen, und. der. Patient mußte den Geift. aufgeben, 
Vorher aber. ward er. blau um. die Augen. und auf ben 
&ippen, ‘im. Gefichte ganz dunkelbraun. und, weiß, und. 
an allen. Gliedmaßen ſtarr und fleif.. Die kraͤftigſten 
Irgneimitsel, welche man folchen Patienten eingeben kann, 
find:, Otternſalz, Eau be Luce, und. Fauflifches Alkali, 
Dergleichen fpirituöfe. Sachen find. aber. in Indien ſchwer 
zu befommen, weil fie fich nicht aufbewahren laffen, fon- 
been: in furzer Zeit verdunften. Die Malabaren bedies 
nen fih gewöhnlich der. Alpammurgel. und des pul⸗ 
verificten. Am elpori; auch unferbinden. fie das verletzte 
‚Glied, und brennen. die Wunde, mit. einem. glühenden 
Eiſen. Dies Iebtere Verfahren Hilft. aber wenig oder 
nichts, und eben darum fterben an biefem Gifte fo viele 
Menfchen, die vielleicht anf andre Art gerettet, werben 
koͤnnten. Die Befchreibung, welche die Alten von. dem 
Aspis machen, paßt ſehr genan auf diefe Schlange, 
und inan bat Urfache, fie für eben. dieſelbe zu Halten 9). 
Das wilde Schwein "und auch .verfchiebene Arten. von 
Vögeln freſſen fie zwar, laſſen aber ben Kopf unberuͤhrt. 
Der Kirri bringe ſie wahrſcheinlich deswegen un, meil fie, 
wieer, die Eier ausſaͤuft, den Mäufen und Flebermäufen 
nachſtellt, und ihm folglich feine Nahrungsmittel entzieht; 
wenn er fie aber getoͤdtet hat, laͤßt er fie unangetaſtet lie⸗ 


) Die Schlange, von welcher. der Verfaſſer fo vieles ſagt, jſt 
5 — itenfeh niet CColuber Naja L.), Portugie⸗ 
&: Cobra de Capelo: Mor einiger Zeit erzählte ein Eng: 
Länder in den Philosoph. Transactions, er habe mehrere von 
der Naja gebiffene” Raſchen mit Alkali voſatile gerettet. 
Bei den von ihr. Verwundeten fängt ſchon nad fuͤnf Minn⸗ 
ten die Mundfperre an; matt muß_daher eiten, ihnen 30 bis 
40" Tropfen Hirfhhorngeiit in Wafter beizubringen, ja ihnen, 
noͤthigen Falle, den Mund aufbrechen, und nach einer. fur: 
en Seit die Dofis verdoppeln. Der Tod erfolge bei den 
Debiffenen in zwei bis drei Stunden, und fie erſtarren, wie 
der Verfaſſer en beichreibt. ch zweifle übrigens, ob diefe 
Naja der Aspis der Alten ſey. F. 9 
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gen. Mar kann fie fo zahm machen wie ein Hausthier, 
wenn man ihe nur, wie von ben Malabaren geſchieht, taͤg⸗ 
lich etwas Milch und Zucker vorſetzt. Sie kommt dann alle 
Tage zu gewiſſen Stunden, verzehrt thr Futter, thut nie⸗ 
manden das geringſte zu leide, und. läßt ſich endlich ſogar 
auf mancherlei Art abrichten. Ich ſelbſt ſah dieſen Spaß 
im Hauſe des Pennicare zu Verapole. mehrmals 
mit an, und. wunderte mic), nun nicht: mehr uͤber die 
Kunſtſtuͤckchen der alten Aegyptiſchen Prieſter, welche be⸗ 
kanntlich die Schlangen ·ebenfalls abzurichten wußten. 
Wenn dieſe Schlange an, einen. Ort fommt, wo viele 
Hühner find, fo. machen dieſe ſogleich gemeinſchaftliche 
Sache, und ſtellen ſich gegen ihren Feind in Schlacht⸗ 
ordnung. Sie folgen in dieſer Ruͤckficht ‚eben. dem In⸗ 
ſtinkte, welcher: die. vuͤffel veranlaßt, bei Erblickurg des 
Tiegers einen Kreis zu ſchließen „eſich mit. dem Hinter⸗ 
theil an einander zu drängen, und. dieſem Raͤuber die. 
Hoͤrner zuzukehren. Dieſe Schlange. hätt. ſich gern in 
ſolchen Gärten, auf, wo Angnas ſtehen, deren Geruch 
etwas ſehr Anziehendes. fuͤr ſie hat. Hingegen. fliehen 
alle Schlangen, ohne Ausnahme, vor angezuͤndetem Schwe⸗ 

fel, wie auch. vor. Kraͤutern, Wurzeln und andern Gr, 
twächfen, die einen ſtarken Geruch von fich geben. — Ei⸗ 
ne andere giftige. Schlange, wird. von, den Malabaren 
Volliketten oder Vallumi, auf Deutfch. die Ringes 
fchlange, genannt, weil fie. einige ganz meiße Ringe um 
‘den Leib hat, Sie iſt zwar. nicht, länger. als wei 
Palmen, und nur einen Finger dick, aber dennoch ein 
fehr giftiges Thier, vor dem man ſich nicht genug huͤ⸗ 
ten kann, weil es in die Wohnzimmer kommt, and ſich 
nicht nur unter Tiſche und Baͤnke, ſondern ſogat in die 
Betten verkriecht. — Die Fleckenſchlange / Maud ali ge 
nannt, iſt von einer ganz andern: Art als die, ‚Agelli, 
welche Pater Vincentius a Sancta Catharina 
mit ihr verwechſelt, und im achten Kapitel des vierten 


' 





nach Oſtinbien. Zehntes Kapitel. 249 


Buchs feiner Reife nach Oſtindien, beſchrieben hat. — 
Die Schlange. Ettadimuken nennen bie Portugieſen 
Cobra de oitto paflos,. weil fie fich immer zufammens 
främmt, und dann acht Schritte fortſpringt. — Die Ce 
rat tapaͤmba, d. is die Springſchlange, iſt ganz weiß, 
Hein, hält immer ‚den Kopf in die Höhe, und bildet 
mit dem Leibe einen Bogen, wenn ſie ſich fortbewegt. 
Schlangen dieſer Art traf ich auf den Gebirgen in Ma— 
leatur an, wo ſie ſich unter abgefallenem Laube auf⸗ 
hielten. — Tevi iſt der Nahme einer kleinen ſchoͤnen 
ſtreiftgen Schlange, die niemanden verwundet, Wenn 
man eine. berfelben toͤdtet, finden fich ihrer elne ganze Mens 
ge ein, und bleiben fo ‚lange in der Gegend, wo ihre 
todte Geſpielin Hegt, His Diefelbe hinweggeſchafft wird. 
So unglaublich, ed fcheinen mag, fo gewiß iſt es wahr, 
daß fich diefer Falk unter andern in Seminartum zu Ams 
balacati, und zwar in Gegenwart von wenigſtens breißig 
Perſonen, ereignete. Mehr ald einmal war ich im Be 
griff: eine folche Schlange zu töbten; aber immer bater 
mich ſowohl Chriften ald Heiden um des Himmels mil 
let, ich follte ed. doch nicht thun, weil ſonſt der: vie 
len Schlangen wegen, die von allen Seiten herheigefro- 
chen fämen, und. fi vor einigen Tagen nicht wieder 
entfernten, Feines Bleibens im Haufe wäre, Ich Aberlaffe 
es den Naturforſchern, dieſe ſonderbare Erſcheinung se 
erklaͤren. — Mafapamba, oder Perimpamba, die 
Bergſchlange, haͤlt ſich in den Gattes⸗Gebirgen auf, 
flieht ganz dunkelbraun aus, iſt dreißig bis vierzig Roͤ— 
miſche Fuß lang, und ſo dick wie ein Maſtochſe. Sie 

hat zwar keine Zaͤhne, frißt aber dennoch Hunde, Hir⸗ 

ſche, Kuͤhe, und andere Thiere, welchen ſie ſich um den 
Leib ſchlingt. Ihre Exiſtenz iſt nicht dem mindeſten Zwei⸗ 
fel unterworfen, weil ſich dergleichen zu Vaypur, Ca⸗ 
gnarapalli, und an andern Orten ſehen laffen. Biswei⸗ 
len werden ſie auch durch die Gewalt des Waſſers von 
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ben Gebirgen. peraßgefäjtoeramt, Ich ſelbſt ließ eine 


Schlange dieſer Art fangen, und ſchenkte ſie Herrn de 


l' Ormier. Sie war funfzehn Fuß fang. Nenn. man 
einen Loͤffelvoll von dem Fette diefer Schlange. einnimmt, 
und warmes Waſſer nachtrinkt, ſo vertreibt es den Aus⸗ 


ſatz. Ich habe ein ganzes Flaͤſchchen vol, — Iruta⸗ | 


lafuszali ift, eine Schlange, die zwei Köpfe bat, was 
auch immer. ‚Charleton, und Andere dagegen einwen⸗ 
den moͤgen. Auf Portugieſiſch heißt fie Cobra de das 
cabecas, auf Lateinifch ‘Amphisbaena. Herr Rofi ier, 
Kommandant. m Tollam, wies mir zwei folche. Schlan⸗ 
gen, bie er in einer glaͤſernen Flaſche aufbewahrte, Auch 
fah ich eine dergleichen im Gebirge von Malegtur. 
Sie iſt eine oder anderthalb -Palmen- lang, hat die Far⸗ 
be von verdorrtem Laube, und Friecht nicht. etwa, wie 
andere Schlangen, gerade vor ſich hin, ſondern reckt 
immer den einen Kopf in die Hoͤhe, und. macht mit dem 
Leibe einen Bogen, wenn fie ſich fortbewegt. Ihr Biß 
Hinterlaͤßt jederzeit eine Geſchwulſt, , die mit Gift ange 
fuͤllt iſt; dies wirft. aber ſehr langſam, ſo daß man dem 
Patienten noch immer zeitig genug zu Huͤlfe kommen 
kann ). — Die giftigſte und gefaͤhrlichſte unter allen Ma⸗ 
labariſchen Schlangen, heißt Rudhiramandali, Die⸗ 
ſes Samſcredamiſche Wort zeigt an, daß ſie gefleckt if, 
‚and daß ihr Gift bem, welchen fie verlegt, das Blut auß 
dem Koͤrper treibt; denn Rudhire heißt Blut, und 


Die Amphisbaena des Syſtems hat nicht am * ei Köpfe, om 
dern 'ift am Kopf und am Gchwanze gleihdid, fo daß 
scheint, als Panne fi A e nach jedem Ende gehen. Es giebt n 
deß wirklich ämeiföpfige Schlangen; wenigftens hat man in 
Amerika — bemerkt. Vielleicht pflanzt diefe Monſtroſitaͤt 
ch dur: fort, wie die monftrk per exwceflum 
in ‚der — uhe und Calleja, deren Nachkommen 
mehr als fünf Finger und Kan ach an Adnvden und Süßen 
haben. Nur genauere Unterſuchung eines Anatonen und 
Phyſiot zu fönnten.beftimmen, ob dieſe — en en 
gen ein eſonderes Genas ausmachen. 


m 
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Nanbali,: mit Flecken geziert. Die fuͤrchterliche Wir⸗ 

fung ihres Giftes ſchildert Lucan *) auf folgende — 
Aus allen Ädern quoll zu gleicher Zeit, 
In rothes Gift verwandeit, Blut hervor: 
Blut waren ſeine Thraͤnen; da, wo nur 
Das gluͤßige durchkommen konnte, drang 
"Das Blut mit Macht hervor; zu Rap und Mund 
GStuͤrzt es heraus, "und färbt‘ fogar den Eqweiß. 
- Kury. ‚ alle Blutgefaͤße thun fih auf; ° 
‚Der ‚ganze Körper iſt nur Eine Wunde. — 


on 
I ae 


In biefem gräßlichen Zuftande fo6 ich einſt einge jünge 


Frauensperſon von etwa zwanzig Jahren zu Berapolg 
Eine Menge Leute. baten mich inftändig, . die Qual biefer 


üngluͤcklichen zu lindern; aber weder Theriak,' noch Ot⸗ 


ternſalz, noch Maduriſches Gegengift, konnten ſie retten; 
in Zeit von drei Stunden war ſie todt. Der Biß dieſer 
Schlange bringt, alfo, eine Wirkung hervor, bie gerade daß 


Gegentheil son dem Biſſe des Aspis iſt. Dieſer macht, 
daß das Blut in den Adern ſtockt, und gleichſam gefriert; 


jener aber loͤſet es voͤllig auf, und fest es fo in Wallung, 
daß es, fo zu fagen, auf eben die Art aus dem Körper laͤuft, 


wie ſiedendes Waſſer aus einem Reffel, PR der auf dem Feuer, 


ſteht. Noch bis auf den heutigen T Tag iſt nicht ein einziges 
Heilmittel bekannt wodurch mat. folche Patienten. wieder 
herſtellen koͤnnte. — Nicht minder. gefährlich iſt. eine an⸗ 
dere Schlange, welche p olav en nicht P olaga) genanni 
wird, und deren Koͤrper mit Beulen und Blattern beſetzt 
it. Der Unglücliche, melchen fie verwundet, ſchwitzt ebeits 
falls Blut, nur mit dem unterſchiebe daß es tropfenwei⸗ 
ſe aus dem Koͤrper dringt. — Die Karuwaola hat 
drei Knoͤtchen oder Exkrescenzen auf, dem Kopfe, die eine 
Art von Heinem Kamin bilden, und. um. ben Halß. drei 


.. 
[ 
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rothe ginge. Sie iſt eine Elle lang umb, vlinand ſchwatz, 
bis auf die Augen, welche feuerroth find, und von Grimm 
funfeln. Man fagt, fie Eönne den. Menfchen durch ihr 
Anfchauen toͤdten; und wenn dies gegruͤndet waͤre, ſo 
| tönnte man fie. mit. Recht den Malabariſchen Baſilisken 
nennen. Man, findet fie nirgends als auf. den, Gattes⸗ 
Gebirgen, von too fie nie herunter kommt, wenn ſie an⸗ 
ders nicht von dem Regen mit fortgeſchwemnit wird. — Die 
Cancutti iſt eine Heine Schlange ‚ welche gern mach den 
Augen fpringt. Mir ſelbſt iſt weder dieſe noch die vorige 
zu Geſicht gefommen; bie, Eintoohner von Malabar 
‚Berficherten mir aber, daß es dergleichen in ihrem San 
begäbe. ©“ 

Während: meines Aufenthaltes zu Verapole traf 
ich uͤberall Schlangen an, nicht nur in den Gaͤrten, 
ſondern auch, in den Haͤuſern, Wohnzimmern, Speiſe⸗ 
ſaͤlen, ja fogar. auf den Patayas, oder Reiß⸗Magazi⸗ 
nen, Man muß, daher immer auf feiner. Hut ſeyn, al 
les ſauber und rein halten, oft Dinge verbrennen, die 
ſcharf riechen, beſonders aber. viel Dampf und Rauch 
machen; denn dies iſt das beſte Mittel die Schlangen 
zu vertreiben, welche. fich ohnehin nur. an. folhen Orten 
einniſten, wo man nicht auf Keinlichfeit hält, — Es iſt 
befannt, daß bie Indier ſich darauf. verftehen, die Schlan- 
gen zu beſchwoͤren oder vielmehr anf: eine, kuͤnſtliche Art 
an ſich zu locken. Ich ſah dieſe Operation mehrmols 
mit an, und fand, daß alles ganz, natürlich. zuging. 
Die Schlangenbeſchwoͤrer beſtrichen ihre Haͤnde mit al⸗ 
Ierlei Kräutern, die einen‘ lieblichen Geruch. von fih 
gehen, machten dann Muſik, und, fangen dazu. Sobald 
die Schlange, welche. ein ſehr leiſes Gehoͤr und ſcharfes 
Geſicht hat, dies bemerkte, Eroch fie aus ihrem Loche 
hervor, warb’ gleithſam beraufcht;’ und ſchlang ſich um 
ein duͤnnes Staͤbchen, welches man ihr vorhielt. Der 
Schlangenbeſchwoͤrer nahm ihr nun das Gift, that ſie 
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in ein Körbchen, und trug fie hernach auf freier Stuafe 
herum, wo fie den Poͤbel Durch allerlei Kunſtſtuͤckchen belu⸗ 
ſtigen mußte *). — . Der brabmanifchen Mythologie ze: 
folge, .foH es eine. Schlange geben, weiche Die gfnge 
Belt. umfchlinge. Sie nennen diefelde Sarparagia, 
den Schlangenfänig, ober Vafughi,.. Eigentlich iſt fie 
nichts . andered als ber Annulus Pintoriis,. ein. Sinehilp 
des Lebens und Zodrs,: bes ewigenKvelslaufs aller 
in der: Welt befindlichen Dinge. Man weiß, daß Pla⸗ 
to dieſe Idee feinem Lehrer Pypthagoras zu danken 
hatte, welchem ſie zuerſt von den Magiern in Indien 
mitgetheilt wurde y. 

Zu den Malabariſchen Zoophyten, ober Thier⸗ 
pflanzen, gehört: woch die Meerneſſel, die von Einigen ur- 
tica marina, bon Andern aber flamma miaris genannt 
wird. Es iſt ein fchmammichter Körper, ber in ber 
Sitte ein Loch hat, welches von einer purpurfarbenen . 
Binde umgeben iſt, die gleichſam wine Art von Muͤtze 
formirt. In dem großen See bei Cochin giebt es zwei 
Gattungen diefer Thiere, welche auf eben die Are darin 
herum fchwimmen, wie bie Meerfterne. Wenn man fie 
in die Hand nimmt, verurfachen fie eine eben fo unans 
genehme Empfindung wie die Brennneſſeln. Auf Malas 
barifch heißen fie Cioriunnu—. 

Der Perlmutter bedienen fich die Indier, um Fen⸗ 
fier daraus zu machen. Man verfertigt dergleichen auf 


*) Bon den verfchiedenen Mitteln, die Schlangen Aus ihren 
oe zu locken und zu fangen, findet man in den Philo- 
soph; Transactions Nachricht; und von den Künften, die 
man fie lehrt, handelt Kämpfer in den Arhoenitat. exo- . 


LIc1S A 


“) Plato kann unmoͤgtich den Pythagoras zum Lehrer ges 
ee haben. jener wurde 4317 Ya es Chr. Beb. in Hedi, 
gina geboren; und diefer blieb fchon 471 Jahr v. Chr. Geb. 
in einem Treffen zwiſchen den Syrakuſanern 2 Agrigens 
tinern. Ä 


. 
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ben Kap C. omari, wo die Perlenfiſcherei getrieben wird. 
Die Perlen ſelbſt werden dort nicht fach dem Gewichte 
verkauft, wie in Europa „ſondern bloͤß auf Gerathe⸗ 
wohl. Man giebt z. B. für. zwanzig Stuͤck Perlenau⸗ 
ſtern eine Rupie, darf ſie aber nicht eher oͤffnen, als 
bis man den Kaufpreis: erlegt hat. Findet ſich in einer 
dieſer zwanzig Auſtern nur eine einzige Perle, ſo hat 
der Kaͤufer hinlaͤngliche Urſache mit dem getroffenen Han⸗ 
bel zufrieden zu ſeyn; find fte aber alle leer, fo ie er 
—— we Ba —— u * 
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Erſtes Kapitel. 


Geburt und Erziehung der Kinder. 





Die Weiber, ſagen die Malabaren, werden in ber Silke 
befruchtet, und gebaͤren mit lautem Gefchrei. Wen eine 
Frau fich in geſegneten Umftänden befindet, ſo erweiſen ihr 
nicht nur ihe Mahn, ſondern auch ihre Eltern, Verwandten 
und Nachbarn, die groͤßte Achtung, und alle zu ihrer Caſte 
gehoͤrigen Einwohner des Ortes intereſſiren ſich fuͤr ihre Ge⸗ 
ſundheit und ihr Wohl, Sie betrachten die Schwangerr 
(haft als einen ſehr ausgezeichneten Beweis von ben‘ Seg⸗ 
mungen der Gättin Latfhmi"), welche ein Symbol von 


*) Diefe Göttin Lafihmj nennt Sonnerat (3.1. ©. 132.) 
Latſchimi. Sie ift,die Göttin der Reichthuͤmer, welche, nad. 
der Indischen Mythologie» den Bifchnu geheirathet und mit 
ihm den Marmadi, den Gott der Liche, erzeugt Bann ſoll, 
In des Fra Paol ino Lateiniſchem Werke, wovbon in Gotha 
1797 eine Deutſche — mit Kupfern herausgekommen 
iſt, findet man Tafel XII. drei im Museo Borgiano bhefind⸗ 

liche, eherne Abbildungen der Lakſhmi. Sie wird auch dort 

die Gemahlin Bifhnu’s genannt, und es werden alle fie bes 
eichnende Nahmen der Au er angegeben. Dort. heißt fie die. 

Goͤttin Des Gluͤckes, die Gebdrerin, die Mutter der Welt; hier 

nennt der Verfaffe⸗ fie Die Fruchtbarkeit der Erde, und weiter 

unten auch, die Goͤttin des Reichthums. — Es ij überhaupt 
nöthig, Bei diefem Abſchnitte in unſres Verfaffers Buche Sons 
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. der Fruchtbarkeit der Eide iſt; und · ſo verhecßt thnen die Witt; 
wen, und Unfruchtbaren find, fo liebreich begegnen fie den 
verheiratheten und fehmangern Weibern. Das Verdienft, 
welches diefen letztern beigelegt wird, bat feinen guten 
Grund in einer vernünftigen Gefeßgebung und gefunden 
Philoſophie, welche fich dieſes Mittels in der Abficht be 
. diente, die Bevölkerung und Kinderliebe zu befördern. 
Wenn fih eine Frau im frebenten Mynath ihrer Schwan⸗ 
gerſchaft befindet, wird ihretwegen eine befondere Feierlich⸗ 
keit veranſtaltet. Man errichtet nehmlich im Vorhof ihrer 
Wohnung eine Laube, die aus Zweigen, Blättern und Bluͤ⸗ 
then des Rofosbaumes beſteht. Ahr Mann fchiekt allen 
ihren Verwandten und Freunden Baͤelblatter zu, und laͤßt 
ſie zu dieſer Feierlichkeit einladen. So bald die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft ſich in der Laube verſammelt hat, bringt man den 
Göttern auf einem Bafangsblattẽ abgeſottenen Reiß zum 
Ppfty dat, weicher Paugpel,’d.1.:Mpferreiß, "genannt 
wird; Hierzu kommen men noch einige Stuͤck Seigen, eiwas 
Zucker, und Butter, ſo daß das anze einer Libatton aͤhn⸗ 
lich ſieht. Es iſt leicht zu exachten, duß dieſe Veranſtal⸗ 
tumg deswegen getroffen wird, damit die Goͤtter dadurch 
hewogen werden ſollen, fuͤr die Erhaltung des Kindes zu 
fongen, und damit heſſen Muster in ben letzten Monathen 
aͤhrer Schwangerſchaft um ſo mehr alles vorhuͤte, was dem⸗ 
Alben atwa zum Nachcheil grraichen koͤnnde. Nach der fir 
bation wird eine Kokosnuß zerbrochen und dem Gan⸗ 
wertha zum Opfer dargebracht. Hiebauf haͤngt man det 
ſchwangern Frau, welche mitten in bet’ Laubr fist, ginen 
——— um den Sale, und tele eine Schuſſel vor fie 


weräts Reiſe nack dJudien F ver leichen; — daB kchyn er: 

. ‚pe Wert des.gra PaoLi Lino, —* Hindus⸗Geſezbuch, 

Per die Verordnangen Renu's bon Jones und Hültner, 

— eimar, 7797, ſe "endlich Die ps Belege von 
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hin, ie nie Saffran und Kalk angefülft if; welchen ‚mat: 
zuvor in Waſſer aufgeloͤſt hat. Der Saffran, oder Cun⸗ 
cuma, iſt den Planeten geheiligt, die von den Indiern als 
Götter verehrt werden, und ſoll die Eigenſchaft haben, die: 
böfen Dämonen zu vertreiben. Desivegen nahmen alle 
Weiber, welche bei. diefer Feierlichkeit zugegen find, jenes 
Gefaͤß nach der Reihe in die Hand, und fahren damit der 
Garbhani, d. i. der ſchwangern Fran, dreimal vor dem 
Geſichte hin und her, um ſowohl die boͤſen Daͤmonen zu 
verſcheuchen, als auch alle Hexereien und Zaubermittel, die 
etwa dem Kinde oder deſſen Mutter Schaden zufügen koͤnn⸗ 
ten, unkraͤftig zu machen. Alsdann holen eben dieſe Wei⸗ 
ber einen andern Napf mit etwas Milch herbei, worin ver⸗ 
ſchiedene goldne und ſilberne Muͤnzen liegen. Dieſen Napf: 
giebt man der ſchwangern Frau in die Hand, und beugt ihr 
zugleich den Kopf ein wenig vorwaͤrts, worauf hernach eins 
von den anweſenden Weibern nach dem aͤndern herzu⸗ 
tritt, ein Gold = oder ein. Silber⸗Stuͤck aus dem Napfe 
nimmt, und ihr daſſelbe zwiſchen Die Schultern lege’, Dies 
geſchieht in der Abficht, ihr den Segen der Lakſhimi zu erfle⸗ 
ber, weiche!die Indier als die Göttin des Reichthums, der 
Milch, des Obſtes, des Getreides, und aller Fruchtbarkeit, 
die es auf der Erde giebt, verehren. Auf einigen Grie⸗ 
chiſchen Gefaͤßen findet man verſchiedenie Gebräuche und. Ce⸗ 
temonien abgebildet, welche mit diefer eine aliffallende 
Yehnlichkeit haben, mb ich bin ſehr uͤberzeugt, dog ſich 
nicht eher eine befriedigende ‚Erklärung davon geben: läßt; 
bis man Diefelben mit den Sitten ded Drientd vergleicht. | 

Nach ihrer Entbindung betrachtet man die Woͤchnerin 
eine Zeitlang als umein; doch iſt der Termin, welcher ihr 
in dieſer Ruͤckſicht vorgeſchrieben wird, verſchieden, je nach? 
dem fie zu diefer oder jener Caſte gehört; . Fir die Cafte ber 
Brahmanen find hierzu: zehn, für. die der Kfhetria 
oder Kägiaputra elf, und fü je die niedrigfte Caſte ‚der 
— funfzehn ——— Die. Weiber: ber 
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‚Shudrasg, oder Künftler, und anderer geringen Leute, 


pflegen ſich zwar eben nicht fehr fireng an bied Gefeß zu bins 
den; doch müffen fie ſaͤmmtlich wenigſtens einige Zage in 


- einem abgefonderten Zimmer zubringen, daß bisweilen abs 


fichtlich zu dieſem Behuf eingerichtet wird, damit Die übris 


“gen Bewohner bes Haufes ſich nicht etwa gegen das ſtrenge 


Verbot ihrer Religionsgeſetze verunreinigen. « E8 ift freilich 
nicht zu laͤugnen, daß hierbei viel Aberglaube zum Grunde 
liegt; doch hat diefe Einrichtung in einem fo heißen Lande, 


wie Indien if, zugleich ihren. fehr guten Nutzen. Eben 


fo. zweckmaͤßig find die Sftern Luſtrationen und Bäder, deren 
ſich dieſe Weiher bebienen muͤſſen. Sie befördern nicht nur 
die Neinlichfeit, fondern flärfen auch den Körper, und bes 


‚ wahren ihn vor Nervenſchwaͤche, wie überhaupt vor ber 


Entfräftung, die widrigenfals aus der allzuheftigen Trans 
fpiration entfliehen würde *). Go. bald ein Kind auf bie 
Welt kommt, huͤllt man ed nicht, wie bei ung Europäern, 


in Tücher und Windeln, fondern läßt ihm den freien Ge- 


brauch feiner Gliedmaßen, und kegt e& ganz nackt auf eine 
Matter. Nachdem es. zu wieberholtenmalen mit Falten 
Waſſer abgemwafchen worden ift, giebt feine Mütter ihm bie 
Bruſt. Jede Indierin, von welchem. Stande fieauch ſeyn mag, 
würde es für eine Grauſamkeit halten, diefe Naturpfliche 
zu vernachläffigen, und ihr. Kind einer Amme anzuvertrauen, 
bie ihm, wie es Jeiber in andern Laͤndern nur allzu oft ges 


ſchieht, mit ihrer. Milch. zugleich ihre fchändlichen  Leiden- 
fehaften oder ihre Krankheit einflöße ). Auch ift in In⸗ 


H Die Geſetzgeber der Indier fcheinen fräh mit ihrem Klima, 
" und deſſen Einfluffe auf Die Geſundheit bekannt geweſen zu ſeyn. 
Uebrigens waren fie unftreitig ſehr kluge Leute, da fie, um den 
Geſezzen über die, — ſo noͤthigen, Reinigungen mehr 
Kraft und Verbindlichkeit zu werfchaften, fie mit in das Reli: 
gions⸗Syſtem verwebten, | F. 


H Das Klima von Indien erlaubt, daß: man die neugebornen 
Kinder ganz nackt auf.eine Matte legen und fie. wiederholt mit 
falten Waſſer abwaſchen kann; fo wie en im Norden 
dis meugebornen Kinder vor ber Kälte heſchuͤzt werden müfjen. 
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dien nicht zu befürchten, daß ein Edelmann durch feine 
Amme verzogen und in einen Bauer verwandelt werde; 
fondern jedes Kind befommt eben die Erziehung, die feinem 
Vater und allen Mitgliedern derfelben Caſte gegeben wurde. 
So Hald die Woͤchnerin entbunden ift, muß es ihr Mann, 
oder ihr Liebhaber, dem Richter oder Vorfteher feiner Cafte 
melden, damit derfelbe bag neugeborne Kind in das Vers 
jeichniß der Perfonen eintrage, welche zufammengenommen 
dad Korps diefer Caſte ausmachen. Diefe Vorſteher, 
welche mart Giadi Egiaman nennt, find von Amtswe⸗ 
gen verbunden, bem Könige eine mit der größten Genanig- 
feit verfertigte Lifte von der Anzahl und von ben Eigenfchafz 
ten der Perfonen zu übergeben, die unter ihrer Aufficht ſte⸗ 
ben. Der König erfichee daraus beim erfien Blicke, wie 
fiarf feine Macht ift, mie viele Vafallen er hat, und wie 
viel der Tribut beträgt, den er von ihnen fordern kann. 
Diefe Politik der Indifchen Volksherrſcher ift fchon feit den 
älteften Zeiten üblich, und kommt bereits im Strabo vor. 
Gie iſt eben fo zweckmaͤßig wie jened Gefeß des Servius 
Tullius in Nom, ber ed jedem Hausvater zur Pflicht 
machte, allemal ein Geldftüc in den Tempel der Lucina 
ju tragen, fo oft ihm ein Kind geboren wurde. Wit gleis 
her Sorgfalt pflegen auch die Brahmanen alle dergleichen 
Geburtstage in ihren Pagoden oder Tempeln anzumerfen. 
Immer trifft man dafelbft einen, wo nicht ein Paar, Brah⸗ 
manen an, die von ben Vorftehern des Tempels ausdruͤck⸗ 
li deswegen befoldet werden, damit fie die Tage ber Ger 
burt, der Berheirathung, bed Abſterbens, kurz alle nur 
einigermaßen intereffante Borfälle auffchreiben, welche bie 
dazu gehörige Caſte betreffen. Es iſt diefen VBäriar, oder 

— ‚Das Säugen fann und muß allerdings die fanfte, zu Ger 
horſam gewöhnte Indische Frau ſelbſt verrichten; aber bei uns, 
wo.Die Eau zuweilen in heftige Leidenfchaften gerathen, fid) 
im Zange erhigen und dann ſich wieder erfälten, faure, ſüße 
und geſalzne Speifen unter einander genießen — bei ung giebt 
mandye Mutter, wenn fle felbft jäugt,. ihrem Kinde Gift; mid 
da ift Denn eine gejunde, apathifche Amme beſſer. 3 
er M 2 
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Kalfulatoren, Teich, von den -Familienverhältniffen, Le 
bensumftänden und Schickſalen dieſer oder jener Petſon, 
eine ſo genaue und beſtimmte Nachricht zu geben, -daf man 
darüber erſtaunen muß. Freilich geht alles dabei ganz nas 
tuͤrlich zu; aber gleichwohl fieht fie einer Prophezeiung ſo 
aͤhnlich, daß manche Leute, denen es an Nachdenken fehlt, 
oft gar nicht wiſſen, wie ſie daran fi nd. Wenn jenanden 

ein Kind geboren worden if, läßt er einige diefer Aftrolos 
gen zu fich rufen; und da fich dieſelben auf die Geſtitne, 
oder vielmehr auf die acht und zwanzig Planetenhaͤuſer ver⸗ 
ſtehen, welche der Mond alle vier Wochen durchlaͤuft, ſo 
nehmen ſie den Augenblick, wo das Kind auf die Welt kam, 


zum Maßſtabe, berechnen hiernach die Konſtellation der 


Planeten, unter welcher er geboren wurde ‚und ‚fagen ihm 
zu Folge diefer Berechnung fein Fünftiges Geſchick, ober 
vielmehr Verhängniß, vorher. „Dies Verhaͤngniß, welches 
fie Giadaga nennen, ſchreibt ihr Gott Brahma jedem 
Menſchen in der Stunde ſeiner Geburt auf die Stirn, und 
von ihm ruͤhren alle die unvermeidlichen Ereigniſſe her, wel⸗ 
chen er ſich ſein ganzes Leben hindurch ausgeſetzt ſieht. Der 
Glaube an dies Verhaͤngniß iſt die wahre Urſache, daß die 
meiſten Indier Stoiker ſind, und dieſer Stoicismus aͤußert 
ſich, wenn fie krank liegen, wenn ihre Weiber ſich mit dem 
Leichnam ihrer Ehegatten verbrennen, in der außerordent⸗ 
lichen Apathie und in den zum Theil ganz fürchterlichen 
Bußübungen ihrer Philofophen, und überhaupt in ber be 
wundernswuͤrdigen Geduld, ‚mit welcher die Indier 
Schmerz, Arbeit, Sflaverei und andere Leiden ertragen. 
Wenn die Tage der Reinigung vorüber find , und nun 
das Kind einen Rahmen befominen foll, findet fich die er⸗ 
wähnte Geſellſchaft abermals im Hauſe der Woͤchnerin ein. 
Nachdem ſich diefe letztere zu wiederholtenmalen mit fri⸗ 
ſchem Waſſer gewaſchen, und ganz neue Kleidungsſtuͤcke 
angelegt bat, erſcheint fie mit dem Kinde anf dem Arm, 
praͤſentirt es ihren Freundinnen, und ſetzt ſich mitten in der 


— 


—— Zug, Erſtes Kopie 261. 


Gefelſſchaft neben ihrem Manne nieder. Nun fagt ein 
Brahman in ihrer Aller Gegenivart eine Menge Gebete het, 
und zündet banıı das Hom a, oder Brandopfer, an, fraft 
deffen dad Kind dert Shiha, ald dem Symbol der Sonne 
und des Feuers, geheilige wird, welches , nach der Lehre 
der Brahfnanen, ein Bild des einzigen wahren Gottes ſenn 
ſoll. Die Materialien, deren man ſich bei dieſem Brand⸗ 
opfer bedient, find Holz, Reiß und Butter, Der Nahıng, 
welcher dem Kinde beigelegt wird, ift entweder unmittelbar 
von den Elementen Planeten und andern Geſtirnen herge⸗ 
nommen; ober von ben Symbolen und Gößenbildern, durch 
welche die Elemente, Planeten und, Geſtirne vorgeſtellt wer⸗ 
den. Sobaid entſchieden iſt, wie das Kind genannt werden 
ſoll, bringt man ein Bananasblatt herbei, ſchuͤttet eiinen 
Klumpen abgeſhttenen Reiß darauf, ſtellt auf denſelben ein 
Gefaͤß mit Waſſer, thut einige Vepa⸗ oder Amargos⸗ 
eira⸗-Blaͤtter hinein, und legt vor bie Mindung des Ge⸗ 
faͤßes eine Kokosnuß. Der Brahman ſegnet dies Waſfer | 
unter vielen Gebetslormeln ein, taucht dann die Blaͤtter ih 
dieſes Weihwaſſer, und befprengt ſowohl das Kind als alle 
Anweſenden damit, ‘Hierauf bricht er die Kokosnuß von 
einonder, legt beide Haͤlften ‚tie auch einige Feigen, nebſt 
et. vas Betel und Areca/ auf ein Bahanashlatt, und reicht 
es bem in der Nähe befindlichen Bildniffe ded Banefha 
zum Opfer. Dieſeni Gott zu Ehren wirft er auch Weih⸗ 
rauch ins Feuer ‚, dag während diefer ganzen. Ceremanie auf 
das forgfältigfte unterhalten wird. Endlich fage der Brab> 
man den Nahmen des Kindes dein Vater, Diefer nennt eg 
dreimal bei demfelben; die Geſellſchaft bezeugt ihm daruͤ⸗ 
ber ihre Freude, und begiebt ſich dann hinweg. Dieſe &; 
temonien find indeß nicht allgemein uͤblich: denn fie veruc. 
fachen beträchtliche Köften, die von armen Leuten nicht leitht 
beſtritten werden koͤnnen; und bie Brahmanen thun nicht 
gern etwas umſonſt. Wenn daher armen Eltern ein Kind 
geboren wird, fo befommt baffelbe feinen Rahmen vom 
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Vorſteher der Cafte, und der ‚Vater ober Oheim macht ihn 
den üdrigen Verwandten bekannt. Man betrachte dieſe 
Gebraͤuche, wie man will, fo. erhellet auf jeden Fall, daß 
ſie urſpruͤnglich eine Erfindung der Brahmanen find, und 
ihren Grund in der natürlichen Philoſophie der. Heiden has 
ber, vermöge deren ihre Philoſophen das Volk unter der 
Herrſchaft des Geſetzes zu erhalten ſuchten. Dies gilt indeß 
nur in ſo fern, als dieſe Gebraͤuche auf das Religionsſy⸗ 
ftem ber Indier Beziehung haben, und nicht. vom bloßen 
Ceremoniell. So weiß man zum Beifpiel, daß. die Bana⸗ 
naßfeige die Fruchtbarkeit vorſtellt, und dem Bachus 
oder der Sonne gewidmet ift;, daß. die, Bepa blätter, 
- welche fehr bitter find, Die Wunden reinigen. ‚und daß man. 
ſich ihrer folglich bei diefen Gebräuchen in ber. Abficht be⸗ 
dient, um dadurch auf eine ſymboliſche Art die Reinigung, 
bes Geiftes und des Körpers. anzudeuten; daß die Kokos⸗ 
nuß dem Ganeſha gewidmet iſt, weil ſie ein biraends 
zuſammengefuͤgtes Ganzes ausmacht; und daß die Indi⸗ 
(chen Philoſophen mit ihren Ceremonien auf eben die Art 
einen myſtiſchen Sinn zu verbinden pflegen, wie bei alfen 
alten Voͤlkern des Drients von jeher üblich war”). 
| Alle Griechifche, Gefchichtfchreiber ſchildern ung bie Sins 
dier als Menſchen, die viel beſſer gebauet und ungleich 
groͤßer waͤren, als andere. Wenn dies gleich nicht im Als 
gemeinen wahr iff, fo bleibt doch ſo viel gewiß,” daß die 
reine £uft, die gefunden Nahrungsmittel, der Ueberfluß an 
allen Nothwendigkeiten, die mäßige Lebensart, und die Ers 
siehung ber Indier, ungemein viel zur förperlichen, Ausbil 
bung und beſonders zur Geſchlechtsvermehrung dieſer Leute 
beitragen. Ihre neugebornen Kinder liegen immer auf der 
Erde, als wenn man ſie, ſo zu ſagen, weggeworfen haͤtte. 
ne — ne en — 


ſich Aſtrologie und anderer Aberglaube mit einmiſcht, kann 
man bei einem ſo guten und fanften Volke Leicht ne 
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Sie werben weder gewickelt, nach geſchnuͤrt, oder auf any 
dere Art eingepreßt, wie ed in Europa geſchieht. Ihre 
Gliedmaßen koͤnnen ſich daher ganz frei und ungehindert 
entwickeln, ihre Nerven und Knochen gewinnen eine feftere 
Konſtſtenz; und wenn diefe Kinder in das ‚Sünglingsalter ’ 
treten, befommen fie nicht nur einen ſchoͤnen Wuchs, ſon— 
dern: auch einen ſehr geſunden, gelenkigen, robuſten und 
feſten Koͤrperbau. Der oͤftere Gebrauch kalter Baͤder, das 
wiederholte Salben ihres Koͤrpers mit Kokosoͤl und dem 
Safte der Ingsiapflanze ‚ ingleichen. auch ihre Leibes⸗ 
uͤbungen, die den Juyenalien ſehr aͤhnlich find, und die 
ih in Mal abar öfterg mit angeſehen habe: dies alles 
traͤgt dazu bei, ihre Staͤrke und Gelenkigkeit zu vermehren. 
Sie verliere fi ch fo bald.eben nicht, den Fall ausgenommen, 
daß einige biefer Juͤnglinge ſich einer liederlichen Lebensart 
ergaͤben, oder ihren Körper duͤrch uͤbertriebene Anſtrengung 
und allzuſtarke Tranſpiration vor der Zeit ſchwaͤchten. So 
munter und geſund aber die jungen Indier uͤberhaupt find, 
fo kraftlos und elend roerden gemeiniglich diejenigen; welchß 
vor dem zwanzigſten Jahre thres Alters heirathen. Uebri⸗ 
gens kam mir in. Indien nur ſelten ein Lahmer, Buckeli⸗ 
ger, oder ſonſt verkruͤppelter Menſch zu Geſi cht. — Die Mar 
labaren, twelche gegen Abend wohnen, find viel robufter und 
fhöner, als die Coromandeler, oder die Tamuler im oͤſtli⸗ 
hen Indien auf der Kuͤſte Coromandel. | 
Der Unterricht der Jugend. ift in Indien viel einfas 
cher und bei weitem nicht fo koſtſpielig, als in Europa. 
Halb nackend verfammeln ſich die jungen Leute im Schatten 
der Kokosbaͤume, ſetzen ſich reihenweiſe auf den Erdboden, 
mahlen die Anfangsgruͤnde der Buchſtabenſchrift mit dem 
Zeigefinger der rechten Hand in den Sand, und ebnen ihn 
wieder mit der linken, wenn fie andere Buchſtaben bilden 
wollen. Der Schreibineifter, Agian oder Elnttacien 
genannt, befindet fich feinen Schülern gerade gegenüber, 
fiebe zu, korrigirt ihre Fehler, und zeigt ihnen, wie fie dies 
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Yelben verbeffern ſollen. Anfänglich ſteht er; wenn aber die, 
jungen Leüte einige Fertigkeit im Schreiben erlangt haben, 
ſetzt er ſich mit kreuzweiſe uͤber einander gefchlagetien Heiz, 
nen dufein Tiegerfeil;, eine Huſchhaut, oder auch wohl auf 
eine Matte, bie aus Blaͤttern von Kokosbaͤumen , oder wil⸗ 
den Ynnresftdtiden geflochten iſt und Kaida genannt 
wird 9 Dieſe Art des Schreibunterrichts war, nach dem 
Beingnitffe des Megafihenes, bereits zwei hundert Fahre. 
dor € heifet Geburt in Indien eingeführt, und ift deſſen 
ungeachtet Heut zu Tage noch eben ſo uͤblich; überhaupt. 
haͤngt nicht leicht ein Volk auf der ganzen Erde ſo ſehr an 
feinen alten Gebraͤuchen imd Geröohnheiten, wie die gebornen 
Indier. Ein Schüulmeiſter in Malabar bekommt alle 
Monate von jedem feiner Zoͤglinge zwei Fa non oder Pa⸗ 
ham für den’ Unterricht. "Einige gebeit nicht einmal baares 
Gelb, ſondern ein beſtimmtes Quantum Reiß, fo daß die 
Eltern'iefe an fich ſehr geringe Ausgabe faft. gar. nicht mer⸗ 
fen. "Einige Lehrer ertheilen dieſen Unterricht ganz unent⸗ 
geidlich, ‚und werden dafuͤr von den Vorſtehern der Tempel. 
oder der Caſten bezahlt. Wenn es die Lehrlinge im Schrei⸗ 
ben zu einiger: Vollkommenheit gebracht. haben, erhalten. fie 
Zutritt in, gewiſſe Schulen, welche Eutupalli genannt 
werden. Hier fangen ſie nun an auf Palmblaͤtter (Dana) 
gu fehreiben, die, wenn ihrer mehrere zuſammen geheftet 
und zwiſchen zwei Taͤfelchen befeſtigt ſind, ein Grantha, 
d. i. ein Indiſches Buch ausmachen. Iſt ein folches Buch, 
mit einem eifernen Griffel gefchrieben, fo heißt es Grant: 
havari oder Lakya, d. i. Schrift, im Gegenſatz von, 
Alakya, welches „etwas nicht Schriftliches bebeutet. 
Wenn der Gurk, Öber Lehrmeiſter, in die Schuie kommt, 


Die Külda.des Alıde "ort. alab., ſo wie die Keura Athro- 
dactylis und Pandanus odoratissimga, ift nicht eine. wilde Anas. 
nas⸗GStaude, fondern eine. Pflanze, deren maͤnnliche Blumen 
ze ‚Minen hoͤchſt angenehm riechenden Blumenftaub haben, Mit 
dieſem beftrenet man ſich jn-Arabien und me den Kopf, wie 
"bei uns mil bariuinir lein — 5 
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wird er einmal‘ wie‘ das andere mit der größten Ehrerbietung 
empfangen. Sie muͤſſen ſich mit dem ganzen Koͤrper vor 
ihm niederwerfen, und die rechte Hand auf den Mund legen, 
duͤrfen auch nicht eher ein Wort ſprechen, als bis er es ihnen 
ausdruͤcklich erlaubt. Wer gegen das Verbot ſeines Leh⸗ 
rers plaubert, wird als ein Menſch der feine Zunge nicht 
bändigen kann, und. folglich zur‘ Philofophie ganz untaug— 
fich ift, aus der Schule geftoßen, Auf diefe Art, behält der 
Lehrer immer die Achtung, welche ihm gebührt; die Schuͤ⸗ 
ler gehorchen ihm, und vergehen ſich nur. felten. gegen eine 
Verordnung, die ihnen ſo pünktlich eingepraͤgt wird. ‚Die 
gewöhnlichiten Kenntniſſe, „worin bie Guru Unterricht gez 


ben, find: 1) die Unfangsgründe der Schreib und Ne 


chenfunft; 2) bie Samferebamifche Grammatik, welche die 
Deklinationen und Konjugationen enthaͤlt. (Sie heißt auf 
Malabariſch Sidharuͤba, im Koͤnigreiche Bengalen 
aber. Sarasvada, oder die Kunſt zierlich zu ſprechen); 
3) der zweite Theil dieſer Grammatik, welcher den Syntar 
“enthält, oder das Buch Vyagarna; 4) das Amara⸗ 
finha,: oder brahmaniſche Woͤrterbuch. Dieſes Werk, 

welches ſelbſt in den Augen der Brahmanen großen Werth 
bat, beſteht nicht, tie. Anquetil du Perron fagt, 
aus drei, fondern vielmehr aus vier Theilen ‚ und enthält 
alles, was. auf bie Götter, die Wiffenfchaften, die Farben 
und Toͤne, Erde, Meer und Fluͤſſe, Menſchen und Thiere, 
Kuͤnſte und allerlei Geſchaͤfte in Indien Beziehung hat, 

Um ben. jungen Leuten die Konftruftion und dag Empha⸗ 
tiſche der Samſcredamiſchen Redensarten deſto einleuchten⸗ 
ber zu machen, gebrauchen die Guru mehrere kurze Sen⸗ 
tenzen, big in Samferebamifche Verſe eingekleider find, 
und S hloga genannt werden. Dieſe Verſe dienen nicht 
nur zu Beiſpielen, wie man die Worte mit einander in Ver⸗ 
bindung ſetzen muͤſſe, ſondern enthalten auch zugleich eine 
ganz vortreffliche Moral, welche auf dieſe Art den jungen 
Leuten gleichſam ſpielend —— wird, ſo daß man 

R 5 


ı 


266 Des Fra Paolino Reife na Oſtindien. 


ihnen bei Erlernung der Sprache zugleich Regeln zur Auss. 


bildung ihres Charafter8, und zur Einrichtung ihres kuͤnf⸗ 
tigen Verhaltens giebt. Damit man die Moral der Brah⸗ 
manen deſto beſſer beurtheilen koͤnne, will ich einige dieſer 
Sentenzen zur Probe hieher ſetzen. 


L Wozu nuͤtzt dag Studieren, wenn e8 nicht darauf. 


abzweckt, den kennen und fürchten zu lernen, ber die Weis⸗ 
heit ſelbſt iſt? | 

I. Warum haben wir den Aufenthalt i in den Wäldern 
verlaſſen, und uns in Staͤdten und Flecken zuſammenge⸗ 


ſellt, wenn es nicht darum geſchehen iſt, der Freundſchaft 


zu genießen, uns wechſelſeitig Gutes zu erzeigen und die 
Fremdlinge und Wanderer in unſern Wohnungen zu beher⸗ 
bergen? 

I. Wunden, bie eine verläumbderifche Zunge verur- 
facht, ſchmerzen weit mehr, und ſind viel ſchwerer zu heilen, 
als die, welche von Feuer und Schwett herruͤhren. 

IV Wozu nuͤtzt es, daß du die Thür deines Hauſes 
verſchließeſt? Es iſt deswegen noͤthig, damit dein Weib 
lerne ſich ſelbſt zu huͤten. 

V. Wer eine Beleidigung raͤcht, genießt ein Vergnuͤ⸗ 
gen, das allenfalls einen Tag dauert; wer fie aber vergiebt. 
- dem wird ein frohes Bewußtſeyn zu Theil, bag E durch 
fein ganzes Leben begleitet. 
| VI. Beſcheidenheit ſteht jedem gut, gereicht aber bes 

fonders den Gelehrten und Reichen zur Zierde. 

VII. Der Zuſtand zweier Eheleute, welche ſich nie vom 
Pfade der Ehre, der Tugend, und der wechſelſeitigen Pflicht 
entfernen, iſt eben ſo peinlich, wie der Zuſtand derer, die 
ſich die haͤrteſten Bußuͤbungen auflegen. 

In den Gaͤrten und geheiligten Hainen, wo Schule 
gehalten wird, trifft man gewöhnlich den Lingam, oder 
Priap an, ber in Geflalt eines Cylinders aufgeſtellt ift. 
Er wird jeboch nicht von allen Sindiern, fondern nur von 
den Shivaniten angebetet. Diefe machen eine eigene 
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Sefte aus, welche dag Feuer unter der Geſtal⸗ des Goͤtzen 
Shiva als dag Princip, oder bie erzeugende Kraft, wo⸗ 
Durch alfes hervorgebracht wird, verehrt, Außer jenem 
Soͤtzenbilde ſieht man daſelbſt auch noch zwei andere Sta⸗ 
tuͤen, die gemeiniglich vor dem Eingange der Schule ſtehen. 
Die eine ſtellt den Ganeſ ha vor, ben Befchüger der Wiſ⸗ 
fenfchaften und Gelehrten; die andere die Sarasvadi, 
die Göttin der Berebtfamfeit und Geſchichte. Jeder Stus 
dierende richtet beim Eintriefi in die Schule allemal Die Au⸗ 
gen auf dieſe beiden Goͤtzenbilder, hebt die Haͤnde bis an 
den Kopf auf, und bezeugt ihnen ſeine Verehrung durch 
gewiſſe Gebetsformeln. Die, mit denen der Ganeſha 
begruͤßt wird, lauten gewoͤhnlich folgendermaßen: Sal Gu- 
ruve namä; Anbetung dir, du wahrer Meifter!. Dber: 
Ganabadaye namä; Anbetung dir, o Ganabadi! Dies 
iſt freilich wahre Abgoͤtterei; dieſe Gebraͤuche dienen aber 
doch wenigſtens zum Beweiſe, daß die Indier ihre Kinder 
fruͤhzeitig daran gewoͤhnen, die Goͤtter zu verehren und ſie 
als ihre Befchüger und Wohlthaͤter zu betrachten. „Wem 
es darum zu thun iſt, die Macht der Religion, und den 
Einfluß religioͤſer Meinungen kennen zu lernen’ ‚ fagte ber 
Marquis Kerg ariou, welcher die Franzoͤſi ifche Fregatte 
Kalypfo fommandirte, ' „der. gehe nur. nach, Sn. dien.” 
Er hatte Recht; denn unter zwei taufend Indiern wird man 
kaum einen einzigen finden, der nicht von der Nothwendig⸗ 
keit uͤberzeugt waͤre, die Goͤtter anzubeten. Die Natur, 
das Klima, und die Erziehung, geben den dortigen Voͤlkern 
die ſtaͤrkſten Beweggruͤnde an die Hand, die Gottheit zu 
verehren, und ſich dem Willen derſelben zu unterwerfen. 
Die andern Wiſſenfchaften und Exercitien, worin die 
Inbiſche Jugend unterrichtet wird, find: die Dichtkunſt, 
Eavya; die Fechtfunft, Nayatta; bie Kraͤuterkunde und 
Arzneiwiſſenſchaft, Baydyaf hastra, oder Bheszagia⸗ 
ſhastra; die Nautik, Nauſhas tra; das Tournier zu Fuß 
(Hastiludium), Eundera; das Ballfpiel, Dandacali; 
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dag nn Ciadurangam; das Ballfchlagen, Ed⸗ 
ladi; die Logik, Tarkaſhastra; die Aſtrologie, Gid⸗ 
diſha; die Rechtswiſſenſchaft, Svadhyaya; das Still⸗ 
ſchweigen, Mauna "N. Man wird von ſelbſt bemerkt 
haben, daß die Chirurgie, die Anatomie und die Erdbe⸗ 
ſchreibung in dem Verzeichniſſe dieſer Wiſſenſchaften fehlen. 
Die Indier find nehmlich der Meinung, ihr Land ſey das 
ſchoͤnſte und begluͤckteſte auf der ganzen Welt; deshalb liegt 
ihnen wenig oder gar nichts daran, auch auswaͤrtige Reiche 
kennen zu lernen. — Ihre gänzliche Enthaltfamfeit vol 
alien Sleifchfpeifen, und das ausdrückliche Verbot irgend 
ein Thier zu tödten, verhindern fie, thierifche Körper zu 
zergliedern und den inneren Bau derſelben zu unterfuchen. 
Don ber Indiſchen Poeſie habe ich ausführlich in meiner 
Samfcredamifchen Sprachlehre gehandelt, und werbe auch 
weiter unten nod) Verſchiedenes darüber fagen. Ihre Nau⸗ 
tik beſchraͤnkt fich bloß auf ihre fehiffbaren Fluͤſſe; denn bie 
beidnifchen Indier haben durchgehends den groͤßten Abſchen 
vor dem Meere. Das Tournieren, Fechten, Ballſpielen 
und Ballſchlagen wurde aus ſehr guten Gruͤnden einge⸗ 
fuͤhrt, um die Indiſchen Juͤnglinge ſtark und gelenkig zu 
machen, damit es ihnen nicht an Geſchicklichkeit ſehle, ſi ich 
in Schlachten und Treffen, wo man nicht mit Kansnen 
ſchießt, auszuzeichnen. Alle dieſe Exercitien, Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften haben ihre eigenen Lehrmeiſter, und jeder 
dieſer keute un mit der ausgezeichneten Achtung behan⸗ 


*) Die N welche zu Brahmanen beftimmit find, müffen - 
sehn Jahre im Bezirke des Tempels zu Triciur gubringen, 
„und gllen Umgang mit dem weiblichen Seſlegi meiden. 
an legt ihnen ein firenges Stillſchweigen auf, — fuͤnf 
Jahre dauert. Dies iſt der erſte Grad der Pbitofopht ie: A. d. V. 
Ran ſieht, daß Antbageras feine Philofophie zum’ Be von 
den ndifchen Weiten, oder folchen, die mit ihnen in der Lehre 
3 hatten, —A— Ya: muß; aan ferne 
üler waren. ver et, fün ahre zu weigen. 
iogenes Den vr, 20 FERREHTEAR, — — 
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belt, deren weiter oben gebacht wurde. Zweimal des Jah⸗ 
red wird einem ſolchen Lehrer eig Stück Seidenzeug gegeben, 


deffen er ſich zur Kleidung bedieht; und bieſes Gefchene 


Heft Samanam. : | | 
Alle Indiſche Mädchen, nur diejenigen ausgenom⸗ 

men, welche zu den Caſten der Shudras und Nayris 

gehoͤren, bleiben bis in ihr zwoͤlftes Jahr zu Hauſe; und 
wenn ſie ausgehen, ſo geſchieht es allemal in Begleitung 
ihrer Muͤtter oder Baſen. Sie bewohnen eine eigne Ab⸗ 
theilung des Hauſes, die Andarggraha genannt wird, 

und der ſich keine Mannsperſon naͤhern darf. Die Indiſchen 

Knaben werben im neunten Jahr · ihres Alters mit beſonde 
ren Ceremonien zu dem Berufsgeſchaͤfte oder zu der Hanthie⸗ 
rung der Caſte eingeweihet, zu der ihre Vaͤter gehoͤren und 
von der fie ſich nie wieder losſagen dürfen, Dies Geſetz, 
Deſſen fchon in den Schriften de Divdor von Sicilien, 
Strabo, Arrian und anderer Griechiſchen Schriftſtel⸗ 
ler gedacht wird, iſt freilich ſehr hart; gereicht abet der buͤr⸗ 
gerlichen Ordnung, den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, ja 
ſelbſt der Religion, zu ſehr großem Nutzen. Eben dieſer 
Verordnung zufolge, iſt es nicht einmal jemanden erlaubt, 
aus einer Caſte in die andere zu heirathen. Daher kommt 
es, daß man hier nicht etwa jene allgemeine und oberflaͤch⸗ 
liche Erziehungsmethode befolgt, bei welcher man die Kin⸗ 
der auf eine ſolche Art behandelt, als ob fie kuͤnftig ſaͤmmtlich 
zu eitterlei Stand und zu Erfüllung gleicher Berufspflichten 
beftimmt wären; fondern bie Kinder einer jeden Cafte werben 
vielmehr gleich) Anfangs zu bem gebildet, was fie ihr ganz 
ze8 Leben hindurch bleiben follen.. Der Fünftige Brah⸗ 
man, zum Beifpiel,. wird von der früheften Kindheit da⸗ 
zu angehalten, fich mit. Lefen und Schreiben zu befchäftigen, 
ben Opfern beizumohnen, bie Sonnen⸗ und Mond- Finfters 
niffe zu berechnen, bie Gefege und gottesdienftlichen Ge⸗ 
bränche zu fludieren, die Nativität zu fielen, kurz alles _ 
dag zu erlernen, was er nach der Vorſchrift bed Voͤd a, oder 
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bes heiligen Gefetzes der Indier, wiſſen muß. Den Vay⸗ 
ſhya hingegen unterrichtet man von Jugend an im Acker⸗ 
bau; den Kſhetria in der Regierungskunſt und in den 
Kenntniſſen des Soldatenſtandes; den Shudra in den me⸗ 
chaniſchen Kuͤnſten; den Mucaver in der Fiſcherei; den 
Ciana in der Gartenkunſt; und den Vaͤnyen im Kauf 
und Verfauf der Waaren. Durch diefe Einrichtung wer⸗ 
ben nicht nur eine Menge gemeinmübiger Kenntniffe in Um⸗ 
lauf gebracht, fondern auch auf die Nachkommen fortges 
pflangt, welche ſich dadurch in Stand geſetzt fehen, dieſel⸗ 
ben immer mehr zu erweitert und zu vervollkommnen. In 
den mechanifchen Künften Batten es die Indier ſchon zu 
den Zeiten Aleranderd bes Großen zu einer folchen 
Vollkommenheit gebracht, daß der Befehldhaber von deſ⸗ 
fen Flotte, Nearch, fich nicht genug über die Gefchicklichs 
feit vertoundern fonnte, mit der fie das Geräth nachbilde> 
ten, welches fie bei den Griechifchen Truppen fahen. Auch 
ich befand mich einft in einem ähnlichen Falle. ich hatte 
nehmlich einem Indifchen Künftler eine Lampe anvertrauet, 
die in Portugal verfertige und fehr ſchoͤn gearbeitet war. 
Einige Tage nachher brachte er mir eine ändere, die ber 
meinigen fo volfommen ähnlich fah, daß ich fie faſt niche 
von derfelden unterfcheiden konnte. Indeß iſt freilich niche 
zu laͤugnen, daß die Künfte und Wiffenfchaften in In dien 
gar fehr gelitten Haben, ſeitdem bie nationellen Könige von 
ausländifchen Eroberern vertrieben, mehrere Provinzen” 
gänzlich verheert, und die Caſten mit einander vermifcht 
worden find. Vor diefem Zeitpunkte ſtanden die dortigen 
Stauten in Flor, die Gefeße wurden gehandhabt, die buͤr⸗ 
gerliche Ordnung dauerte fort, Fur; ed war Recht und Ge 
rechtigkeit im Lande; jetzt aber haͤngt leider in mehreren Ge⸗ 
genden faſt alles von willkuͤhrlicher Gewalt und deſpotiſchen 
Verordnungen ab, 
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Zweites Kapitel. 


Eheſtandsangelegenheiten der Indier. 





Der Eheſtand heißt auf Samſcredamiſch Vivaͤha oder 
Panigrahanna, welches letztere fo viel bedeutet als das 
Deutſche Wort Handgeloͤbniß; von Paͤni, die Hand, 
und Grahanna das Zugreifen, oder der Handſchlag. 
In der gewöhnlichen Malabariſchen Sprache, wird der 
Eheſtand Pennbeta genannt; d. i. ein Band, oder eine 
Verbindung mit einer Frauensperſon. Kettunu heißt 
binden, Pennkettunu ſich ſelbſt binden, eine Frau ver⸗ 
mittelſt eines Bandes an ſich feſſeln. Kettiastri bedeu⸗ 
tet eine gebundene Frau; Kettiaven einen gebundenen 
Mann, d. i. einen ſolchen Dann, bee einer Frauensper⸗ 
fon einen Mahlfchag giebt, ihr eine Schnur um den Hals 
legt, fich auf diefe Art mit ihr verlobt, und fie für fein eher 
liches Weib erflärt, Bharta heißt ein Ehemann, der bie 
Herrſchaft führt; Bharya, eine Frau, oder ein Eheweib, 
dag unter der Herrfchaft ſteht. Diefe Art fich auszudruͤk⸗ 
fen ift indeß nur unter den adeligen Caſten üblich, und 
von dem Ausdruck Kutticondupogunu wohl zu unter 
ſcheiden, welcher legtere fo viel bedeutet, als eine Fran in 
Das väterliche Haus führen, oder fie in fein eigenes zu fich 
nehmen, wodurch zugleich die Art ber Derlobung atis 
gedeutet wird, welche unter den geringern Caſten einges 
führt iſt. Diefe zweite Art der Verehelichung gefchieht auf 
eben die Art wie bei ben Nöntern, per. usucapionen; nur. - 
mit dem Unterfchiebe, daß der Bräutigam fich vor dem Vor⸗ 
fieher feiner Caſte flellen, ihm ben Nahmen feiner Braut 
anzeigen, und. bemfelben, zum Zeichen daß er fie wirklich 
jur Srau nimmt, einen Fleinen Stein einhändigen muß. 
Auf jeben Fall fieht man hieraus, daß bei den Ehen ber 
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Indier ein wirklicher Heiraths⸗Kontrakt, eine Verbindlich⸗ 
keit, zum Grunde liegt, die nach den Geſetzen und vor ben 
Juſtizſtellen ihre vollfominene Guͤltigkeit hat. 

Obgleich die Indiſchen Geſetze die Vielweiberei dul⸗ 
den, weil ſie der Bevoͤlkerung zum Vortheil gereicht, ſo 
hat dennoch der Bharta, wenn er ſich auch noch ſo viele 


Weiber haͤlt, nur eine einzige rechtmaͤßige Ehefrau ,mit 


der er wirklich verheirathet iſt, und die fein Hausweſen be⸗ 
ſorgt. Sie heißt auf Samſcredamiſch Panigrahidi, bie 
Frau, ber er den Handfchlag gab; Pradhanini, die 
Prinzipalin; Mahifhi, die Große; Cudbumbini, bie 
Hausfrau; Sabhadharmant, die Fran von taufender- 
. lei Berdienftien, Tugenden und Vorzuͤgen. Die andern 


"hingegen nennt man Bhoͤg uinya, Beifchläferinten, Konz 


kubinen. Die Kinder dererftern heißen Sudharmaputra, 
d. i. rechtimäßige, und erben die Verlaffenfchaft ihres 
Vaters; die Kinder der Beifchläferinnen aber werden gleich 
nach ihrer Geburt zur Caſte der Shudra geftoßen;, die man 
mit Necht als die Pflansfchule der-unehelichen Kinder. hoͤhe⸗ 
rer Caſten betrachten kann, da faſt alle Beiſchlaͤferinnen zur 
Caſte der Shudra gehören, und da in ganz Indien die 
Rechtsregel partus fequitur ventrem ihre volle Kraft 
hat. Hieraus folge, daß die Könige, welche fich mit Weis 
besperfonen aus eimer andern Cafle als der ihrigen, verz 
mählen, ihre Kinder weder zu Erben, einfeßen, noch weni⸗ 


- 


ger zu ihren Nachfolgern ernennen dürfen. Go verhielt es 


ſich zu meiner Zeit mit dem Koͤnige zu Cochin, Perüm⸗ 
pabapil, und mit dem Könige von Travantor,. Ra⸗ 
ma Varmer. Alsich zu Tiruvandaburammar, fah 
ich mit meinen Augen, daß die Kinder dieſes letztern nach 
Art ber Shudras daſelbſt erzogen wurden. Dies Geſetz 
zweckt eigentlich darauf ab, daß Leute von geringem Stan⸗ 
de) ſich nie auf ben Shron ober zur Prieſterwaͤrde empor 
— ſollen 


Der 
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Der Ehebruch/ ‚ Abä arab ba; deſſen fich zwei verheira⸗ 


thete der auch nuͤr verloͤbte Perfſonen ſchuldig machen, wird 
mit Verſtoͤßung aus der Cafte, “auch wohl, je nachdem 


die Umſtaͤnde ſind, mit der Landesverweiſung beſtraft. Iſt 


die Braut oder die verheirathete Frau allein daran ſchuld, 
ſo verliert ſie die Praͤrogativen ihrer Caſte, und wird an 


einen Ausländer, ‚gleichviel ob er Chrift, Jude ober Moha⸗ | 
medaner iſt, als Sklavin verkauft. Dies war unter an⸗ 


dern der Fall mit ber berüchtigten Brahmanenfraͤu von 
Alandata, } welche: man verftoßen und verkauft hatte; und 


die nachher ' vom Bifchöfe von Areopolig in. Malabär | 


getauft wurde. ‚Sie fonnte die Samſcredam⸗ Spraihe fehr 
geläufig lefen und fchreiben. Auch ich hatte einft Gelegens 
beit eine ſolche Braenanin in Edapalli zu taufen, welche 
ebenfalls. bie Che gebröchen hatte. Als ich fie fragte, war⸗ 


um fie zur katholiſchen Religion uͤbergehen wolle, gab ſie 


mir sur. Antwort: Inika ddsham vannu poi; dr ih 


habe ı eine Sünde begangen, Dies ift die gewoͤhnli⸗ 
che Redensart, deren fi ch die Indier bei dergleichen Vorfaͤl⸗ FE 
len bedienen; denn ber Ehebruͤch iſt eine von den fuͤnf 
ſchweren Sünden, welche fie Pancia mäha päva nen⸗ 
"nen. Es werben Aber auch andere Weiber, ‚ die feine Brah⸗ 
maninnen find, als Sklavinnen verfauft, wenn fü fie mit je⸗ 
mauden, ber nicht ihres Standes ift, bie Che brechen, der - 


es thün, nachben fig in eine andere Caſte geheirathet Haben; 


Indeß buldet man es, wenn ſolche Weibsleute, denen ih⸗ 


re Eafte nichts su befehlen haͤt, Unzucht treiben; oder ment 
fie dergleichen Sünden mit Mannsperfonen begehen, bie zu 
einer vornehmern Cake gehören. Wird die Ehefrau eines 
Mannes; ; der fi ie per ulucapionem geheirathet bat, und 


zu einer der geringern Caſten ‚gehört, bes Ehebruche bei 


ſchuldigt ſo geht berfelbe zum Vorſteher, und laͤßt ſich bas 
Steinchen zurückgeben; ; welches | er ihin- bei feiner Berheiräs 
thing einhänbigte: Hat er hun feine Frau auf biefe Sek - 
bes Ehebruchs wegen ängeflägt; fo m. er Pr e wieber in 
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das Haus ihrer Eltern zuruͤck, und dieſe Ceremonie vertritt 
die Stelle einer wirklichen Eheſcheidung. Uebrigens iſt es 
den Indiern. erlaubt, bis in den dritten Grad der Bluts⸗ 
verwandtſchaft zu heirathen. Auf der Kuͤſte Malabar 
herrſcht in der Caſte, zu welcher die Rothgießer gehoͤren, 
der Gebrauch „daß nur der ältefte Bruber heiratbet, die 
uͤbrigen aber in ſeiner Abweſenheit bei feiner Frau Manns⸗ 
ſtelle vertreten. 
Nach der Sitte, welche bie Brahmanen bie Bay- 
ſhya, -bie Kſhetria und die Thomaschriſten in Ma⸗ 
labar unter ſich eingefuͤhrt haben, muß die Braut alle⸗ 
mal ihr Heirathsgut zu ihrem Braͤutigam tragen. Wenn 
dies geſchehen iſt, und ſie das vaͤterliche Haus verlaſſen 
hat, ſo bekommt ſie weiter nicht das Allergeringſte, und 
verliert auf immer das Recht in der weiblichen Erbfolge zu 
ſuecediren. Vermittelſt dieſer Einrichtung, welche man 
durchgehends bei allen groͤßeren Caſten antrifft, ſuchen die 
Indier ber Zerſtuͤckelung · der Patrimonialguͤter und der 
Verarmung der Familien vorzubeugen, welche ganz gewiß 
erfolgen wuͤrde, wenn die ausgeſtatteten Toͤchter bei der 
| Erbfchaft mie in’gleiche Theile gehen dürften. Der‘ ſchon 
mehrmals erwähnte Gouverneur von Cochin , Here. van 
Angelbeck, wünfchte hierin bei den Ehriften, welche zur 
Caſte der Malabarifchen Mundacarer gehören, und uns 
ter ber Hollaͤndiſchen Compagnie fliehen, eine Yenderung zu 
treffen. Ich erhielt daher von ihm den Auftrag, hieruͤber 
mit jenen Chriſten, welche ſich deswegen mehrmals in mei⸗ 
ner Behauſung zu. Mattincera verſammelten, zu nego⸗ 
ciren; ich konnte fie aber ſchlechterdings nicht zur Nachgie⸗ 
bigkeit bereden. Immer beriefen ſie ſich auf das Alterthum 
dieſer Einrichtung, und behaupteten, die meiſten Familien 
wuͤrden unfehlbar zu Grunde gerichtet werden, wenn man 
eine andere an deren Stelle ſetzte. Gewiſſer iſt es, daß 
viele Maͤdchen keine Maͤnner bekommen, weil man es ih⸗ 
nen zur Pflicht macht, ein anſehnliches Heirathsgut mitzu⸗ 
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brjugen. Dies Schickſal trifft beſonders die Toͤchter der 
Brahmanen, deren bisweilen ſechs bis fieben in einem Hau⸗ 
. Ve Seifammen find, und die insgeſammt unverheirathet blei- 
ven, weil es ihnen an der Ausſtattung fehle. Der Zuftand 
diefer Mädchen ift wirklich bedauernswerth, befonders aud) 
Hestwegen, "weil bie Indier, wie wie bereitd anderswo ge, 
ſagt haben, eine fehr verächtliche Idee mit dem ehelofen Le⸗ 
bein verbinden. Einem:verlobten Mäbchen wird de: Taly . 
Mahlſchatz) ſchon in feinem fiebeneen Jahr um den Hals 
gehängt, ob es gleich. bis nach dem zwoͤlften in dem Haufe 
feiner Eltern bleibt. Die Gebräuche, welche man in In⸗ 
Dien bei Epenexieeninen und Hochzeiten beobachtet, And 
Dieſe: — 
Wenn die Eltern ber Canya, d. I. der Jungfrau⸗ ei⸗ 
nen jungen Menſchen auserſehen haben, den ſie ihr zum 
Manne geben wollen, ſo melden ſie es vor allen Dingen den 
beiden Brahmanen, deren ſich beide Familien in aſtrolegi⸗ 
ſchen Angelegenheiten bedienen. Dieſe erkundigen ſi ich auf 
das genauefte nach dem Lebendwandel des jungen Menfchen, 
und unterfüchen die Konftellafionen, "unter welchen bag 
präfnmtive Brautpaar geboren worden if. ind diefe 
Konſtellationen von gänftiger Vorbedentung, fo muͤſſen ſich 
die Eltern der Canya eine beträchtliche Quantitaͤt weißes 
Sandelhol;, Mägnel, : Salz, Kokosoͤl, Betel, Area, 
und ungefähr zweis bis breihundert Stuͤck Kokosnuͤſſe ans 
Schaffen. Wenn alles dies in Bereitfchaft iſt, toird der 
Braͤutigam zu der Canya ind Haus geführt, und der 
. Brahman macht bafelbft im Beifeyn der ſaͤmmtlichen Ver⸗ 
wanbten des neuen Brautpaars bad Homa, oder Brand⸗ 
opfer, zurecht, Dies wird jegt ben fämmtlichen Deva, 
d. i. den Göttern, dargebracht, unter benen man bie fie- 
ben Planeten verftcht, welche zu Zeigen dieſes Cheverlöb- 
niſſes feierlich aufgefordert werden, und welche man ans 
flehet, demfelben eine begluͤckte und langwierige Forts 
Dauer zu verleihen. au dem Ende nimmt man verſchledene 
S2 
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Orten von föftlichem und wohlriechendem Holze, z. B. San: 
del⸗, Aghil⸗, Araſu⸗, und Kampher-Holz, ſchneidet es 
in Stuͤcke, die ungefaͤhr eine Palme lang ſind, legt ſie in 
eine vierecklge Grube, und macht ein Feuer daraus, dag 
aber nicht angeblaſen werden darf; fondern mit einem 
Wedel angefarht wird: Gobald es zu breinen-anfängt, 
fagen dte Brahmanen gewiſſe Gebeisformeln her, durch wel⸗ 
che fie die vorerwaͤhnten Goͤtter um Beiſtand anflehen, und 
werfen Del, Butter; Zucker, Honig; Gerſte, und. in 
Meilch abgefortenen. Reiß ins Feuer. Das neue Brautpaar 
ſteht andaͤchtig dabei, und wirft ebenfalls von Zeit zu Zeit 
dergleichen brennbare Materialien hinein, damit es wenig⸗ 
ſtens waͤhrend eines Viertheils vom Tage in Einem fort bren⸗ 
ne. Iſt dies vorbei, fo laͤßt der Brahman den Bräutigam 
niederknieen, legt ihm ein Stuͤck goldnen oder filbernen Zin⸗ 
. del auf den Kopf, hängt ihm eine goldene Rette um ben 
. Hals, fteckt ihm einen goldenen Ring an den Finger, und 
malt ihm mit puloerifirtem Sandelholz und Eurtüind eis 
nei halben Mond an die Stirn, Wenn nun der Brahman 
ben Braͤutigam auf dieſe Art herausgeputzt hat, fo giebt 
er ihm eine Kokoſnuß in die Hand, die mit allerlei Far⸗ 
ben bemahlt if, und fagt: „der und der, ein Sohn von 
dem und bem, giebt jebt, in Gegenwart aller Götter, feine 
Tochter, bie fo und fo heißt, dem und dem zum Cheweibe, 
welcher ein Sohn von bem und dem if.” Diefe Formel 
muß die Canya Wort fir Wort wiederholen, und zugleich 
. ihren Rahmen mit ausfprechen. Dann werden zivei Ab⸗ 
fhriften auf Olas (Palmblärtern) davon verfertigt, 
worin zugleich der Verloͤbnißtag, wie auch die Konſtellation, 
unter welcher Braut und Bräutigam geboren find, angege- 
‚ben if; Diefe mit Curcuma bemalten und mit allerlei 
Ä Schnoͤrkeln verzierten O Las wechſeln die Neuverlobten ge⸗ 
gen einander aus, und von dieſem Augenblick an betrachtet 
man ihre Verbindung als unaufloͤslich. Nun laſſen ſich 
allerlei gſtaune das — bie an und 
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Sängerinnen Rimmen Freudenlieder an, und Die Tänzerin 
nen bieten ihre ganze Kunſt auf, die Hochzeitgaͤſte zu belu⸗ 
ſtigen. Waͤhrend der Zeit praͤſentirt die Mutter der Braut 
dem Brahmanen ein Becken, welches mit der heiligen 
Aſche angefuͤllt iſt, die von dem oben beſchriebenen Brand⸗ 
opfer uͤbrig blieb. Sie waͤhlt allemal eine ſolche Stellung, 
daß ihr Antlitz gegen Oſten gerichtet iſt,. Der: Brahman 
nimmt dreimal nach einander. eine Handvoll Aſche aus dem 
Beden, und läßt fie ganz langfam zwifchen ben Fingern 
durchlaufen. Wenn biefe. Afche auf dem Erdboden eine 
runde Figur bildet, fo neunte man dies Sudbarfhana, 
Ciafra, d. i, 898 Rad der gluͤcklichen Borbedeutung; 
dena das Ciakra, oder Rab, ift das Wapen und charaf- 
tewiftifche Kennteichen des Viſhnu, uͤnd deutet folglich auf. 
bie Eintracht, den Wohlftand, und die Sruchtbarfeit des 
neuen Ehepaare, Diefe heilige Afche wird nebſt den ſchon er⸗ 
waͤhnten Olas fehr forgfältig in einem befondern Gefäße 
aufbewahre, und als ein theures Unterpfand wechſelſeitiger 
Treue betrachtet. Vorher aber theilt der Brahman allen 
anweſenden Verwandten etwas weniges von dieſer heiligen 
Aſche mit, und mahlt ihnen den Nahmen Gottes, Sir u⸗ 
nama, mit einer Salbe an bie Stirn, die aus pulveriſir⸗ 
tem Sandelholz, Safran, ‚und gedoͤrrtem KFuhmiſt beſteht. 
Wenn dieſe Ceremonie geendigt iſt, waͤſcht die Brautmut⸗ 
ter. dem Brahmanen die Füße; der Vater aber ‚giebt ihm 
Waſſer auf die Haͤnde, trocknet ſie wieder. ab,. und. holt 
dann ein Stuͤck Tuch, Seidenzeug, oder Kattun herbei, 
welches er ihm, nebfl.einigen Panam in Gold oder Silber, 
‚zum Gefchenfe giebt, Bisweilen befomme ber Brahman 


"aud) wohl ein Kalb, und dies iſt ihm gewoͤhnlich am ang⸗⸗ 


nehmſten. | 
Wenn nun auf folche Art der Heiraths⸗ Kontrakt von 
beiden Theifen beftätigt- worden ift, begiebt ſich der Braͤuti⸗ 
gam wieder in feine Wohnung, . und die Canya bleibt in 
der ihrigen; denn die wirkliche Serhjetfien gebt nun nicht: 
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eher vor fi), als bis die Braut ihre Reinigung gehabt hat, 


und folglich ihre Mannbarkeit feinen Zweifel mehr leidet. 
So bald dies dem Braͤutigam gemeldet wird, macht er An⸗ 


ſtalt zur Hochzeit, und begiebt ſich zu dem Ende in Beglei⸗ 


tung ſeiner ſaͤmmtlichen Verwandten nach dem Brauthauſe, 


vor welchem man eine Laube erbauet. Sie wird an vier 
Pfaͤhlen befeſtigt, die ziemlich tief in die Erde geſchlagen 
werden. Ehe der erſte Pfahl eingeſenkt wird, naͤhern ſich 
die Brahmanen dem hierzu. beſtimmten Loche beſprengen 
es, dem Gannefha und der Lakfhmi zu Ehren, mit, 
Mitch und Maffer, und werfen einige. Araſublaͤtter nebſt. 
etwas rohem Reiß der mit Saffran vermiſcht iſt, hinein. 
Wenn alle vier Pfaͤhle ſtehen, umſchlingt man dieſelben 
ganz oben zwei⸗ bis dreimal mit einer rothen Schnur, an, 
welcher eine Menge Mavablätter befefligt find. Mitten in 
der Laube wird ein Fleiner Altar errichten, auf welchen man 
nachher die Bildfäule des Goͤtzen Polleyar ſetzt, der kein 
anderer iſt, als der oft erwaͤhnte Ganneſ ha. Hinter den 


Altar pflanzt man einen Zweig von dem Baume Araſu, 


der, wie ich bereits an eineng andern Orte geſagt, als Sym⸗ 


bolum der ſogenannten Dreieinigkeit der Indier, nehmlich 
des Brahma, Viſhnu und Shiva, gilt. Neben bie⸗ 
fen Zweig ſtellt man ſieben irdene Gefaͤße, in welche man 
Reiß geſaͤet hat, der zur Zeit dieſer Feierlichteit wenigſtens 

zwei Zoll hoch ausgeſproßt ſeyn muß. Dieſe Gefaͤße haben 
ihre ſymboliſche Beziehung auf die fieben Planeten.” Wenn’ 
nun auf Diefe Art bie Laube gehörig ausgefhmückt if, macht" 
man Anftalt, die Braut zu wafchen und zu reinigen: Zw 
‚dein Ende gehen fieben twirflich verehelichte Frauen, von 
denen jebe ein Gefaͤß trägt, in Begleitung ber Brahmanen, 
wie auch der Mufifer, Sänger und Tänzerinnen, nad) einem 
in ber Nähe befindlichen Fluffe ober Teiche, und holen ba- 
felbft Waffer, welches fie unter allerlei Ceremonien und mit 
der größten  Behutfanfeift in das Hochzeithans tragen. 
Rittiven find ju diefer, wie überhaupt zu jeder andern hoch⸗ 


v 
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7 zeitlichen‘ Verrichtung , ganz untduglich, und’ dürfen ſich 


bei dergleichen Gelegenheiten gar nicht fehen laſſen, weil 
man fie. als Geſchoͤpfe betrachtet, von melchen die menſch⸗ 
liche’ Geſellſchaft nicht den geringſten Nugen hat. Jene 
ſteben verheiratheten Weiber entkleiden die Braut, gießen 
ihr einige Tropfen Waffer auf den Kopf, und reiben ihren - 
Körper ton oben bis unten mit den Bafern der Ingia⸗ 
ſt qude. Hierauf beſtreichen ſie ihr die Bruſt, die Schul⸗ 
tern und Kniee mit Euncuma, und guͤrten ihr. ein Stüd- 
chen weißen Muſſelin um bie genden, Dies wird auf dein 
Rücken am Guͤrtel befeflige, der ebenfalls aus einem Streif 
won folbem Muffelin befteht; Ueber dieſen Schurz befleis 
den fie die Braut mit dem fogenannten Pidambara, Dies 
iſt ein Stuͤck ſeht feines Seibenzeng, von goldgelber Zarbe, 
welches vom Kopf herabhaͤngt, unter der linken Achſel durch⸗ 
gezogen wird, in der Miete des Leibes eine Art von Mantel 

bildet; und bis auf die Füße herunterfaͤllt, die dadurch von 
hintenzui bedeckt werden. Die Indier halten dies Pida m⸗ 
Bara fuͤr heilig, weil der Viſhnu, wie ihre Mythologie 
lehrt, ſich jederzeit eines ſolchen Betvandes bedient, wenn 
er ſeinen Verehrern erſcheint. Henner ber Alterthuͤmer wer⸗ 
Den fich bei diefer Gelegenheit vieleicht d es Flanrmeum Der 
alten Roͤmer erinnern‘, welches mit diefeni Pidambara 
quffallende Aehnlichkeit hatte. 

Das Geſehmeide, welches die Braut anlegt; , beſteht 
Aus mancherlei Stuͤcken. Es find folgende: 1) Tolbala; 
ein Armband, : das: oberhäfb: des Elbogens befeſtigt wird. 
2) Cabacam; ein golbened Armband unterhalb des EL 
bogens, 3) Nettipatam; eine fihmale goldene Stirn- 
Binde, (Diefe beiden Stuͤcke ſteht man auch ‘auf alten Ae⸗ 
gyptiſchen Denkmaͤhlern). 47 Shigamani, eine goldene. 


Tadel, um welche bie Haare ſo gewunden werden, daß fie | 


ganz glatt anliegen. 3) Karniga; eine goldne Nofe, 

toelche die Indierinnen, wenn fie Staat machen: wollen, in 

ber Deffnung ber Ohren befefligen, weil dieſe fehr lang und 
SS 4. 
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‚Weit iſt. 6) Cundala; goldene Obrengehänge, an wel⸗ 
chen nicht ſelten ein Edeiſtein prangt. 7) Mila; eine. 
goldene. Kette, bie. um den, Hals gelegt wird und big auf 
die Mitte des geibeg herabhängt, 8) Urmige;. ein gols 
dener King, den die Braut am Goldfinger trägt. 9) Ta⸗ 
ka;.ein filbernge Reif, oder King, welchen bie Indierinnen 
um bie bloßen. Füße befeftigen, weil fie weder Schuhe noch 
Strümpfe tragen. 10). Cadaca m; ein zweites goldenes 
Armband, das, außer dem ſchon erwähnten, dag, Gelenf 
ber. Hand. umgiebt. 11) Puſhpamala; ein Halsband 


von natuͤrlichen Blumen, 12) Tularf imäla;. ein Kranz 


von, Bafilienfrant, für welches, die Indier eine beſandere 
Vorliebe haben. 

Wenn nun die Braut voͤllig angekleidet — wit ihren, 
ſaͤmmtlichen Geſchmeide geſchmuͤckt iſt, wird ſie von den 


Ewaͤhnten ſieben Fraucn an bie. Thuͤr des Unkleiderimmers 


geführt, wor fie einige. Zeit ſtelen bleibt und das Geficht. 
nach. außen. zu kehrt. Vor ihr der geht eine. von jenen ſieben 
Frauen, bie. in. ber. einen, Hand eine brennende, Lampe. mit. 
fieben, Tochten, und. in der andern fieben, Seuͤckchen Reiß⸗ 
teig trägt, der. mit, Magnel vrmengt iſt. Nun ſagt der 
Brahman einige Gehete her, welche dazu Biegen. tollen, die. 
Braut. vor.allen, Arten, von Unglüd und Hexerei, beſonders 
aber. vor. der. Augenverzauberung, su. bewahren . In eben 
dieſer Abſicht hält die. erwaͤhnte Frau bie: Beben Staͤckchen 
Reißteig der Braut. dreimal, über. den. Kopf, und thut her⸗ 
nach eben daſſelbe mit der vorher beſchriebenen Lampe. 
Nachdem dieſe Ceremonie vollbracht iſt, und, ber. Brauf 
noch, vorher. die. Füße getmafchen. worben find, feßt man fie 
auf: eine Matte, welche dig. Stelle. des Hochzeitbettes ver⸗ 
tritt. Sept ſtimmen die. Sänger. allerlei Prautlieder an, 
worin der Neuvermaͤhlten große Lobſpruͤche gemacht wer⸗ 
den, mit dem Wunfche, daß fie recht viele: ud, recht gute 
Kinder zur Welt bringen, uͤberhanpt ober: eine gluͤckliche 
und ab gefegnete Ehe führen moͤge. Die Braut haͤit unterdefz 
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fen ein Betelblatt vor das Geſicht , um ihre Schamroͤthe zu 
verbergen. Zur Probe will ich doch eins von dieſen Braut⸗ 
fiebern in Malabarifcher Sprache beifügen, a 
Shri gagala gunna näthane - 
Shri Lakslımi gunna madive 
‚Malıä Meru yatha sughame 
ı $Sadadam pürti tarename 
Sadhu dehangam sushilaye 
Sadhu cusuma sugha bale . 
Maha virakti su canyaghe 
Mahä viren Kitäü Bartavine. 

Das heißt: „Selige Sonne! Geberin aller Gluckelig⸗ 
Seit! Und du, felige Mutter Laffhmi! Verleihet ihr den 
Genuß aller Güter, deren man fich dort oben auf dem Berge 
Meru- (dem Aufenthalte der feligen Götter): zu erfreuen 
bat, Gewährt diefe Wonne der: fiheuen, ber keuſchen 
Braut, die fo liehlich duftet wie Blumen! Ihr, ber ſchoͤn⸗ 
gewachſenen gutartigen Jungfrau, welcher das Schickſal 
einen edeln Mann verlieh. · 

Wuaͤhrend der Zeit daß dergleichen Lieder abgeſungen 
werben, lege man auch dem Braͤutigam (in einem andern 
Zimmer. eben deffeiben Haufe, worin die Canya woynt) 
dag hochzeitliche Gewand an; und ſo bald er zum Vorſchein 
fommt, wird bag Homa angezuͤndet, weiches beide Neu⸗ 
verheirathete ſorgfaͤltig zu unterhalten ſuchen, indem fie 
Sandelholz, Weihrauch, Del, Butter, und andere der⸗ 
gleichen brennbare Materialien in die Flamme werfen. 
Wenn dies vorbei ift, ſetzt fich der. Bräyfigam auf eine Art 
von Seſſei, Bi da genannt, hält beide Hände an einander, 
and ſtreckt ſie derade vor ſich hin. Der Brahman fuͤllt ſie 
mit Reiß, Betel und Areca, legt oben darauf eine Kokos⸗ 
nuß, und bindet dem Bräutigam eine wollene Schr um. 
feinen rechten Arm, an deren einem Ende ein, Städchen 
Cuncuma, oder Indiſcher Saffran, befeſtigt iſt. Während: 
dieſer Verrichtung nennt der Brahman die drei vornehmſten 
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Goͤtter der Indier, nehmlich den B rahme, Viſhnu und 
Shiva (ober. Rubra) bei Nahmen, und Fnüpfe zugleich 
drei Knoten in die Schnur. Im Rahmen eben diefer Gott 
heiten mahlt er ihm alsdann mit ber heiligen Afche, die von 
dem Homa übrig geblieben ift, und Tirunira genannt 
wird, ein heiliges Zeichen an die Stirn. Dies ſtellt entive- 
der das Auge des Shiva, oder einen halben Mond, oder 
die Seeblume (Nymphaea), oder eine Pyramide, das 
Sinnbild des Feuers, vor. Nach Vollendung dieſer Cere⸗ 
| monie laͤßt ſich der Braͤutigam eine Schuͤſſel bringen, ſchuͤt⸗ 
tet alles, was man ihm (zum Zeichen ſeiner Verehrung gegen 
die Goͤtter) in die Haͤnde gegeben hatte, hinein, und be⸗ 
ſchenkt damit ſeinen Barbier, den Mann, welcher ihn abge⸗ 
waſchen hat, und die in der Naͤhe befindlichen Muſikanten. 

Der Brahman friert abermalg herzu, und-hängt ihm einen. 
Blumenkranz um ben. Hals. Nun erhebt fich der. Bräutis 
gam von feinem Seffel, fest fich in einen Palanquin, und 
laͤßt ſich durch alle Straßen der Stadt tragen. Alle Hoch⸗ 
zeitgaͤſte, alle Muſikanten, Saͤnger und Taͤnzerinnen, geben 
ihm das Geleit, und machen einen Laͤrm, ber durch ben. 
ganzen Dre ertönt, Da dergleichen Hochzeitproceſſionen 
gewöhnlich des Nachts gehalten werben, fg ‚befinden. fich 
zugleich eine ungeheure Menge Windlichter, Fackeln, Lam⸗ 
pen und Leuchten dabei, Auch fieht man bei folchen Geles 
genheiten mehrere kleine transparente Figuren herumtragen, 
die auf Papier gemahlt find, und verſchiedene Gottheiten 
ber Indier vorſtellen. So bald fich der Bräutigam nebſt 
feiner Begleitung wieber im Hochzeithaufe eingefunben hat; 
merben abermals allerlei abergläubifche Geremonien vorge⸗ 
nommen, die darauf abzwecken, das neue Ehepaar vor der 
Verzauberung zu bewahren. Gleich nach Beendigung der⸗ 
ſelben ſtellt man ein kupfernes Schuͤſſelchen vor den Braͤuti⸗ 
gam hin, das mit Betel, Areca und Bananas feigen ange⸗ 
fauͤllt iſt, und worauf ganz oben eine mit Saffran beſtrichene 
Kofosnuß nebft. dem aa y, oder. dem Unterpfanbe der ehe⸗ 
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lichen T Dreue, liegt. Der Vater befiehlt alsdann der Braut 
ihre Haͤnde aufzuhalten, ſchuͤttet alles Vorer waͤhnte hinein, 
und legt oben darauf einige Geldſtuͤcke. Wenn nun die 
Braut dies alles empfangen hat, faßt der. Vater ſie bei den 
Haͤnden, und leert alles, was ſie darin haͤlt, in die Hände. 
feines Schwiegerſohnes aus, In eben dem Augenblick erhebt 
der Brahman feine Stimme, und fagt deutlich und laut; 
„Alle Götter find Zeugen, baß ich bie diefe meine Tochter - 
zum Weide gehe, ' Sieh, bier. ift der Mahlſchatz!“ Dieſe 
Worte werben vom Vater der Braut dreimal wiederholt. 
Nun nimmt der Brahman ven Taly, ſpricht einige. Ge: 
betsformeln darüber; bricht dann die Kokosnuß welche i im 
Becken lag, mitten entzwei, und legt beide Hälften. wieder 
hinein, ‚Hierauf reicht. er den Taly einem Hochzeitgaſto 
nach dem andern zum Anruͤhren dar; und wenn dieſes ge⸗ 
ſchehen iſt, uͤbergiebt er denſelben dem Bräutigam, welcher: 
ihn feiner Braut im ben Hals haͤngt. Die Beobachtung 
dieſes Umſtandes iſt von der größten Erheblichkeit; denn 
hierauf beruhet eigentlich die ‚Gältigfeie der Ehe, welche 
man von nun.an für unauflöslic haͤlt. Der Taly ſelbſt if: 
eine kleine Figur von Gold, welche den Poleyar, oder, 
was eben ſo viel iſt, den G annef ba vorſtellt. Sie haͤngt 
an einer duͤnnen Schuur, welche mit Saffran gefaͤrbt und 
von dem Brahman eingeſegnet wird. Einige, geringere Ca⸗ 
fien bedienen fich, anſtatt dieſer ‚goldenen Figur, des Zah: 
neB von einem Tieger, welcher dem S hiva geheiligt iſt. 
Weun nun der Bräutigam den erwähnten. Taly feiner 
Brauf um. ben Hals gehängt hat, nimmt der Br: ahman die 
beiden Reuverehlichten bei dem Goldfinger und führt ſie 
auf dieſe Art dreimal um den kleinen Altar herum, auf wel⸗ 
chem das Bilbniß des Ganneſha ſteht. Bei biefer Wan⸗ 
derung muß dag neye Ehepaar allemal eine kleine brennende 
Lampe bei ſich haben... Noch. ein Nebenunftand, der nicht. 
aus ber Acht gelaffen werben. darf, iſt den, daß der Braͤu⸗ 
tigam, wenn er mit feiner Braut bei ber BER Platte 
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vorüber geht, auf welcher der Brahman die Kofosnuß zer⸗ 
klopfte, es jederzeit fo einrichten muß, baß die Braut diefe 
Platte mie dem Fuße berührt, Wenn biefe Ceremonie vor⸗ 

bei ift, nimmt der Bräutigam ein Gefäß mit Milch; kre⸗ 


denzt diefelbe, und giebt feiner Braut davon zu frinfen; 


dann geht dies Gefäß unter den Hochzeitgäften yon Mund- 
zuMund Den Befchluß diefer Feierlichkeiten macht eine 
nochmalige Prozeſſion; der Bräutigam fest fid) nun wieder. 
in feinen Balanquin, und wird, unter Beobachtung ber 
ſchon Befchriebenen Gebräuche, durch die Stadt getragen. 
Einige Tage nachher loͤſet man ihm die Schnur vom Arm, 
bie ihm der Brahman, wie wir gefehen haben, auf eine fo 
feierliche Art umband. Die junge Frau beforgt ihre haͤus⸗ 
lichen Sefchäfte, verrichtet ihre Reinigungen, Luftrationen 
und Opfer, und gehf nie ohne ———— Erlaubniß — 
Mannes vor bie Thuͤr. 

Zum: Beſchluſſe will ich hier noch einige Samſcreda⸗ 


miſche Verſe anführen , bie auf den. Beifchlaf der‘ Indier 


Beziehung haͤben, und die Sittlichkeit biefes Volkes in einem, 
vortheilhaften Lichte zeigen. 
Ragnuinl, veggiasuälä, Garbhanni, Dhrdävrda, 

Rägia vargida bishya, Lagida, Blayädhara, 

- Ittaram szuvidham stiigenanghele Gennu, 

Satyaram parigrahichduvan yögyamalla. 


Das heißt: „Es ift.eined Mannes unwürbig, fich fol⸗ 


‚gender Gattungen von MWeibern zu.bebienen: 1) einer Kran⸗ 


fen, Köguini; 2) einer.bie ihre mongtliche Reinigung 
bat, Keggiasuala; 3) einer Schwangeren, Garb⸗ 
banni; 4) einer Verruͤckten, Dröhänrba; 5) einer 
Prof fribirten, die aus ihrer Caſte verfioßen worden, Ras 
gia vargida brshya; 6) einer die allzu verſchaͤmt iſt, 
Lagidaà. 7) einer, die ſich vor dem Beiſchlaf fürchtet, 
Bhayadhara.“ Wer haͤtte wohl bei ſolchen Heiden eine 
ſo lautere und reine Moral geſucht? — Uebrigens muß ich 
noch anmerken, daß die oeheicebrauche welche ich hier 
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beſchrieben habe, in Maläyalam, d. h. in Malabar, 
im Koͤnigreich Pandi ober Madura, in Maiffur, 
Eongao und Carnädage, oder Carnate, überall auf 
eben Diefelhe Art beobachtet werden. Indeß will ich keines⸗ 
weges behaupten, daß fie auch in folchen Gegenden allges 
mein üblich ſind, wo fich das alte Religions⸗Syſtem der 
Landeseinwohner nicht in feiner urſpruͤnglichen Reinheit er- 
halten hat. Im nördlichen In dieẽn, das den feindlichen Ein⸗ 
faͤllen der Perſer, Griechen, Araber und Tatarn aüsgeſetzt 
geweſen iſt, kann vielleicht manches auf einen ganz andern 
Fuß eingerichtet ſeyn; doch verbärge ich bie nicht: niit Ge⸗ 
. wißheit, weil ich nie Gelegenheit gehabt habe, jene mitters 
” nächtlichen Gegenden von Indien zu befuchen *). 


) Sir William Sones ift fehr für die Brahmauen zu Was 
nares, und zu Bunften jener heidniſchen Gebraͤuche eingenoms 
men, die in B en üblich find. Dorf aber haben fich 
zuverläßig viel größere Nevolutionen ereignet, als auf Der 
Küfte Malabar, und folglich laͤßt ſich mit Recht vermuthen, 
daß diefe Gebräuche in jenen Gegenden noch weit mehr als hier 
von ihrer urjprüngfichen Reinheit verloren haben. Man leſe 
hierüber * d'Anville Antiquites geographiques de l'Inde, 
Paris 1775, wo unter andern, pP. 217 gejagt wird: Le Malabar 
defendu par les Ghattes a,eı€ moins sujer a des vicissitudes 
ue d’autres parties de. l’Inde etc, Zu Sangiburam'in 
arnate, eriftirt noch jetzt eine berühntte brahmanifche 
Schule, die, nad) dem Zeugniffe des Ptolemäus, ſchon im 
erften. Jahrhundert der driftlichen Zeitrechnung vorhanden 
war, und deren Mitglieder den Brahmanen zu Bayares, 
oder Benares, gewiß das Gleichgewicht halten. Die Alas 
demig zu Triciur auf.der Küfte Malabar iſt ebenfalls im gans 
gen üblichen Indien. berühmt. 4.8.9. — Die Ceremonien, 
durch welche der. Eheftand nach den Belegen der Indier einges 
weihet und unauflöslid) gemacht wird, dienen zu einem neuen 
Beweife von der Klugheit. ihrer. frühen Geſeßgeber. Diefe 
fahen volltommen ein, daß keuſche Ehen und gute Erziehung 
der Kinder auf den Staat und das allgemeine Wohl feiner Mir 
glieder einen großen und gtuͤcklichen Einfluß haben:  &: 
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Geſetze der Indier ). 





Die erheblichſten und vornehmſten Geſetze, welche die In- 
dier zu beobachten haben, laſſen ſich auf zwölf reduciren, 
. and betreffen folgende Punkte: — 
5) Riemand gu toͤdten. — Mer einen Mord 
begeht, macht. ſich dadurch einer von jenen fünf ſchweren 
. Sünden ſchuldig, welche die Indier Mahapana nennen, ' 
und auf welche, tie wir in der Folge fehen werben, die 
härteften Strafen geſetzt find. In folchen Provinzen, wo 
die Heiden die Oberhand haben, wird fogar derjenige als 
ein Moͤrder beſtraft, der eine Kuh ſchlachtet. So ſah ich 
einſt, daß man dieſes vermeinten Verbrechens wegen, in 
einem Waͤldchen bei Ambalapuſha fünf Malabaren an 
einen Baum aufgeknuͤpft hatte. Da die Kuh ein ſehr nuͤtz⸗ 
liches Thier iſt, und da jedermann weiß, daß ſie, nach der 
Indiſchen Mythologie, fuͤr ein Symbol der Goͤttin Lak⸗ 
- Thmi gilt: ſo moͤchte ſich dieſes Geſetz noch allenfalls entſchul⸗ 


*) Im Original ſteht zu Anfange dieſes Kapitels eine hiſtoriſch⸗ 
| Fritiiche Aphandlan, über das Alterthum —* Veda, die nicht 
weniger als zehn Quartſeiten fuͤllt. Unſer Verfaſfſer wider⸗ 
zegt darin den berühmten William Jones, welcher behaup⸗ 
tet hatte, daß jenes. Geſetzbuch wenigſtens taufend, wo nicht 
funfzehn hundert Jahre, vor Ehrifti Geburt don vorhanden 
gewefen fen. Als legterer erfuhr, daß Ira Paolino gan 
enntgegengeſetzter —— er ſo boͤſe daruͤber, da 
er ihn Hönminem trium litterarum ſchalt. - Zur billigen Ver⸗ 
geltung jagte diefer: fein Gegner fey Homo unius litterae. 
In ſo weit hätten nun Beide Kaͤnipfer sinander nichts weiter 
vorzumerfen. Einen defto widrigern Eindruck macht es hinge⸗ 
gegen, daß unfer Verfaffer dem verftorbenen William 3 
nes, deifen rühgeitigen Tod er bedauert, eine Lobrede halt 
und gleihwohl am luffe berfetben fagt: er habe zwar al: 
les erklaͤren wollen, aber Leider alles im Dunkeln ge 
Laifen. Nach einer ſolchen Aeußerung werden es ſachverſtaͤn⸗ 
dige Lefer dem Weberjeger wohl ſchwerlich verdenken, daß er 
die erwähnte Diatribe ebenfalls im Dunkeln Lich. 
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digen Taf; es giebt aber Indiſthe Philofophen und Pfaf⸗ 
fen, welche es auf alle Arten von Thieren überhaupt ange 
wendet wiffen wollen. Daß inbeß bie Opferthiere eine Aus⸗ 
nahme von dieſer Regel machen, verſteht ſich von ſelbſt. 
2) Niemanden ſein Eigenthum zu rauben. 
— Strabo erzaͤhlte in aͤltern Zeiten ſey es den Indiern 
nie eingefallen , ihre Häufer zu werfchließen. So groß war - 
damals die Genuͤgſamkeit und Simplicität des Indiſchen 
Volkes; ſo groß das Anſehen dieſes Geſetzes! Heut zu Tage 
pflegt man deſſen Uebertretung ſehr ſtreng zu ghnden. Zu 
Collam ſah ich am Ufer des Meeres einen Malabaren aus 
der Cafte der Cian as am Galgen bangen, der in dem Haus 
fe eined Nayren brei Kotosnuͤſſe geſtohlen hatte. Man 
haͤngte ihm das Corpus Delicti um: ben Haͤls, dawit es 
alle Voruͤbergehenden wahrnehmen könnten. 

:3) Nie mit feines Naͤchſten Weihe zu fün« 

digen — Dies Gefeg bezieht fich auf den Ehebruch, wo⸗ 
von im vorigen Kapitel bie Rede war. 
9 Nicht wider die Wahrheit, zu eben. — 
Von jeher hatten ſich bie morgenländifchen Bölfer fo fehr an 
dag Lügen gewöhnt, daß die Obrigkeit fich genöthigt ſah, 
die gewaltſamſten Mittel zu Huͤlfe nehmen, wenn fie von 
einem angeflagten Berbrecher.die Wahrheit erforfchen woll⸗ 
te. So ließ man ihn z. B. den Finger in ſiedendes Del hal 
en, oder goß ihm gefchmolzenes Blei in bie Hand, um ihn 
dadurch zum Geflänbniffe zu bringen. . Diefe Gebräuche 
gingen alsdann aus bem Drient in ben Dccibent über, und 
«8 finden fih Spuren, baf fie bei verfchiebenen barbagrifchen 
Voͤlkern wirklich eingeführt waren. — Die Malabaren find 
fo ſehr ald Lügner berüchtigt, daß jeder Beamte oder Kauf⸗ 
mann, der irgend etwas von einigem Belang mit ih⸗ 
wen abzumachen hat, ſich eine: fehriftliche Erklärung dar⸗ 
über von ihnen geben laͤßt. Ein folches Dofument wir 
Eaicitta genannt, d. i. eine Schrift £ obere ein Zettel, den 
anna mit eigner Hand ausfertigt. 
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5) Nichts su trinken, was einen Rauſch vers 
urſacht. — Dies Geſetz gilt nicht nur von allen ſtarken 
Getraͤnken uͤberhaupt, ſondern auch insbeſondere vom Ge⸗ 
brauche des Opiums, und ber Canjaba oder Banque⸗ 
blaͤtter. Tippu Sultan verbot ſeinen Soldaten alle 
dieſe Dinge bei Todesſtrafe. Im Jahre 1787 tieß Rama 
Barmer, König zu Trav aͤncor, eine Verordnung ergez 
heit, worin ber Gebraud) bed Tagara, di: i. des Palm⸗ 
branntweins, bei Verluſt des Vermoͤgens unterfägt wurde 
Zu Pullingune wurde ‚einer Frau der Staubbefen zuer⸗ 
kannt, und ihr Haug fonfigcirt, weil fle, Si efem Verbote 
zuwider, TZagara verfauft hatte: Die Verachtung, welche 
die Indier gegen die Europaͤer hegen; beruhet hauptfächlich 
mit darauf, daß dieſe letztern fich ſo haͤufig zu betrinken pfle⸗ 
gen. Desivegen werden fie auch Tiandäler oder Ni⸗ 
fher genannt; b; i; verächtliche, ünfaubte, derunreinigte 
Leute; - 

6) Nie feinen Stamm (feine Cafe) zu ver: 
laf fi et. — Dies halten die Indier für eine der ſchwer⸗ 
ften Sünden. Ein Biabibrfhba, d. i. ein Menfch der 
feiner Eaſte untreu wird, bat von ale dazü gehörigen 
Mitgliebern bie. größten: Verfolgungen auszuſtehen, — 
ſelben vereinigt. Bei feiner Wiederaufnahme giebt man 
ihm Beni ſogenannten Pa anciaͤdevh ä zu trinken: eine ganz 
beſondere Art von Getraͤnk, das dig Sahne 4 Rahm ), ſau⸗ 
rer Milch, zerlaſſener Butter, Kuhhaaren und Kuhfladen 
befteht; ; bie in Kuh: Harn aufgeloͤſt find, - Hierdurch wird 
er aber noch nicht voͤlig von ſeiner Sunde gereinigt, ſon⸗ 
dern er muß auch € einen ganzen Monat in einer abgeſonder⸗ 
ten Huͤtte zubringen; und damit er keinen Vorwand habe, 
dieſelbe zu verlaſſen, ſo werden ihm täglich; ; fo lange die 
Zeit feier Reinigung und Buße dauert, bie nöthigen Nah⸗ 
rungsmiittel dahin gebracht. Zu Tiruvandaburam 
fah ich einſt eine — aus ber Caſte der Shuͤbra, welche 
dieſen 
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dieſer Art zu leben unterworfen war. Es faͤllt von ſelbſt in 
die Augen, daß dieſe Verordnung darauf abzweckt, den 
Uebergang zu einer andern als der heidniſchen Religion zu 
verhindern, und die Caſte bei ihrem hergebrachten Anſehen 
zu erhalten. 

7) Keine öffentlichen Gebäude und Anlagen 
-3u zerſtoͤren. — Hierunter verſteht man die Tempel, bie 
Teiche, worin die Indier ihre Luſtrationen verrichten, die koͤ⸗ 
niglichen Pallaͤſte, beſonders aber die Madam, Amba- 
Sam, oder Gaſthaͤuſer, die zum Behuf der Fremden an den 
Landſtraßen erbauet werden, und die ich bereits weiter oben 
beſchrieben habe. Hier verdient nur noch bemerkt zu wer⸗ 
den, daß man für die gute Bewirthung, welche man da⸗ 
ſelbſt findet, nicht das geringſte bezahlt. In dieſen Her⸗ 
bergen bekommen jene buͤßenden Philoſophen, welche unter 
dem Namen der Poguni oder Gosuami bekannt find, 
von Andern aber ganz irrig Faquire genannt werden, fuͤr 
koͤnigliche Rechnung unentgeltlich zu eſſen; doch geſchieht 
dies bisweilen auch wohl in einem nahe gelegenen Tempel. 

Sie eſſen weiter nichts als Reiß, Obſt und Kraͤuter. 
8) Weder Gold noch Silber, noch irgend ei 

ne Art. von Münze zu verfälfhen 

9) Kein Tyrann, Defpot, oder fonft ein 
sraufamer und unbarmherziger Menſchenpei⸗ 
iger zu ſeyn. — Dieſes Gefeß, welches von den: al 
sen Bhilofophen und. Magiern eingeführt wurde, mar die 
ftärffte Stüge der Monarchie, und verbürgte dem Staate 
feine Fortdauer; als aber die Fuͤrſten, welche über Car⸗ 
nate, Maiffur, : Madura und Concao herrſchten, 
anfingen ihre Macht zu mißbrauchen, und ihre Minifler 
die Untefthänen quälten, gab dies bie erfte Veranlaſſung 
zu Revolutionen. Daher fam es, daß jene Völker, bie es 
vſchon laͤngſt müde waren das drückende och ihrer Regen⸗ 
ten zu fragen, ob fie fich gleich nicht gegen diefelben haften 
empoͤren wollen, bie ausländifchen Eroberer mit offenen 
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Armen einpfingen; und dadurch verloren jene Fuͤrſten ihren 
Thron, und mit ihm zugleich allen Einfluß. . 

10) Keine Gewaltthaͤtigkeiten gegen Prie⸗ 
fer, Philofophen, Büßende, Ackerleute und 
Srauensperfonen zu verüben. — Zu meiner Zeit 
befam einmal ein Brahman, auf der Landſtraße zwiſchen 
Pabmanaburam und Tirupandaram, von einem 
Unterofficier eine derbe Tracht Schläge. Der letztere wur⸗ 
de fogleich eingezogen, und der König von Travancor, 
Rama Varmer, ließ ihm den feinen Finger abſchneiden. 
Ein Mucva (Fiſcher) nahm die Frau eines Nayren bei 
der Hand, und wollte ſie zu etwas zwingen, das der Wohl⸗ 
ſtand nicht zu nennen erlaubt. Sie ſchtie. Man nahm 
den Mucba beim Kopfe, führte ihn vor ‚Gericht, und 
hieb ihm, da er feines Verbrechens. überführt war, die 
rechte Hand’ ab, Zu Alangätta fah ich einen Napren, 
der junge Leute im Schreiben unterrichtete, und den hierzu 
‚ nöthigen eifernen Griffel im Armgelenke hielt, weil der 
König von Cochim ihm zür Strafe, bag er ſich an einer 
Weibsperſon vergriffen, bie Hand” hatte abhacken laſſen. 
Weibsleute geivaltfamer Weife beim Leibe. zu nehmen, iſt 
niemanden, nicht einmal Föniglichen Miniftern. nd Beamer 
ten, erlaubt, wenn der König e8 nicht. ausdrücklich befiehlt. 
Sind ſie ſtrafbar, ſo koͤnnen fie zwar ihrer Freiheit beraubt, 
und als Sklavinnen verfauft werden; aber fie. zu hängen, 
oder auf andere Ark zum Tode zu verurtheilen, iſt nach der 
Gefeßen ſchlechterdings nicht erlaubt: 

11) Keinem Arbeiter, Handwerker, oder 
Tagelöhner feinen verdienten Lohn vorzuen t⸗ 
halten. — 


12) Keinen Tempel loder fonſt einen heili⸗ 


gen Ort zu betreten, ohne vorher in einem Slufz 
fe oder Kulam (geheiligten Teiche) fich gereinige 


zu haben. — Die Parreas, oder Abdecker, inglei⸗ 


chen die Pallepas, oder Sklaven, die unter der Aufſi cht 
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der Vayſhyas das Feld bauen, und andere: dergleichen 
Leute, die zu den niedrigſten Caſten gehoͤren, duͤrfen nie ei⸗ 
nen Tempel betdeten, der für die hoͤhern Caſten beſtimmt 
iſt. Jene niedrigern Volksklaſſen werden Niſher genannt, 
und haben ihre eigenen Pagoden. Au Hauptfeſten, welche 
die ganze Nation feiert, wie zum Beiſpiel an dem Feſte der 
Goͤttin Bhagavabi, muͤſſen fie vor der Thuͤr jene Tems 
pel, in welchen die Vornehmen ſich verſammeln, ihre Opfer 
nieberlegen, und ſich damit begnuͤgen, die darin befindliche 
Gottheit von fern anzubeten. Ueberhaupt findet bei den In⸗ 
diern faſt eben die Eintheilung und Stufenfolge der verſchie⸗ 
denen Volksklaſſen ſtatt, die ehedem bei den Juden uͤblich war. 
Dies ſind die vornehmſten Geſetze der Indier. Sie 
ſtehen in dem Buche; welches die. Aufſchrift führt: Maha 
Tobafſi Dhermaragia Garn, und ſich im Borgia⸗ 
niſchen Muſeum zu Velletri befindet; ferner im Pegua⸗ 
nifchen Texte des Buches Kamuda, das in der Bibliothek 
der Propaganda aufbewahrt wird, und mit ſchwarzen Cha⸗ 
rakteren auf vergoldete Palmblaͤtter geſchrieben iſt. Einige ſte⸗ 
ben auch im Buch Amaraſinha, it Maͤnusmrti, 
und im Magala Tara, welches Iegtere vom Pater ab: 
Amato and der Urſchrift, Bali uͤberſetzt worden iſt, und 
fich jetzt in den Händen des Kardinal Bor gia befindet. 
Alle dieſe Geſetze ſind Indiſchen Urſ prungs, wie ich in mei⸗ 
nem Syſtema Brahmanicum ©, 28, und 29. dargethan 
habe, Der Verfafer des erwähnten Buchs Dherm ar a⸗ 
gia Guru, ein Talapoin, welcher daſſelbe zur Beleh⸗ 
rung des Peguaniſchen Koͤnigs Dhermaragia auf 
ſetzte, dehnt ſeine moraliſchen Vorſchriften ſogar bis auf 
die Reden und Gedanken der Menſchen aus. „Die Suͤn⸗ 
„den,“ ſagt er unter andern, „welche mit der Zunge began⸗ 
„gen werden, ſind folgende: 1) Luͤgen. 2) Verlaͤumdun⸗ 
„gen, die darauf abzwecken, das gute Vernehmen zweier 
„Perſonen zu unterbrechen, die einander mit Freundſchaft 
„und Liebe zugethan find. 3) Unſchickliche und unehrbare 
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„Worte. 4) Unnüges Geſchwaͤtz. — Mit den Gedanken 
„verfündige fich ber Menfch: 1) wenn er feines Nächten 
„Vermoͤgen an fich zu reißen ſucht; 2). wenn er jemanden 
„haßt, und feinem Nebenmenfchen den Tod oder den Um⸗ 
„ſturz feines zeitlichen Gluͤckes wänfcht; 3) wenn er den 
„Serglänbigen beipflichtet. — Die guten Werfe beflehen: 
„ı) im Mmofengeben; 2) in ber Befolgung der fünf 
„Gebote. (Diefe find: Du ſollſt nicht toͤdten; Du ſollſt 
„dich der Hurerei und des Ehebruchs enthalten; Du ſollſt 
„nicht ſtehlen; Du ſollſt keinen Wein trinken); 3) im 
„Gehorſam gegen die Eltern, Verwandten, und gutden⸗ 
„kende Menſchen; 4) im Gebet; 5) in ber Huͤlfslei⸗ 
„fung, mwelcheman feinen Eltern und Vorgeſetzten erzeigt, 
„wenn fie in bebrängte Umftände gerathen; 6) in dem 
„Antheile, ben man an ben guten Werfen feiner Nebenmen- 
„chen nimmt; 7) in ber Mittheilung guter Werfe, die man 
„Andern widerfahren läßt; 8) in der Anhörung bes goͤtt⸗ 
„lichen Wortes, und im Lefen der heiligen Bücher; 9 in 
„ben Gefchäfte, feinen Nebenmenfchen das göttliche Ge⸗ 
„ſetz auszulegen; (welches aber nach der Meinung bed Ber: 
„faflers Fein anderes ift, als dag, welches ſich vom Soft Ga u⸗ 
„ana, oder Godama herfchreibt); 10) im wahren 
„Glauben (nehmlich an den Sodama).“ Die Art und 
Weiſe, tote diefer Gott, ber Budha der Sjubier, verehrt 
werben müffe,. ſchreibt eben dieſer Verfaffer auf folgende 
Art vor: „Jeder, dem es darum zu thun ift, zur Kennt 
„niß des Geſetzes Gottes zu gelangen, muß. vor allen 
„Dingen nachfolgende Gebetsformeln dreimal mit Aufmerk⸗ 
„famfeit durchlefen, und im wahren lebendigen Glauben 
„Gebrauch davon machen, Nehmlich: 1) die Verehrung, 
„welche ich dem allweiſen Sorte fchuldig bin, ift meinen 
„Herzen tief eingeprägt, und nichts fol mich Davon abiven- 
„dig machen, 2) Die Verehrung, welche ich feinen heili⸗ 
„gen Geſetzen fchuldig bin, ift meinem Herzen tief einge⸗ 
„prägt, und nichts ſoll mich davon abwendig machen. 
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»3) Die Verehrung, welche ich, allen Borfchriften feiner 
„VPrieſter fchuldig bin, - ift meinem Herzen tief eingeprägt, 
„und nichts fol mich davon abwendig machen.“ Welch ein 
Kontraſt zwiſchen dem Syſtem dieſes Talapoinen und den 
Lehrſaͤtzen mancher neuern ſogenannten Philoſophen, deren 
ganzes Deftreben bloß darauf abzweckt, die Menſchen in 
Gottesläugner zu: verwandeln, und fie dadurch big zum 
Vieh herabzuwuͤrdigen! Möchten doch diefe Leute, wenn fie 
auch gleich) der Bibel.nicht glauben, wenigſtens folgenden 
Ausſpruch bes Plato (Dial. IV. de Legibus) beherzigen: 
„Wir alle ſtehen unter der Aufſicht der Nemeſis. Sie hat der 
Ewige zur Richterin über unſere Handlungen geſetzt. Kein 
Sterblicher entgeht. ihrem Blicke, und jeder wird dereinſt 
von ihr empfangen, was feine Thaten werth find.“ 
Zum Schluffe verdient hier noch Zolgendes bemerft zu 
werden: 1) daß in allen noch jegt vorhandenen Abfchriften 
diefer Gefeße eine "Menge Samferebamifcher Wörter, tie 
.B. Mangala, Uttama, Gödama, Niba, u. ſ. w. 
vorkommen; woraus alſo die gegründete Vermuthung ent⸗ 
ſteht, daß ſie urſpruͤnglich in der Samſcredam⸗Sprache ver⸗ 
faßt waren. 2) Iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe Ge⸗ 
ſetze ungefaͤhr ſechzehnhundert Jahre vor Chriſti Geburt 
ſchriftlich aufgeſetzt wurden, und zwar zu jener Zeit, wo 
die Schule der Samanen in Aufnahme kam. 3) Faͤllt 
von ſelbſt in die Augen, daß alle dieſe Geſetze bloß mo⸗ 
raliſchen Inhalte find, und folglich als ſolche zu ven Saͤ⸗ 
mavéèda, d. i. zum Indiſchen Moralgeſetze, gehoͤren. 
Es giebt aber auch noch andere, dogmatiſ hen Inhalts; 
und biefe machen den Ircuvod a aus, d. i denjenigen 
Sheil des Indiſchen Geſetzbuches, welcher von goͤttlichen 
und himmliſchen Dingen handelt. Endlich giebt es auch 
noch Ceremonial⸗Geſetze, welche ſich auf bie gottes⸗ 
dienſtlichen Gebränche, Opfer, Luſtrationen u. d. g. beste 
hen; und dieſe machen. zuſammen ben Yagiurveèèda aus. 
Alle dieſe drei Gattungen werden in dem brahmaniſchen 
— T.3 
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Woͤrterbuche Amarafinha erwaͤhnt, und zwar in dem 
Rapitel, welches die" Auffchrift Shabdadiva rgga führt, 
on diefen Gefegen find zwar in allen Tempeln und Afades 
mieen Abfchriften vorhanden; fie werden aber von ben Brah⸗ 
manen verwahrt, und außer diefen bekymmt fie niemand 


zu iefen H. 


- 


Biertes Kapitel, 


Klaffen oder Stämme ‚der Indien 
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Diefer Stämme, welche von ben Indiern Giadi ober 
Varna, von ben Europäern aber ganz irrig Caften **) 
‚genannt werden, gieb ed gar manchetlei. Die vier vor⸗ 
nehmften heißen: Brahmana, Kfherria oder Magias 
putra, Vayſhya und Shudra. hr Urfprung vers’ 
liert fich in die Zeiten des Noah, ‚ welchen die Indier den 
König Menu nennen ***, " Die Brahmänen machen den’ 
Prieſterſtamm aus, Ihr Oberprieſter, Sarvabeba,' 
d. i. ein Mann der alle Obliegenheiten des Gefeged voll⸗ 
x vr, IE gr — en 2 en * er 5; — F J 55 
*) Die Engländer haben, ſeit — Eroberungen in dem Lande 
“der Indier, manchen der gekehrteſten und vernuͤnftigſten Brah⸗ 
manen⸗ zu gewinnen gewuͤßt. Einige gelehrte Maͤnner unter 
ihnen befigen nım ganze Sammlungen ber Indiſchen ‚heiligen 
Bücher, und haben die Sprache, in welcher diefe geſchrieben 
find ‚fo weit gelernt,- daß fie im, Stande waren, ‚mehrere der⸗ 
felben zu uͤberſetzen. So gab. 5. B. William Jones uns 
Menu’s Verordnungen. Das Bhagwat⸗Oſchitah (Gec- 
tah) nebft dem Hitopades überfeßte- Herr C. Wilklins; 
der Ezur⸗Pedam wurde ing <rangöfifche überfeßt. Wahr: 
ſcheinlich werden wir nad und nad alle, nur einigermaßen 
nuͤtzliche Schriften der Indier bekommen. ...ı. Se: 


“) Dies ift ein Portugieffiches Wort.” g. 0% 


HOb der König Menu mit dem Noah der Tuben einc'und 
eben diefelbe Perfon ſey, ift noch fehr zweifelhaft. Ueberhaupt 
Jalten manche neuere Gelehrten zu viel auf das Deuten.  &o 
yatder Pater Georgi in dem Alphabesum Tibetanum eine 
Menge von Gelehrfamkeit.unnüg verfchwendet. Auch W. Jos 
nes begeht in feinen Abhandlungen über die Völker Aflens 
eben dieſen Fehler. Zur en are 


« 
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bracht hat, führt die Aufficht über den öffentlichen Gottes⸗ 
dienſt, und ohne ſeinen Befehl wird nie ein Opfer veran⸗ 
ſtaltet. Alle Brahmanen uͤberhaupt, die je ein oͤffentliches 
Opfer dargebracht haben, werden Eburandiri genannt. 
Hiernaͤchſt aber werden ſie in verſchiedene Klaſſen einge⸗ 
theilt. Die, welche bei dem großen Opferfefte Pag a zur 
gegen geweſen find, das in meinem Syfiema Bralimanicumn 
& 1, und ff. befchrieben wird *), heißen Yagiamana 
oder Yafhda. Andre, welche dem Gott Soma (dem 
Monde) feierliche Opfer derbrachten, heißen Somäpri, 
Sömababdi oder Dikſhida. Guru iſt die Benennung 
derer, welche bie Moral und andere philofophifche Wiffen- 
ſchaften lehren. Die, ‚welche die Leute unterrichten, mie 
fie öffentlich in den Tempeln und bei andern feierlichen Ges 
legenheiten beten ſollen, werden Shrotria genannt. Je⸗ 
ne hingegen, welche zu den ſogenannten Mandra, oder 
Herzensandachten, Anweiſung geben, heißen Atiarya. Die - 
Benennung derer, die ſich mit der Aſtronomie beſchaͤftigen, 
iſt Srahafhaftri; die Aſtrologen aber, welche eine ganz 
beſondere Klaſſe ausmachen, heißen Giodiſhyaſhaſtri. 
— Unter dieſen Brahmanen giebt es mehrere philoſophi⸗ 
ſche Seften, als: 1) die Brahbmaciäri, d. i. die Ent⸗ 
haltſamen, die Unverheiratheten. 2) Die Grahaſta 
d. i. die Beweibten. 3) Die Vanapraſta ‚di die Ein⸗ 
ſiedler, Waldmoͤnche. Zu dieſen gehoͤren unter ändern auch 
die Muni oder Mauni, oder die Stilfen; denn fie gebeu 
nur felten einen Laut von fih. 4) Die Bhikſhu, oder 
Bettelmönche, welche bloß von Almofen leben, Diefe letz⸗ 
tern find unfer allen die zahlreichſten m zu ihrer Sekte 


*) Diefes Syſtewa Brahmanicum ift die in Gotha herausges 
kommene Darſtellung der Brahmaniſch⸗Indiſchen 
Goͤtterlehre, mit 30 Kupfertafeln. 1797. F. 

“) Dieſe Philoſophen find öigentlich Feine Prieſter, ehören 
auch nicht zum Seſchlechte der Brahmanen, en ar in 
alle Liefe vier Inſtitute ebenfalls aufnchnen — — — mit 
den Gymnoſophiſten, Samanen, PYoguis und Goſua 
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oder zu ihrem Orden, gehören unter andern auch jene phis 
Iofophifchen Bettelmönche, die unter dem Namen ber Tas 
lapoinen befannt find, im erſten Jahrhundert der chriſtli⸗ 
chen Zeitrechnung aus Indien emigrirten, und in Pegu, 
Siam, Sina und Japan die Religion des Bubha ober 
Gödama einführten. Sie glauben weder an die Dreiei⸗ 
nigfeit der Indier, nehmlich den Brahma, Viſhnu und 
Shiba, noch an die Göttin Bhavani, welche die perfos 


- mis, die nie mif ihnen effen, nie ißre Pagoden und Tempet 
- „bejuden, ganz und gar nichts gemein haben. " Die legteren 
machen ebenfalls vier verfchiedene Klaſſen unter ſich aus. 
beftehben nehmlich aus Einfledlern, aus folhen Mitgliedern, - 
die in Gemeinſchaft Leben und liegende Gründe befigen, aus 
Mendicanten oder eigentlich fogehannten. Gymnoſophiſten, 
und aus Sanyafis ( Senafiens), die alles, fogar ihre ei⸗ 
genen Weiber, im’ Stich laſſen, und nadend umberlaufen. 

Ile diefe Philofophen, die. man aber, wie Be mit den; 
Brahmanen ja nicht: verwerhfeln muß legen ö Bußuͤbun⸗ 
gen auf, welche beinahe unglaublich feinen. „Einige die⸗ 
„ter Leute, ſagt Ballebot de Saint es 
25.), „bleiben fo Lange auf der Erde figen, bis fie ſich nicht 
„mehr von der Stelle, bewegen fonrten. Andere. halten den 
„Arm fo lange'in die Höhe, daß fi zwifchen dem Armge⸗ 
 „tenfe und dem Sculterblatt eine Anchilofis formirt, und 
„fie nicht mehr im Stande find, den Arm gerade zu biegen. 
„Einige falten immerfort die —* uſammen, ſo daß ih⸗ 
„nen die Naͤgel durch das Fleiſch wadfen und. auf der an: 
„dern Seite. wieder zum Vorſchein kommen. Dieſe ſchlep⸗ 
„pen ungeheure Ketten hinter fi ber; jene halten ſchwere 
„Balken in die Luft; noch andere waͤlzen fi) von hoben 
„Bergen herab, u. |. m.“ ſelbſt fa einen diefer Mens 
ſchen, an deflen Borhaut eine ſchwere Kette hing; ein ande: 
"rer hatte feinen Kopf bis über den Hals in eineneifernen Käfig 
‚geliedt; ein dritter hatte feinen Arm fo lange ang Feuer ger. 
yalten, big er völlig ausgedorrt war. Die Abkömmlinge 
diefer Phitofophen haben fih bis in die Lartarei ausgebrei- 
tet, wo man eine große. Menge derfelben antrifft. Der Khur 
tuftu der Kalkafter und der Dalai’Lama zu Tibet 
gehören ebenfalls zu Diefer Rage. Außer den vorbenannten 
giebt es aud) noch eine Menge anderer Sekten in Indien, 
wie z. B. die Pandaras oder Phallophoren der Alten, 
welche heutiges Tages unter dem Namen der Lingamiften bes 
kannt find; ferner die Kabirs, Taders, Naramanghas, 
“und andere, ehr unrichtig werden diefe Leute Fgquire 
‚genannt; denn diefes Wort tft nicht einmal Indiſchen Ur⸗ 
prungs, fondern fchreibt fi) entweder aus dem Arabifchen 


‚oder dem Perfiſchen her. A. d. V. 
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nificirte Natur vorſtellt, und laſſen es ſich auch gar nicht 
einfallen die Elemente anzubeten, denen die Brahmanen 
unter den Symbolen verſchiedener heiligen Thiere goͤttliche 
Ehre erzeigen. Ihr Gottesdienſt iſt von einer weniger finnlis 
chen Art. Der hoͤchſte Gott, welchen fie verehren, heißt Bud⸗ 


— 


ba, Shafya, Godama, oder Amida. Dies find lau 


ter Saurferebamifche Benennungen, ‚welche den Merfur 
bezeichnen: denn Budha mill eben fo viel fügen, als wei⸗ 
fe, verfländig; Shakya ſchlau, liſtig, ſcharfſinnig; Go⸗ 
dama, ein Kuhhirt; Amida unermeßlich. Den Gegner 
des Gottes Goͤdama, ober den boͤſen Daͤmon, nennen 
fie Devada, Sie glauben an die Unfterblichkeit der Seele, 
ingleichen auch an die Seelenwanderung, halten viel auf 
Faſten, Luſtrationen, fleißiges Lefen ber heiligen Bücher, 
eben im ehelofen Stande, und beobachten bie bereit ange: 
führten fünf Hauptgebote auf eben die Art wie bie Indi⸗ 
ſchen Budhiſten. Diefe Sekte, welche fehr zahlreich iſt, 
und fich uͤberall mit. Betteln durchhilft, hat ſich vom Kap 
Eomari bis nad) Tibet unter bie Kalmpffen, und fogar 
bis nach Sibirien verbrfitee EL 
Diodor von Sicilien **) will zwar behaupten, 
bie Brahmanen nähmen Feine Öffentlichen Aemter und Ch> 
venftellen an; dies iſt aber eine offenbare Unmahrheit. Die 


Könige, welche zu Ebapalli auf der Küfte Malabar, 


*) Daß die Anhänger des Budha ſich in Ofen, Norden und 
MNordweſtan von Ehina ausgebreitet haben, ift wicht au laͤug⸗ 
nen. Die Angaben, zu welcher Zeit diefe Einwanderung des 
Budhiftens'Spitems geſchehen fen, ſtimmen nicht mit’ eins‘ 
ander überein. Kämpfern, in feiner Geſchichte von Japan, 
gufolae, rechnete man in Siam nach dem Sonfarad, oder 
em Tode des SammonasKhutama, welcher auch Prah 
und ner ih 1690. der chriſtlichen Zeitrechnung 2234 
Jahre, fo daß das erfte Jahr mit 544 vor Chr. Geb. zuſam⸗ 
mentreffen müßte. Diefe Budhiften Zeitrechnung ſcheint alfo 
in die erften Zeiten des Perfiichen Koͤnigs Anrus zu fallen; 
da hingegen die Einführung des Budhiften: Ömjtems um Nor: 
den soo Sjahre fpäter geichehen iſt. Kae 
*) Tom. I. 1. II, p. 153. Edit. Amiftel. 
— 
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wie auch zu Pa eur und Araceͤri regieren, find allerdings 
Brahmanen, und der König von Travancor hatte im 
Jahr 1776 einen Dalava, oder Premierminiſter ‚ber 
ebenfalls zu diefer Caſte gehörte. In folchen Staaten, bie 
unter der Herrfchaft heibnifcher Regenten ſtehen, ſind fie 
uͤbrigens, noch eben ſo wie zu den Zeiten des Dio dor von 
Sicilien, Vorſteher der Religion, Oberprieſter, Volks⸗ 
lehrer, Bewohner der Sonnen⸗ und Mond⸗ Finſterniſſe, 
und Rathgeber der Koͤnige. Sie werden foͤrmlich zu Prie⸗ 
ſtern geweihet, und haben zu dem Ende ihre eigenen Initia⸗ 
fionen. In Malabar gehen fie barfuß, und ihr Dberleih 
iſt bis auf den Gürtel ertblößt, Ihr Gewand befteht aus 
einem Stüc Muſſelin, welches um die genden befeſtigt 
wird, bis auf die Fuͤße herabhaͤngt, und ſie voͤllig bedeckt. 
In der einen Hand tragen ſie gewoͤhnlich einen Sonnen⸗ 
ſchirm von Palmblaͤttern, und in der andern einen Stock; 
auch haben ſie meiſtens einen Ring am Singer und ein 
Grantha (Buch) unter dem Arm. Einige pflegen, aus 
ger dem vorerwaͤhnten Stuͤck Muſſelin noch ein anderes 
über die Schultern zu hängen, welches allem Vermuthen 
nach dag Superhunierale ift, deſſen Appollonius von 
Tyana erwaͤhnt ). Wenn man bedenkt, daß dieſe Philo⸗ 
ſophen eben bie Grundſaͤtze, Sitten und Gebraͤuche, wel⸗ 
che ſie ſchon zu den Zeiten Alexanders des Großen be— 
obachteten, bis auf den heutigen Tag beibehalten haben, 
ſo muß man uͤber dieſe Beharrlichkeit erſtaunen. Niemand 
weiß fich des Falls zu erinnern, daß fie je einen gemeitten 
Menfchen in ihre Caſte aufgenommen oder zu. ihrem Ober- 
haupte gewählt hätten, Wenn ein Brahman auf bie Welt 
kommt, veranftalten feine Eltern ſogleich ein Feſt, oder 
vielmehr eine feierliche Eeremonie, bie auf Samſcredamiſch 


Die Stelle hei wörtlich fo: Geſtant annulam et baculum 
‘ (Brahmanes eltis eorum in superhumeraälis for- 
mam oompösita eſt. Photius Cod.. CXLI, p, 999. Edir. 
— 1655. 


r 
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um Karma, das Geburtsfeft, ‚genannt wird, 
iataga will fo viel fagen ald Geburt, Geburtäftern; 
Karma, eine Ceremonie, Der Zweck diefer Ceremonie 
beſteht darin, daß man die Konſtellation unterſucht unter 
welcher das Kind geboren wurde, um daraus deſſen kuͤnf⸗ 
tiges Geſchick zu erforſchen. Eilf Tage nachher wird das 
ſogenannte Nama Karma, oder Nahmensfeſt, gefeiert. 
Der Nahme, welcher dem Kinde beigelegt wird, iſt gewoͤhn⸗ 
lich von einer der vornehmſten Gottheiten, z. B. vom 
Krshna, Raͤma, Govinna u fe w. entlehnt. Am 
hundert und funfzigſten Tage nach der Geburt, begeht 
man das Carnakarma, oder Ceutakarmar eine Feier⸗ 
lichkeit, die deswegen veranſtaltet wird, weil man an die⸗ 
ſem Tage dem jungen Brahman Loͤcher in die Ohrlaͤppchen 
Nicht, und ihm ‘ein Paar goldene Ohrringe einhaͤngt. Im 
fiebenten Jahre wird er ein wahrer Brahmaciaͤri, dis 
ein Enthaltfamer, Keuſcher; und im zwölften Jahre macht 
man ihn zum Grahi, Grahafta, d. i. zum Verlobten, 
zum Ehemann. Bei allen dieſen Feierlichkeiten werden be⸗ 
ſondere Libationen, Opfer, Reinigungen, Gaſtmaͤhler u. 
d. g. veranſtaltet. Im ſiebenten Jahre bekommt ein ſolcher 
Knabe ſchon die Schnur, welche Yag napavada.genannt 


wird und das Unterfcheidungszeichen des Prieſtergrades aug⸗ 


macht. Sie beſteht aus hundert und acht in einander ge 
ſchlungenen Fäden, und zieht fich von der linken Schulter 


unter ‚dem vechten Arme hinweg, wo fie mit drei Knoten 


befeſtigt wird. Vermittelſt derſelben erlangt der Initürte 


unter andern das Recht, dem großen Opfer, Namens Ya⸗ 


ga oder Yagna beisumohnen, welches der Sonne darge⸗ 


bracht wird; auch darf er von nun an in den brei Vedas, 
oͤder Geſetzbuͤchern, leſen, die unter der Benennung Ircu, 
Saͤma und Yagiurveda bekannt ſind. Auch traͤgt er 
nunmehr den Cudumi oder Curumbi, wie man den 


Haarſchopf gu nennen pflege, welchen die Brahmanen auf 


dem Wirbel ihtes übrigens ganz tt geſchornen, Kopfes | 


\- 
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ſtehen laſſen. Dieſer Haarſchopf iſt ebenfalls ein Unterſchei⸗ 
dungszeichen dieſer Caſte, und zeigt an, daß jeder, der 
es traͤgt, zum Prieſter geweihet iſt. Wenn ein Brahman 
durch eigenes Verſchulden feiner Schnur ober ſeines Ha ar⸗ 
ſchopfes verluſtig wird, ſo verliert er dadurch zugleich 
ſeine Gerechtſame, und darf ſich von nun an keine prieſter⸗ 
liche Verrichtung mehr erlauben. Will en wieber in ben vos 
rigen Stand geſetzt ſeyn, fo werden ihm alterlei Demuͤthi⸗ 
gungen nub Bußübungen vorgefchrieben, beſonders aber 
ein firenges Saften und reichliches Almofengeben. Wenn er 
dies alles ausgehalten hat, wird er von neun: Brahmaneır 
mit eben ben Gebräuchen und Ceremonien wieder aufgehom= 
men, als ob er die Prieſterweihe aufs neue erhielt. Alle 
Verſtuͤmmelte, Blinde, Schielende oder Bucklige, inglei- 
‚hen alle diejenigen, welche den Ausfaß, bie Kräge, ober 
weiße Flecken im Auge haben, find ein= für allemal vom 
Priefterftande gänzlich ausgefchloffen . Ereignet es ſich, 
daß ein Brahman einen Menfchen, oder auch nur. eine Kuh 
toͤdtet, fo machen’ alle Übrigen Brahmanen deſſelhen Graͤ⸗ 
ma, ober Bezirks, gemeinfchaftliche Sache gegen ihn, 
fehneiden ihm feinen Curumbi ab, nehmen ihm feine 
Schnur, entfegen ihn feiner priefterlichen Würbe, und ſto⸗ 
ßen ihn aus ihrer Caſte. Dann wird er ruͤcklings auf eine 
Eſelin geſetzt, und in hieſem Aufzuge über die Gränze ge⸗ 
bracht. Da ich bereits in meinem Syſtema Brahmanicum 
‘©. 45. 46, 47 und ff. (in der Deutſchen Ueberſetz. S. 51 — 
5%) von ber Verfaffung, wie auch von ben verfchiebenen 


9 Diefe dußere Volllommenheit war auch bei den zum jedem 
Prieſter nochwendig. . Man kann tndeb daraus nicht ſchließen, 
das eine Nation diefen Gebraudz der andern abgeborgt; ' eher 
noch, daß vielleicht beide ihre Sitte aus Aegypten entlehnt has 
ben. Es ift indeß wohl möglich, dab die Geſetzgeber mehrerer 
Altern Nationen für fich feldit auf den Gedarifen gefommen find, 
ungeſtaltete Perfonen von dem Priefterftande auszufchlieken, 
da die Nationen in ihrer Kindheit jo gutmüthig find, fi ihre 

Prieſter ats Mufter der Volltommenheit und als Mittelsperior 
nen zwiſchen der Bottheis und den: Menihen zu denfen. $. 


x 
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Klaſſen, Gebräuchen, Einweihengen und Verrichtungen 
der Brahmanen, umßändliche Nachricht gegeben habe, fo 
wuͤrde es fehr überfläßig feyu, hier daſſelbe zu wiederholen. 
Als einft der König von Travancor, in ber Abficht feine 
Seftungen zu befehen, eine Reiſe unternahm, und bei dies: 
fer Gelegenheit durch Parur zog, Hatte er mehr als tau⸗ 
ſend folche Brahmanen zur Begleitung Bei ih. Da ſah ich 
unfer andern, baß ihrer acht ein vieteckiges Tabernafel tru⸗ 
gen, welches an einer langen Stange befefligt war. Es 
fand eine Heine goldne Statiie der Göttin Bhagavadı. 
darin, für welche die Indier ganz befondre Ehrfurcht haben. 
Das Tabernafel wurde mit einen Stuͤck gelben ſeidenen 
Zeuges bedeckt; denn bie gelbe Farbe ift bei ben Indiern eben 
fo beliebt, - twie es die rothe bei ben alten Aeghptern war. 
Die Übrigen Brahmanen gingen zu beiden Seiten bes Tabers 
nafels, und recttirten in Samſcredamiſcher Sprache eine: 
Menge Gebete, die gar Fein Ende nahmen. Niemand, ber zu 
den geringern Caften gehörte, durfte fich biefem Heiligthus 
me nähern; benn zwei Brahmanen, die vor dem Zuge ein⸗ 
Her gingen, riefen einmal über dad andere in Malabarifcher 
Sprache: Po! Bo! d. i.: fort! fort! ald wollten fie fagen:- 
hinweg mit euch, ihr verächtlichen Menfchen, ihr Unreis 
nen, ihr Profanen! Zu gewiſſen Zeiten befchreiben bie Brah⸗ 
manen einen Zirfel auf der Erbe, fielen jene State hinein, . 
und drängen ſich fo an einander, daß fle ebenfalls einen 
Kreis formiren, Hierauf fagen fie ſaͤmmtlich gewiſſe vorge- 
Schriebene Gebetöformeln her, und ber Sarvaveda, ober 
Dienfihabende Brahman, beftreuet die Statüe mit Blumen... 
Diefe Ceremonie wird Archhapugia, das Blumenopfer, 
genannt: Dei andern: Gelegenheiten machen fie ebenfalls 
einen folchen Zirkel auf der Erde, fielen aber auf'deflen Per 
ripherie acht Fleinere Statuen, und zwar fo, daß fie in ges 
wiſſer Entfernung von einander abgefonbert find, und bie 
act Himmelsgegenden vor ſich haben, aus welchen bie 
Binde wehen. Die Brahmanen glauben nehmlich, acht un: 
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tergeordnete Götter, welche fie an dbra, A shni, „Pam« Pr 
Nirndi, Varuna, Vagu; Vaifhrava.und Shine. 
nennen, hätten bie Aufficht über.bie sorerwähnten acht. Himz 
melsgegenden; ‚und dies iſt die Urfache, warum fie jene acht 
Bildfäulen in gleicher Entfernung. auseinander fielen, und: 
fie anrufen, dag Weltall fernerhin unter ihre Obhut zu nee 
nen, damit ed feinen Lauf nicht verändre. : . 

Die zweite edle Caſte formiren die Kſhetria oder Has 
giaputra, das ift, die Kinder des Könige; denn Kagig 
heiße ein König, Putraein Sohn, ein Kind; Ganz irrig 
fagt Pater Marcus a Tumba in einer feiner Handſchrif⸗ 
ten: Ragput iſt eine Art von. Brahminen, die ſich 
dem Soldatenſtande widmen Das Wort Ragput iſt 
eigentlich nichts anderes, als das Samſcredamiſche Ragia⸗ 
putra, welches man auf eine ganz abfeheuliche Art kor⸗ 
rumpirt hat; und diefe Nagiapusra find keine Brahma⸗ 
hen, fonbern Kriegsleute, aus deren Caſte die Indiſchen RE 
nige gewählt werden; . Der Miffionar Pater No rbert, 
welcher dieſer Sache Biel.tiefer auf den Grund fah, als der 
Pater Marcus, erflärt fich hierüber in einen Maänuffeips 
te, das ich fo eben vor mir liegen: habe, auf folgende Art: 
Die zweite. Caſte, welche man Satrias (Kſhetria) 
nennt, beſteht einzig und allein aus ber koͤnig⸗ 
lichen Familie. So iſt es quch; die wahren und recht⸗ 
maͤßigen Könige flammen insgeſammt ‚aus ber Caſte ber 
Kfhetria, obgleich in einigen Provinzen; wie z. B. in 
Edapaͤlli, Parar, Pandalamw d. g., auch Brah⸗ 
manen regieren. Die Kfhetria werden von ihrer früheftent 
Kindheit an in den Schulen und Akademien der Brahmanen 
erzogen. Sie tragen auch. die Schnur, dürfen abe; gleich⸗ 
wohl den Beba weder lefen. noch erklären. Gene Schnur 
fol ben Mitgliedern diefer Cafte Bloß zu einem Erinnerungs⸗ 
jeichen dienen, daß es bie Pflicht eines Koͤnigs fey, mit 
Weisheit zu regieren und ſeinen Unterthanen die ſtrengſte 
— widerfahren zu laſſen. Die Negi::, ugskunſt 
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ift alſo die Hanptwiſſenſchaft, deren fih bie Kſ hetria in 
den Schulen der Brahmanen befleißigen.mäffen,- Der Kör 
nig von Cochin, Perumpabapii, :die alten Könige von 
Madura,. ber König Kölatirt oder. Colafri, und der 

‚König von Travancor, Rama Varmer, waren insge⸗ 
ſammt von den Braͤhmanen in dergleichen Tempeln erzogen 
worden. Jeder regierende Fuͤrſt hat ſolche Prieſter umd 
Philoſophen um ſich, die ihm mit Rath und That an die 
Hand gehen muͤſſen, damit er. nichts unternehme, was 
der Religion oder den Landesgeſetzen zuwider ft, Wenn 
ein Regent uͤber ein Land herrſcht, das aus hundert Provin⸗ 
zen befteht, und Räfhtra genannt wird, fo iſt er ein Ci a⸗ 
eravartti oder Maharagia; beſteht ed aus zwoͤlf Pro⸗ 
vinzen, ſo heißt er Iſhvara, Herr, oder Duadaſha 
Mandaleſhvara, Herr von zwoͤlf Provinzen, oder 
Nerba, König; beſitzt er aber nur eine einzige Provinz, fü 
nennt man ihn Ragia Koͤnig, Abhiſhvara, durchlauchti⸗ 
ger Herr, Naya ga Herr, Paͤla oder Palaga Regent, 
Karta, einen regierenden Herrn. Aus dem Worte Naya⸗ 
ga, welches urſpruͤnglich Samſcredamiſch iſt, haben un⸗ 
wiſſende Erdbeſchreiber und Reiſende Naik, aus Palaga 
das korrumpirte Paleag ar, und aus Ragia das eben. fo 
verdrehte Naza, Rag, oder Rajah gemacht. Der Eds 
nigliche Höf heißt Ragiabhani, der geheime Rathgeber 
des Königs, Mandri oder Amädya;. dei Guͤnſtling dee 
Könige, Mitra, Sagghi, oder. Suhrlz bie Beifchläfes 
rinnen Bhoͤgynya; der Drt, ton fich bie Kfhetria über 
die Staatsangelegenheiten berathfchlagen, Nagiafabha;. 


ber geheime Gegenftand dieſer Berathfchlagungen, Raha⸗ 


ſyaz der Thron Sinhafana;.der Generalvifitatur, Mas 
ha Karta Kritaga; der. Juſtizminiſter, welcher die Kris 
minalfachen beforgt, Mahä Danda Nayaga; ber Ger 
neraliſſimus, Mahafena; der Lehrer oder Hofmeifter 
der Föniglichen Kinder, Mahacumäramatya; ber. ges 
heime Zimmerbewahrer, Doadfia, Darſhaga, oder 


’ 


. 
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Dvd rapala: ‚der Kommandant einer Feſtung / Eotfw- 
pAla; der Gouverneur einer Stadt; Burapäla; der Auf 
ſeher üben die Seehäfen. and Fluͤſſe, Turapaͤla; ein Be 
sisfönopfiehen, Adhigari;. ein Gefandter, Sandes ha⸗ 
irapoder Duda;. die geheimen Kundſchafter des Koͤ⸗ 
migs, Abaſarpa, oder Ciara; der Hof⸗ Aſtrolog, Gið⸗ 
diſha: der Oberhofmeiſter, Cangiuguia, und ber 
Schagmeifer: Coſhadhnakſha. . Alte dieſe Beuennun⸗ 
son kommen im. Amaraſinha, im Vyagarinua, wie 
Auch an der Inſchrift von Monguir, vor; und da jene Buͤ⸗ 
‚eher. hundert oder Jahre vor Chr iſti Geburt 
geſchrieben wurden, fo folgt hieraus; daß alle vorbenannte 
Hofaͤmter und Dieufiftellen zu jener Zeit an ben Höfen Iu⸗ 
Hifcher. Fuͤrſten wirklich befegt waren: InMalabar exiſtiren 
moch jetzt folgende koͤnigliche Officianten: d ber Torafären, 
Intendant über bie Seehaͤfen und Fluͤſſe; der Soͤnabadi, 
Generaliſſimus ber die Tämmtliche Kriegesmacht; vier 
Sar vadis, oder Gouverneure, deren jeder. vier Provin⸗ 
gen unter ſeiner Aufficht hat; ſehr viele Kariakarer, oder 
Oberbeamten; eben fo viele Adhiga ri oder Bezirkaufſeher, 
mebſt einer Menge Pravartikarer ober Stenereianehmar, 
und Pullas oder Schreiber. 
Die erſten und aͤlteſten Indiſchen Ange waren Ega⸗ 
d. i. Monarchen; von eg a ein, und vagi ein regie⸗ 
xender Koͤnig. Zum Beweiſe, daß ſich die monarchiſche 
Verfaſſung bis auf. den heutigen, Tag uunter den Judiſchen 
Heiden erhalten hat, darf ich mich nur aufidie Fuͤrſten der 
Marafhdi (welche men ganz unrichtig Maratten 
mennt), auf einige Könige. in Nepal, auf⸗den König von 
Can dia «in der Inſel Ceiban) un aufı ben. König: von 
Tranancor berufen. ,: welche ſaͤmmelich noch jetzt als un: 
umfepränfe Herren regiexen. Zu Folze der Tradition war 
Manu der erſte Koͤnigder Indier. Dieſer: Manu,wei⸗ 
cher in einigen Indiſchen Echriften Mann Maahuſha ge⸗ 
nannt wird, war zurerlaͤſi der Wipaten end, wie ſelbſt 
— a Sir 
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Sir William Jones zugeſteht. Anquetil du Pers 
ron, Pater Tiefenthaler, und die Verfaffer der Alıa- 
tick Refearches, haben ung verfchiebene Verzeichniſſe der 
aͤlteſten Indiſchen Könige geliefert, und ich ſelbſt ließ mich 
verleiten, in mein Syſteina Brahmanicum den Anfang ei⸗ 
ner ſolchen Nahmenliſte einzuruͤcken. Sie find ſaͤmmtlich 
aus dem Mahabhaͤrada, db. i. aus ber großen Geſchichte 
gezogen, die in Malabariſchen Verſen geſchrieben iſt, und 
aus achtzehn Buͤchern beſteht. Allein beim erſten Blicke 
wird der Leſer wahrnehmen, daß jene Katalogen mit einan⸗ 
der in offenbarem Widerſpruche ſtehen, und daß ſogar die 
Nahmen ſolcher Koͤnige darin enthalten ſind, deren Her⸗ 
kunft von der Sonne und vom Monde abgeleitet wird. 

Altes was fi aus meinem Exemplar dee Mahabha- 
rada, und aus dem ziemlich langen Verzeichniffe der In⸗ 
difchen Könige in den Aliatick Relearches nehmen Jäßt, iſt 
Folgendes: Manu der Erſte, oder Adam) lebte 5794 
Jahre vor dem Jahr 1788 der chriſtlichen Zeitrechnung. Ma⸗ 
nu der Zweite, oder Mann Nahuſha, der Nochos 
der Griechen, und der Noah der Iſtaeliten, lebte 4737 
fahre vor eben hiefer Zeitrechnung. Unter der Regierung 
Dieſes Königs erfolgte die Vellapralaya, d. i. die Suͤnd⸗ 
fluth, oder die Verwuͤſtung der Erde durch Waſſer. Nun 
kommt Hirannyacaſipu, vielleicht Nimrod, ben. 
die Brahmanen zu den boͤſen Daͤmonen rechnen, und der 
4006 Jahr vor jener Zeitrechnung gelebt haben ſoll. Bali 
vder Mahäbali, dee Belus ber Aſſyrer, lebte 3892, 
und Budha, der Thaut det Aegypter und Hermes der 
Griechen, 2815 Jahre vor 1788. Nun folgen Vikrama⸗ 
ditya, Devapalannd Salbahin, oder vielmehr Sa⸗ 
livahan. Der erſtere erxiſtiete 1844, der zweite 1811, 
and der dritte 78 ) Jahre vor'1788:. Mit dem Tode dieſes 
letztern faͤngt die Salibaͤhnna Sagaptam ans d. i. 
die neue brahmaniſche Zeitrechnung ver Maraͤtten, Canari⸗ | 
nen, Malabaren und Tamuler. Bharaden, ober Bd 
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rata iſt der Stammvater, von welchem alle Indier die 
Abkunft ihrer nationellen Koͤnige herleiten. Er Jet fer 
aehnhunber Sahre vor Chriffi Geburt. 

Koͤnige, die wirklich exiſtirten, find; | 
SR Kiaffat, ein Zeitgenoffe deg Cyrus. Er fchrieb 
“ einen Brief.an letztern, und-fchickte ihm Geld. Cyrus hat⸗ 
te wahrſcheinlich denjenigen ; Theil von Indien erobert, 
welcher fih vom Sindu gegen Nordweſten erftreckt, und 
damals unter der Herrfchaft bald. der Perfifchen, bald der 
Indiſ ſchen Könige, fand, € andahar war die. Hauptſtadt 
darin. er 

IH, Zu der Zeit, wo Alexander der Große ‚einen 
Theil von Indien eroberte, eriftirte eine getviffe Königin 
Nahmens K leophidis, welche ſich an die Spitze einer bes 
trächtlichen Anzahl vornehmer Indierinnen ſtellte, und die⸗ 
ſem Helden entgegen ging. Der Koͤnig Porus, oder rich⸗ 
tiger Puru, widerſetzte ſich dieſem Eroberer, und eben 
das that auch Abifar; doch Omphis ergab fich ihm auf 
Diskretion. _ Mehrere Nachrichten hierüber findet man in 
d’Anville Antiquite geographique de l’Inde;, à Paris 


1773. 
“ Mm. Sandracoto, oder richtiger Ciandracotta. 
Dieſer brachte nach dem Tode Alexanders des Gro⸗ 
ßen alle Provinzen, welche jeñer Macedoniſche Held in 
Indien erobert hatte, unter feine Herrſchaft. Auch ſchloß 
er nachher mit dem Sel eukus, welcher fich berfelben wie⸗ 
der zu bemächtigen füchte, einen Friedenstraktat, der ſich 
aber nur auf ſolche Oerter erfiredfte, qui ſecus Indum ſunt, 
d. i. die auf der nordweſtlichen Seite des Sindu liegen. 
Sein Sohn Allitrofates widerſetzte fih ben Griechen _ 
mit fo glücklichen Erfolge, daß fie nie wieder in Indien 
eindringen konnten. An tiochus machte zwar nachher eis 
nen Streifzug in dieſes Land, und ſetzte den Sopagafen 
in Kontribution; ; biefer König blieb aber aͤbrigens ganz un⸗ 
abhaͤngig Pd. frei, — MER 


— 
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.. IV, Porus oder Pandi, von Strabo Pandion ge: 
nannt. Er war König von Madura, und ſchickte, als, 
die Griechen gänzlich. aus Indien vertrieben waren, eine 
Geſandtſchaft an ben Auguſt, ‚die den Auftrag hatte, ihm 
eine Allianz anzubieten. 


V. Cemproboto, ober Cermbotti, ein Zeitgenoſ⸗ J 


fe des ſchon erwaͤhnten Pandi, beſaß unter andern Ca⸗ 


lianapur und Baliapasııa, zwei anſehnliche Staͤdte 


auf der Kuͤſte Malabar. 

VI. Vikramaͤditya, von Andern Bekermadiit 
genannt. Er war der Nachfolger ſeines Bruders Sug⸗ 
haͤditya, und ſtarb funfzig Jahre vor Chriſti Geburt. 
Mit dem Tode dieſes Koͤnigs faͤngt eine ganz neue Zeitrech⸗ 


nung an, wonach ſich die Geſchichte der Indier mit Ge⸗ 
wißheit beſtimmen laͤßt. Vorher berechneten verſchiedene 
Indier die Zeitfolge nad) der Epoche bes Könige Pudhifh⸗ 
thira, vom Stamme: der Banbog, welchen Anquetil? 


ganz isrig Djetaſchter nennt, Geis jener Epoche, bis 
zum Tode ded Sughaditya, zählte man 3044 Jahre: 
Die Carnater, Tamuler and Malabaren nehmen zwar jene: 
Zeitrechnung ebenfalls an, bedienen ſich aber mweit.öfter der 
Salivahbana Sagaptam,'die fi), wie ſchon oben ge⸗ 


ſagt worden, mit dem: Tode:des Beherrſchers von Dekau, 


Salivahan oder Salbah in anfaͤngt, der 78 Jahre vor: 


EHrifti Geburt ſtarb. Nach: eben dieſer Epoche datiren⸗ 


auch die Brahmanen zu Cangipuri, Tiruvatur und 
Zricjur ihre aſtronomiſchen Berechnungen. ; 


Es giebt Leute, welche behaupten wollen, ber Stamm 


der wahren Kſhetrias ſey in Indien gänzlich erloſchen. 
Sch kann aber im Gegentheil verfichern, daß ich unmeit- 


Baipur im Gattes⸗Gebirge einen Flecken nebft einem 


Tempel antraf, ber eben dieſen Kſhetrias zugehoͤrte, 

welche dag umliegende Ackerfeld bearbeiten, und von deffen: 

Ertrage leben. Auch verficherte mir der Pater Pavons, 

(der währenh eines. Zeitraums von dreißig Jahren die Uuf⸗ 
U 4 


— — — — — 
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ehr bin die Miffixſanſtalt zu Madınra- geführt Arte), 


- 


es hätten füch che viele Kſhetrias aus Maduſra in jene 


Gebirge geftächtet, un. ben Gewaltthaͤtigkeiten des Ho 9 
ber Aly Chan, bed Tippu. Sultas, Mrsamed 


Ali, und der Engländer zu entgehen. 

Die. dritte eile: Cake der Indier beſteht aus ben B ans 
foya, welche aben keinesweges Bice genannt werhen, Wir 
Hod gas und Robartiſon vorgeben. Asch dieſe Cae 


wurde von dem Manu oder och geſtiftet, wenn autark 


dem Buche Mana fhaftro und ber Judiſchen Tradition 
zu. trauen ib Die. Verrichtungen ber Bayfhnn find: 
Rrfbi, der Ackerbau; Paſhupalya, bie Viehzmecht; 
Vaͤnigiya, bee Derbauf ihrer Produfte. „Sie venſcrgen 
das Publikum mit Reit, Korn, Genf, Pfeffer, Ingmer, 
Erbfen, Hirſen, Mais und: andern. folchen: Erzeugniſſen; 
Vutter und Milch aber liefern fie. ausſchließlich an ihne Koͤ⸗ 
nige,. Grahmanen, und Zempek,. damit es, ben Guͤttarn 
nie:an hengleichen Opfern fehle. De Vapfhya ben ge⸗ 
woͤhnlich nit ihren Fanilien af deem ande, mo jder fein. 
eigenes Haus und ein Waͤldchen beſizt. Inn letztern ſteht 
ein kleiner Tempel mit der Vildfaͤuler des Shiva oder einer 
andern GBottheit, welcher alle. Morgen; nach dar Luſtration 

Blumen geopfert werben. Nach dei. Verordnung des Ma⸗ 
nu, iſt der Koͤnig allein, Herr und Eigenthuͤmer von after. 
im gangen Lande befindlichen. Srimbitäden, und biefe all⸗ 


gemeine Reg gift in Malabar.noch bis aufden heutigen 


Tag. Anguwetil du Berron hat alſo ſehr Unrecht, haß 
er dem Herrn Dalrymple widerſpricht, welcher dieſen 


‚ Sag. in der. Schrift: A-Chort: Account of.the „Gentoa’s 
. mede.of collesting the Bevamıes.on the Coalt of Go- 


mamandel, Lomlan 1783, behauptet hat, Daß dieſe Ber 
hauptang ſehr gegruͤndet fep, erhellet unter andern aus ei⸗ 
ner alten JIuſchrift, weiche man unter ben DTruͤmmern ber 
Sat Monguir gefunden hat, ‚und worin. ausdruͤcklich 


veſadt wich, der Hoͤmg Deovawala berpachterrin Stuͤck 


“> 
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KLam an eine gewiffe Indiſche Familie. Herr Wilkins 
Hat dieſe Inſchrift, welche drei und zwanzig Jahre vos 
Ehrtſti Geburt verfertigt wurde, uͤberfetzt, und in beit 
erſten Band der Alintick Reſoarches eingeruͤckt, wo ſie 
©. 136 zu finden iſt. Der Koͤnig Devap ala fagt darin: 
es ſey hiermis kund und gu wifſen, daß ich die 
vorbeſagte Stadt Meftela uͤberlafſen habe u. ſ. 
w.; und qus dem Bufammenhange erhellet, daß, er jenes 
Sid Fand berpachtete, und za dem Ende auf fein Eigen⸗ 
thumsrecht, waͤhrend eines beſtimmten Zeitraums, Merzicht 
that, Naͤchſt den Koͤnigen find indeſ auch bie Teimpel als 
Eigen thuͤmer A betrachten; beun, uͤberall herrſcht in In⸗ 
Bien der Glaube, daß die Grundfikde, ‚weiche fie befigen, 
den Göttern zugehoͤren. Degivegen nimmt fie auch ber 
Koͤnig Devapala in ber setväßnsen Inſchrift ebenfalls. von 
ber Verpachtung aus. Daß die Vorſteher der Tempel auf 
der Rüfte Malabar dergleichen Grundſtuͤcke noch bis auf 
den heutigen Tag verpachten duͤrfen, ergiebt ſich unter 
enbern daraus, daß unſer Kloſter zu Verapole wirk⸗ 
lich ein Stuͤck Feld in Pacht hatte, welches einem heidni⸗ 
ſchen Tempel zugehoͤrte. Kein Privatmann, er ven von 
Adel oder nicht, hat auf ein ſolches Landeigenthum An⸗ 
ſpruch zu machen. Am Gegentheil muß vielmehr alle zehn 
Jahre von jedem Grundſtuͤcke der Nilavari entrichtet wer⸗ 
den, d. i. eine Abgabe, die bei der erſten Augmefhung der 
Ländereien feſtgeſetzt wurde. Außer biefer Abgabe wird 
besweilen auch noch bee dritte oder vierte Theil des Pacht⸗ 
zinfes erlegt, je nachdem die paeisgirenben. Theile mit eins 
ander übereingelonmmen find. Von den Valmgaͤrten wird 
die Ettonna, d. i. die achte Palme, erhoben. Die ges 
engeren Eaften muͤſſen den-Zalapanam zahlen, eine Aufs 
Tage, die von jedem Kopfe fünf’ Panam (einen Viertel⸗ 
gulden) beträgt und ber. in einigen Europaͤiſchen Laͤndern 
eingefuͤhrten Kopfſteuer entſpricht. Die Mucaver (Fi⸗ 
ſcher) en eine Zare, weiche Vala, d. i. Netzgeld gee 
u 3 
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nannt wird, und in eitem Raͤgi in Gold oder zehn Cia⸗ 
tras befteht, Beren ſechs und zwanzig einen Guldeh ma⸗ 
hen: Es iſt leider nur allzu gegründet,” daß die’ Indier 
fehr unter dem Druck leben, und befonders in Kriegeszei⸗ 
ten hart mitgenommen werden. Robertſon hat uns 


zwar von der Menſchenliebe und Milde der Indifchen Fürs 


fien und Brittifchen Gouverneure ein fehr reitzendes Gemäl- 
de entworfen; deſto mehr-aber muß man -bebauern, daß 
es mit dem Betragen eines Clive, Haſtings, Moens 


- ind Anderer auf eine fo. grelle Art kontraſtirt. 


- 


Die vierte edle Caſte beſteht aus den Shudra. Zu 
diefer gehoͤren die Citracara, Maler; die Tutaciaya, 
Zuchfärber; die Puſhpaga, Guirlandenmacher : oder 
KRramgbinder; die Shaſtramagia, Schmidt} -die Ciar 
runa, Sänger; die Ciarmacara, Schuhflicker; ferner 
die Weber, Schneider, Zimmerleute; Silberarbeiter,- Uhr⸗ 
mächer , und andere Handiverfer. Alle biefe Beute machen 
beſondere Klaſſen unter ſich aus, deren Mitglieder: nicht 
einmal mit andern eſſe en — noch weniger ſi ſich mit aa vers 


beirathen: 


Die geringern Salten werben Niſha ober Ciandala, 
d. i. die veraͤchtüichen, die ſchlechten, die unreinen, genannt. 


Zu dieſen gehören unter andern die Fiſcher; die Cianag 


oder Gartenarbeiter, welche Waffer herbei fragen und die . 
jungen, Palmbaͤume begießen; die Parreas oder-Abdeder; 
die Leute, welche die Teiche ausfegem; die Bartfehererz: die 


Toͤpfer; und endlich bie Malabarifchen Pelleyas. Diefe 


letztern find zwar nur Sklaven, aber dennoch eine ſehr nuͤtz⸗ 
liche Gattung von Menſchen; denn fie bewachen die Feld⸗ 
feüchte,. hüten die Büffel, deren man fich zum Dflügen bes 
bient, beſorgen die — und u a den se von Firmen 


Dalen. 2 
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Raͤnmtelewen Are ——— vache die 
Religion hetreffen, werden bloß von den Brahmanen, und. 
zwar unter dein Vorſitze ihres Gardaveda ober Oberprie- 
ſters, entſchieben. der König; welcher bekanntlich dicht | 
sur Prieſtercoſte — biene hier die Nolte einzs Kfhe— 
tric und giebtſein Vorum et dauͤn ‚went die Prahmas 
werden vorkommenden Rechtsfall gehörig erwogen und 
daruber chr Gutachten ertheilt haben. "Die Bert anmlung 
er Glmeinde, die daraͤbet berathſchlagt und entſcheide t, 
wird Yoga genannt. Alle Mitglieder derfelben haben, daß 
Srimimrecht. Ihr Ausfptuch site als untrie guͤch, titid ter. 
ſich vdagegen auflehnt/ wird aus der Gemeinde geſtoßen. 
Diefe 9 dga; 8 erkennen Aber alle Streitigkeiten, Die wege 

Verlösniffe,' Heirathen Ait tattung en und andeber hie 
ber gehörigen Faͤlle entftehjen, ſo wje über alle Bergelunz. 
se a bie —— und. — Dar ir By N Haft, | 


an 


rn mit. ber : Sigi in hun 4 hei, 
werben vorbiefen 9 Richterſtuhl gezogen. Jedermann hat 
dag Recht ſich zu vertheidigen, feine Gegel — —— 
mächer "hd ſich eities Eachwalters zu bedienen, bhue daß 
er genoͤthigt iſt, Gerichtsgebuͤhren zu gtlegen ober Papier 
zuz verderben; dein) alles wirde wuindlich-grehaußele »--Die 
Mitglieder” der Yoga, fieen auf Mar) bi bie Parthelen 
aber niſſen dehen. : ar sa _ a And Ba 
a und Krimin Tach 1. Deſegver den Bloß 
vdin —— beſſen Seen al, an En eGalgen⸗ 
Uu 4 
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ſtrafe Haben zu gewaͤrtigen: 1) die Svamidbrohi, bi i. 
alle Diejenigen, welche Empoͤrungen anuſtiften, oder dem 
— nach dem Leben trachten; 2) die Bramahanda, 
bie einen Brahman koͤdten; 3) die Madruhanda, 
welche ihre Mutter umbringen; 4). die Pidruhanda, 
die ihren Vater, Oheim, oder einen andern Verwandten 
| ermorben;, 5) bie Maͤnuszahanda, afle Woͤrder uͤber⸗ 
haupt; O die Gohanda, welche eine Kuh toͤdten 7) bie 
Kfhetra, Sterne, Kirchenraͤuber; 8) alle bie, welche 
su, einer von ben geringern Caſten gehören, und, etwas aus. 
ben Wohnungen vornehmer Leute entwenden; 9).jeber- 
der die Bhanbdara, b. i. die koͤnigliche Kaſſe, hbeſtiehlt; 
10) Leute, die mit eine Beiſchlaͤferin des. Kanige oder. 
auch nur mit einem unverheiratheten Weibsperſon ‚weiche: 
zum koͤniglichen Andarggsra da. gehört, Unzucht treiben; 
27) bie falfchen Möngers... 22) Diejenigen, telche mit. 
“ der Gattin eines Brahmanen oder ihres Lehrmeiſters Ebe⸗ 
Bruch begeben, Der Verbrecher wird jederzeit an. einem. 
fölhen Platz aufgehängt, ‚wo ihn alle Voruͤbergehenden 
ſehen koͤnnen. Der Galgen beſteht nur aus wei Balken, 
und kann mit leichter Muͤhe pon. einem Orte zum andern ge⸗ 
ſchafft werden. Man hefeligt einen. Hafen. an. dem einen 
Ende eines Seils, druͤckt ihn dem Verbrecher unterhalb bes 
Kinns mit aller Macht: ins Zleifch, zieht ihn. dann in die 
Hoͤhe, und befeſtigt das andere Ende des Seils am Galgen. 
Bisweilen hängt man auch wohl den Delinquenten nach 
Eutppäifcher Art, To’ daß er augenblicklich erſticken muß. 
Geringere Verbrechen werden mit Abſchneiden der Naſen 
u * * Abbzacken ber. rechten Hand, odet mit ganz 
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deßverwaiſang, Gefoͤngniß, Hunger und Durf, Soecneſti⸗ 
rung der Honßskalion dad Vermaͤgens, hisweilen auch 
mohhan Geld beßraft. Das LTadesurtheil muß der Delin⸗ 
quent gawoͤhnlich uns eigener Hand anerſcheriben, zachdem 
er. zuvor verhoͤrt und, ſeines Verbrechens uͤherwieſen worden 
He Der Ort, wo haß Verboͤr gehalten wird. heißt. Man⸗ 
davag/ und iſt eine Urt aan Richthaus in der Reſidenz had 
Beamten. GSolcher Reffdenzen giebt. es viele, und awat 
‚unmex.in ben Naͤhe ring Tempels. Sabald des; Delinguem 
feigeg; Rerbrecheng üherführt iſt, begibt: der Hesmae fick 
2 — Ran oder. Nerathechlagungsaſnal, ion 
eu WeamtenRehſt ringen Brabmaner ſirh eben⸗ 
een tinfinden. “Mon ihrem Gutachten and Hugfpruche 
banst ontweder bad ‚Leben oder Ben: Sad. · aes. Doliaquentan 
ab. Inheß ſtehte hnz; frei... qn den Koͤnig zu appellinen 
wie er denn oͤherhaupt nicht eher hingerichtet wied, als bis 
dieſer dad über. jhn gefaͤllte Prtiheil heſtaͤtigt hat·In ewei⸗ 
felhasten., Säle. wexden Die. Vorſtehar und Aelteen Den 
Caſte mis: zur Vepathſchlaguns gezogrn. KSei derglaichen 
Zufammenkünften pflogt man ſich gleich anfaͤnglich nach. den 
Geſetzen, Gewohnheiten jnd Gehrängken: Bis: ꝓomdieca · 
bie. son Alters ber, bei der Caſte, odat in dem Flecken, in 
den Stadt, wo das Verhär.gehajten wird, eingeführt, * 
und nach dieſem alten, Herfommen wird alshann ben verlie⸗ 
gende Fall entſchiedau. Go lange ich in Malah or war 
hoͤrte ich nie, daß man eijnem Verbpecher den, Konf. abge⸗ 
ſchlagen/ wohl · aber, daß ‚man bigweilen dieſen oder jenen 
u Kann aiſtochen hätte, Eidſchwuͤte werden jederzeit 


"mt voilloͤgen wotden. — Ei übrigend‘ Bemehfensnderih, 
= —— in — — rt ae 
ie enſchheit empercnde 
ale. Sr —— HR de eutet aus Be» u dur 32 
dium.: des Reben; welches fie, belehren 
Br en. Han Ran — und Allwpeiſe gebe doch 
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14 Design Paslind: Reife mach Offhebien, 
vor der Ihär' eines Cempels abgelegt/⸗ und ar: Te, 
Baß derjenige, welcher etwas betheuert, beide Hande auf 
den: Kopf legt, und"den Mad adeva, di il den großen 
Be, zum Raͤcher anruft/ ihn ab einen Meinkibigei zu 
beſtrafen, wofern er vie Wahrheit verhehle. Die Gerichts⸗ 
höß ſtehen Tag für Tag jedermann‘ offeñ: von früh an big 
nach. der Luſtration, und von ber Stunde des Abendeſſens 
Big nach! Mitternacht. Zur Zeit des Neumonds und Voll⸗ 
monds, wie auch an den: Feſttagen des Shiya und! der 
Bhagavadi; wo ber Koͤnig den felerlichen · Opfern beĩ⸗ 
wohnen: muß werden keine Rechtbſachen abgeht, "und 
die Gerichtähöfe: bleiben !'gefchlöffei 1 REiBBperfonen;, 
Stlaven, Veorbannte und Leute, auf welchen die Infamie 
haftet, koͤnnen kein gůltiges Zeughiß Ablehen:. Wennvor 
Alters eine Verdächtige Petſon vurzh·inen Strom: watete⸗ 
worin ein Krokodil auf Raub Jauette Wethrn fie einen Fin⸗ 
ger in fiedendes Det, — Bleig ober ð in eine Kokos 
na, worin ind Schiange or PETER TO ſteckte ¶ ulld unbe⸗ 
ſchaͤdigt bavon kam/ſv hzielt ma ne füt unſchulbig· Dies 
iſt aber heut · zu LEcqe nicht inehr nord. In Mata bit, 
Tanjane un Madura erifftike! ehedem, vor dem Ein⸗ 
bruch des Nb Hark ed Aly, ne Art von herumnſtreifender 
Jieſtiz.Es Jog nẽßlich ein Beährter nebſt vier Soldaten 
auf alleti Seraßen umher; und wenn er irgendwo Handel 
und Streitigkeiten wahrnaͤhm,“ ſo fchtichtete ber verfiäfte 
er dieſelben auf der Stelle. Diefe Gewohnheit iſt jetzt nur 
noch in Malabar uͤblich.! Ein Beaniter diefel Abt wird 
änf Malabariſch Bravaticarer oder Adhitgzeri ge⸗ 
nannt, ‚und, hat die BPefugniß, überall Bericht, ‚auhalgen, 
100..8 ihm beliebt: » bald: im. Schatten der Bäume; : bald in 
irgend einem Hauſe; jetzt auf dem Marftplane, bäkf-ie- 
ber: auf ifreiem Gelder Es giebt Leite unter den Beanten, 
die [ehr gelogiefig find, rd Geſchente (Koſha Kotuen⸗ 
ny Rinrehmen; wenn. aber dergleichen Beſtechung en an den 
Tag kommen, ſo laͤßt der Koͤnig ſolche ungen ihrer 
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ins. Gefängniß ſetzen und: ihre Güter fonfisciren. . Alles 
Obige bejiehy ſich Übrigens. bloß auf bie. Indiſchen Heidens 
denn bei den .chriftlichen Indiern findet eine ganz‘ andere 
Einrichtung Statt. net 

Sprachen der Indien, tn." 
2 RER EN ON — — * 
J F ee — 
Die Samskrda if die. Mutter aller Indiſchen Spra⸗ 
chen. Ihre Benennung zeigt gt, daß ſie eine vollkommene, 
vorireflich eingerichtete Sprache ſeyn muß; ‚denn, Kr da 
hedeutet ein vollkommenes, ein vollendetes Werk, und dag 
Woͤrtchen Sam, miteinander, zugleich, enthälf..eine 
Auſpielung auf die Verbindung ihrer zu einem, barmonifchen 
Ganzen geordneten Theile. Man nennt fig die Sprache der 
Götter, der. Weifen, die heilige Sprache. , Nadj.der. Lehra 
„ber Brahmanen entftand. fie aus der Unterrebung, welche 
der Iſh vara (der Heer). mit. der Goͤttin Shakti ‚oder 
Hhavani (der Natur), hielt, als beide gemeinſchaftlich 
Pas Weltall erſchufen. . De 
- Das Driginalwort Samskrda, welches in keiner 
andern Sprache exiſtirt, als nur in dieſer wird nicht nur 
von auslaͤndiſchen, ſondern ſelbſt von Indiſchen Schrift⸗ 
ſftellern auf mancherlei Art gefi chrieben; nehmlich: Sams⸗ 
krit, Samskretan, Samscrudam, und Sams⸗ 
cret. ‚Alle dieſe Variationen haben ihren Grund: ine den 
Yiphabeten, der verſchiedenen Provinzialz Dialekte , wilche 
aus dieſer Urſprache entſtanden und in In die n: eingeführt 
find. Es verhaͤlt fich damit eben ſo, wie z. B. mit dem, La⸗ 
teinifchen Worte Homo, woraus ber-Jtaliäner Vom,‘ der 
Franzoſe Honume, , und der Portugiefe ‚Homer gelacht 
Bat.” Die Samskrda beficht · aus zwei und fünfzig Ra⸗ 
difabsBuchflaben; und unter bieſer Anzahl giebt es mehrere, 


\ 
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die man im feiner andern Sprache findei. Es iſt dahee 
außerordentlich ſchwer, die urſpruͤnglich Samſcredamiſchen 
Woͤrter gehörig auszuſprechen, und beinahe nicht moͤglich, 
ſie in andere, befonderd Europaͤiſche, Sprachen uͤberzutra⸗ 
gen. Die Griechen, Perſer, Roͤmer, Sineſer, Peguaner 
und Europaͤer, haben eine Menge Samſcredamiſcher Woͤr⸗ 
ter ſo ſehr korrumpirt und verunſtaltet, daß ſie faſt nicht 
mehr kennbar find. So heißt z. B. ber Fluß Yamuna 
‚bei dem Plinius Jomanes, beidem Ptolemaͤus hingegen 
Djemna und Diamnna; Herr de Pjöle nennt ihn Ge⸗ 
mene, und ber Pater Marcus a Tumba Giamuna. Aus 
jenen zwei und funfzig Samſerebamiſchen Radikal⸗Buchſta⸗ 
ben werden wieder eine Menge anderer formirt, und bies 
geht fo weit, daß ich ein Samſcredamiſches Alphabet aufs 
zeigen fan, welches‘ nicht weniger als: acht taufend und 
vier Beſtandtheile enthält. Die Vervielfäftigung jener ſchon 
air ſich fo zahlreichen Buchſtaben entfpringe aus der Sylben⸗ 
Bildung; denn das, was bei und Enropaͤern eine Sylbe for⸗ 
mirt, wirb in ber Samferda vermittelſt eines einzigen Buch⸗ 
ſtabs, oder eines einzigen Eharakters ausgedrüct. Will man, 
zum Beifpiel; bie. Sylben fra, kre, kri, kro, kru, krai, krau, 
auf Samſcredamiſch ſchreiben, ſo ſetzt man anſtatt derſelben 
nur ſteben einzelne Buchſtaben, deren jeder aber fo viel gilt 
wie eine ganze Eyldet), Die Art und Weiſe, wie bie Sylbeu 


) Miele —A6 Sprachen haben das Auszeichnende und 
Eigenthuͤmliche, daß einefleine Beränderung eines Buchſtabs eis 

. no neue Snlbenveränderung mit einer andern Ausſprache verur⸗ 
... ſacht. So ift.es 3. B. mit Dem Aethiopiſchen Alphabete. Dies 
hat 26 Budiftaben, von denen jeder durch 7 Borat; Zetiben 
verändert wird, Hierzu kommen noch 20 befondre-Seichen für 

. Dipbtbongen, fo Daß das ganze Alphaber aus 202 Schriftzeis 
hen bejteht. Die Amhariſche Sprache, an gemänli in 
Aethiopien geſprochen wird, hat 33 Buchftaben, welche ebens 
» falls durch 7 Vocal» und ao Diphtongzeichen verändert werden, 
jo daß ihr Alphabet 251 Schriftzerben enthält, — In den 
u, Commentariis Petropolitanis Tom. Ill und IV. hat der große. 
. Gprachgelehrte Zheophilus Siegfried Beyer auf’ıo 
‘and 7 Kafeln eine Menge jetcher brabmanifcher Buchſtaben in. 


Zweites Dad, Sechstes Kapitel, 317 
gebildet und mit einander in Verbindung gefeßt werden, ja 
ſogar die Anzahl der Buchſtaben, deren man ſich hierzu ber 
dient, iſt in alten Indiſchen Brovinziel: Sprachen, bie vow 
der Samſcrda abflammen, eben biefelbe; nur mit bene 
Unterſchiede, baff jede dieſer Sprachen, wie z. B. die Nas 
gariſche, Talengaſche, Eanarinifche, Tammlifche, Mala⸗ 
bariſche und Guzaratiſche, ihre eigenes Alphabet hat, das in 
Anfchung feiner Form und Geſtalt von allen andern ver⸗ 
ſchieben iſt. Das Merkwuͤrdigſte hierbei iſt dies, daß jeme 
Befßandtheile ſogar in dem Alphaͤbete der Barmanen im 
Pegu und Ava, wie auch, jedoch mit einigen Wweichun⸗ 
gen, in dem Aethiopiſcher Alphabet Gheez und Aın har 
euthalten farb, eben diefelbe Gültigkeit haben, und auf 
ähnliche Art zuſammengeſetzt werben. Mir ſcheint es hiſth⸗ 
riſch gewißß, daß bie Peguaniſchet Barmanen bie in Kerl 
Samſerda vorhandenen Schriften, nebſt dem dazu gehoͤri⸗ 
sen Alphabet und ber Amweiſung dieſe Sprache zu lernra, 
aus; Indien erhielten *). Viele, ja die meiſten Woͤrter 
ber Pali⸗Sprache ſind entweder ganz⸗Samſeredamiſch, oder 
doch wenigſtens barans ˖ abgeleitet uud: sufammennefeße; 
As ſich einſt unter den. Pegunniſchon Talapsinen über vie; 
Auslegung gewiſſer in der Pali⸗Buͤchern enthaltenen: Re⸗ 
densarten ein: Streit: erhob, ſchickte der jetztreglereude Dir 
nig von Peogn einige Deputirten an den König von Canms⸗ 
dia, auf der Inſel Ceilan, welche den Auftrag hatten, 
fich bei den dortigen Brahmanen und Budhiſten nach der 
wahren Bedeutung jenet ſtreitigen Musdruͤcke zu erlundigen. 


Lupfe r ſtechen — au betragen wenigſtens * Veraͤn⸗ 
ed Mh wo· n 

abet: der mundi im Reiche Ava iſt in Kom burch 

die Eon naregatlon de propäganda — 1787. 8. herausgege⸗ 

ben worden. Sch habe es von dem fehr gelehrten und zur Vers 

dreitung aller nünkichen Kenniniffe ſo bereitwilligen Kardinal 

Borgia, wel ER — dieſe Congregation und ihre Drucke⸗ 

an unter m uff ihr Hair Los andern mir noch —— 

— ER a, — bu 
ea —— ———— 
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Dieſer Vorfall, und die genaue Uebereinſtimmung, welche 
man zwiſchen den Sprachen jener beiden Neiche wahrnimmt, 
dient, tie: mich duͤnkt, zu einem hinlänglichen Beweiſe, 
daß die Bali-Sprache in Pegu ein Dialekt der Samferba 
ſey. Was hiernaͤchſt das erwähnte Aethiopifche Alphabet 
. anbelangt, welches ebenfalls mit dem Samſcredamiſchen 
eine gewiffe Achnlichkeit hat, ſo Eonnte man allenfalld an⸗ 
nehmen, baß es von jenen Indiſchen ˖ Gymnoſophiſten nach 
Aethiopien gebracht worden ſey, die zur Zeit des Apol⸗ 
lonius auf einem gewiſſen Berge nicht weit vom Nil 
wohnten ). Wer weiß, ob die Aethiopier, Derfer, Tibe⸗ 
taner und Peguaner die Samſcredam⸗Sprache nicht auf 
eben bie Art aus Indien mitin ihr. gegenwaͤrtiges Vaters 
land brachten, wie die Parreas, die, nad) bem Zeugniffe 
bes Herrn Srellman'*),. unter der tprannifchen Regie⸗ 
rung bed Tirhur aus. Indien flohen, die Tatarei, 
Scythien und Ungarn durchzogen, und bennoch bis 
auf den heutigen Tag eine: Sprache reden, die mit dem 
Samſcredamiſchen Dialekt, deſſen man fich im Koͤnigreiche 
Guzarat und beſonders in der Stadt Tatta bedient, 
eine auffallende Aehnlichkeit Hat. : Diefe Vermuthung ge⸗ 
winnt eine deſto groͤßere Wahrſcheinlichkeit, wenn man be⸗ 
denkt, daß jene Voͤlkerſchaften in aͤltern Zeiten mit den In⸗ 
diern auf eben die Art Verkehr hatten, wie heutiges Tages 
.=) Man leſe hierüber nach, Phoc. in Vit. Apoll. Tian. cod. 
CCLLI. L. Vives, Comment. in lib. XIV. s. Aug. de 
Civ. Dei. p. .1734...Edit. Paris,, Euseb. in Chros.’’p, 72. 
— an und P a F— Vit. A — Lib. 3. Cap. 6. 
.3t. Lib. 4. Cap. 6. A. d. V. — mn iften bedeutet 
ı "wie ahnt watt ePhitofo ben x Bar IE N hie 
nothwendig, daß es Leute aus Indien geweſen feyn mit en, wet⸗ 
" Kedie Griechen fo benannten. Das heiße Klima machte ſolchen 
Menſcheñ auch am Nil die Bekleidung hberflüßig. Sie führten 
ein fontemplatives Leben, und hießen daher ebenfalls Gym— 
nofophiften; aber fie-brachten nicht die Buchftabenfchrift aus 
Indien nad Aethiopien. mi: 
“) Siehe. die Schrift: Hifterifher Berfuch über die Zigeuner. 
Ggtingen 1787 ° .. 7% d. V... 
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bie Araber mit den Einwohnern der Kuͤſte: Malabar; daß 
fie, nach ihrem eigenen Geſtaͤndniß, ihre Religion. und ihre 
heiligen Bücher. aus Indien erhielten, Aund daß folglich 
auch die Samſcredam⸗Sprache gar, leicht von Tattä, 
Cabul und Eandehar nach Perfien, ſo wie von 
‚Nepal über Tihet-nach der Tatarei, wie auch nach 
Aſem in Pegu und bis an ben — ‚gebracht‘ wer⸗ 
den konnte. 7 
Die Samſcrda enthält ſchr riele Worter, die ſowohl 
dem Klange als auch der Bedeutung nad) mit dem Lateini⸗ 
fchen übereinfommen; 3. B. Dendha, dens, ein Zahn; 
Yuga, jugum, das Joch; Juncta, junctus, juneta; 
junctum, vereint; Nau, navis, ein Schiff; Näipigaz 
navita, navicularius, ein Schiffers- Nasa, novem, 
neun; Sapta, [eptem, fieben; Tri, tres, drei; Dui, 
duo, zwei; Adja, -hodie, heute; Vidhava, vichia, 
eine Wittwe; No, non, nein; Sua, [uus, fein; u. ſ. ms 
Diefe und andere folche Wörter beweiſen hinlänglich, daß 
die Samferedam: Sprache gewiß nicht vor der Suͤndfluth 
eziftirte, wie Pater Bons einft behaupten wollte, Gie 
entftand vielmehr in Chaldäa, und zwar zur Zeit jener: 
allgemeinen Sprachverwirrang, aus twelcher man die Aea⸗ 
logie mehrerer andern Wörter herleiten muß, deren fich das 
mals fo manche Voͤlkerſchaſten, und folglich auch bie Vor⸗ 
fahren der Brahmanen und Lateiner, bedienten. Uebri⸗ 
gend befißt die Samferebam- Sprache einen viel größern- 
Reichthum an Synonymen ,. als die Lateiniſche. Die Sonne 
bezeichnen 5. DB. breißig, den Mond mehr ald zwanzig, 
ein Haus zwanzig, einen. Stein fech8 Big fieben, einen ' 
Baum zehn, ein Blatt fünf, einen Affen zehn, und einen 
Raben neun verfchiedene Benennungen *). Eben foverhältes 
ſich auch mit andern ER POS als unſichtbaren 
Dingen. | 
*) Der Reichtum einek Sprache muß zicht anf dieſe Art — 


net werden. Man pflegt zu behaupten, die Arabiſche Sprache 
ſey N weil fie ein Schwert, 2 weiß nit auf wie vie 
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Die gemeinern Indiſchen Mundarten, deren Urfprung 

vr ber Samſereßam⸗Sprache zu füchen iſt, find folgende: 
I1. Die heilige Sprache, deren ſich die Priefler und Bud⸗ 
hiſten in der Itiſel Eeilan bedienen: Ptolemaͤus hat 
wie im feiner Erdbeſchreibung, wo er unter andern auch 
Btefer Imſek unter dem Nahmen Soaltca erwaͤhnt, ver⸗ 
ſchiebene Samſcredamiſche Benennungen aufbewahrt. So 
ſchreibt er Sindocanda, welches eigentlich Sindhu⸗ 
dand aͤ beißen ſoll; ſo gedenkt er des Berges Mala unter 
ber Benennung Malea; und ein großer, den Brahmanen 
zugehoͤriger Diſtrikt Mahagraͤmam, wird von ihm 
Maagramum genannt *%. Man ſehe hierbei die Land⸗ 
Sorte nach, welche ſich in d’Anville Antiquite geographi- 
giiedeTinde, & Bäris 1775, befindet. Diefe Sprache 
wird noch heut zu Täge im Königreiche Candia gefprachen, 
aber nicht auf der Seekuͤſte, wo man ſich durchgehende des 
Eingulefifchen bedient, eines fehr elenden Dialekt, ber aus 
Be Zamunſthen und Malabariſchen zuſammengeſtop⸗ 
peit iſt. 
II. Die Tamuliſche Sprache. Dieſe wird in Tan⸗ 
jaur, Madura, Maiſſur, Concao, Malabar 
Co tur Ar den Drtfihaften au ber Seekuͤſte, bis in die 
N Gegend 
" ferfei Art, benennen koͤnne. Eine diefer Benennungen fagt 
wörtlich die Männermödrderin. Dies ift doch nur ein 
‚ meiapharifcher, bildlicher Ausdrud; und ſolcher laſſen fich in 
„Jeder nur einigermaßen gebildeten Sprae eine Menge erfinden 
"und ne amımenfegen. us’ den Griechiſchen Dichtern koͤnnte 
r Es ;o und'mehr Yenennungen ber Sonne ſam⸗ 


En — noch ni den iſt es eingefallen, daraus den 
Kdirichthum der FH eh eh Sprache —X F. 


Dergleichen Samfſcredamiſche Wörter kommen nicht nur beim 
—6 
emdus; fondern auch beim Arrian und Strabo vor. 
= „wider. eriegt 50 die Bermushung des Herrn Georg 
au er von ſelbſt, dab Die een Sprade den Gries 
here a ar nicht befannt geweſen 84 nur erſt ſeit „ehr r 
Geha in Indien ei ar ne. orfters Anmerkun⸗ 
gen zu dem — atomeltv ‚Sein 333 
33 
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‚Gegend von Collam) und auf den Gattes⸗Bergen geſpro⸗ 
chen. Sie iſt wohlklingend, ſchickt ſich ungemein gut zur 
Poeſie, und laͤßt ſich leicht erlernen, weil ihre Beſtand⸗ 
theile ſehr einfach ſind. Wenn Samſcredamiſche Woͤrter 
darin vorfommen, ‚bie ſich vermittelſt ihres Alphabetg nicht 
ausdruͤcken laſſen, fo entlehnt fie zu biefem Behuf einige 
Buchſtaben entweder aus der Granthamſchen, oder aus der 
Samſcredamiſchen Urſprache. Die Buchſtaben, welche ſſe 
von der Grantha borgt, find: kſha, ſza, ſhöa, fa, 
ſpa, ſma, ſtra, ſtra. Da es ihr an den Buchſtaben 
V und H fehle, fo erſetzt fie dieſelben durch Bund G, 
und ſchreibt z. B. anſtatt Aham (welches auf Samſcreda⸗ 
miſch Ich heißt) Agam oder Akam, und anſtatt Bang 
over Neumond) Baba, Sie beſteht nur aus dreißig Buch⸗ 
ſtaben, die bei weitem nicht zureichen, * Somberedame 
ſche Woͤrter auszudruͤcken. 

" DH Die Malabariſche. Sprache. Sie enfireckt. R$ 
vom Kap Comari bis an den Berg: Rdn, : welcher. ‚bie 
beiden Landſchaften Malabar und Eanara non einan⸗ 
ber fcheidet. Diefe Sprache bebient fick. eines ‚boppelten 
Alphabets, nehmlich ded Maleyam. Tamul und Def 
Grautha. Erfteres befteht aus drei urh Zwanzig, und letz⸗ 
tered aus zwei und funffig Buchſtaben, welche volkommen 
zureichend find, dad Samſcredamiſthe zu: frhreißen, Diefer 
letztern Charaftere haben fich die Verfaſſer alter heiligen Buͤ⸗ 
her bedient, welche man inMaiffur, Madura, Kor: 
nada und auf ber Kuͤſte Malabrie zu Geſicht bekommt. 

I. Die Canarintſche Sprache, ‚melde. ur der zum 
Koͤnigreiche Canara gehörigen Gegend hes Berges Il⸗ 
Ip, uud von da bis nach Goa geſprochen wirdb. 

:  V. Die Mersfsba>Spradie,. Sie if burchaiee 
gig im Reiche der Maräfhdt Abi, weh. won ſehr 
unvichtig Maranfenı nennt.9 

VI. Die Tafeaga; Cprache eine. wehllliugenda 
kraftvolle, männliche, reichhaltige und gelehrte Sprarhe, 
hat, wie das Granthamſche, — 

Des Fra Paolino Reife. 
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ben, welche vollkommen zureichend find, das Samſcre? 
damiſche zu ſchreiben. Sie wird auf der Kuͤſte von Orixa, 
in Golconda, am Fluſſe Krfhira, und bis an die Gebirge 
von Balangate geſprochen. Alle diefe Sprachen haben ihre 
eigenen Alphabete, ſo daß man ſich in Feder Provinz eine bes 


ſoondhere Urt von Charalteren bekannt machen muß, wenn 


man feine Gedanken i in der Baron DPI TU Nlart 


aufſeen will. 


‚VI, Die gemeinde Beng: ak ifſche ——— Ein — 
der, im hoͤchſten Grade torrumpirter Dialekt; -Er' hat fein 
B, und bedient fich ftare deſſen des B) fo daß man z. B. 
Bed anſtatt Veda ſchreibt. Man ſpricht ihn zu Cal⸗ 
sata, und in Bengalen an den Ufern ded Ganges. : 

Vii. Die Devanagarifche, oder Indoſtani⸗ 

fe Sprache, von Anderen Nagru, Nagari, oder anch 
Devanagari genannt. Gie wird zu Benares, ober 
Vanarev,“ geſprochen, und beſteht aus zwei und fünfzig 
Charakteren, mit benen man ebenfalls dag Samſoredamiſche 
ſchreiben kann.“ Ihre Schriftzuͤge Find: im noͤrdlicher In⸗ 
dien uͤterall eingefuͤhrt. Man findet fie im Per Bande 
ber Ahlatick Refearches. 
TR Das Guzaratiſche, melches nicht mie im Koͤ⸗ 
nigreiche Sujarat, ſondern auch zu Baroche, Surar 
te, Tatta, und: auf den Gebirgen von Balangate ein⸗ 
gefuͤhet iſt. "Sein. — iſt wenig vom — 
rk ze 

X: Dis: Beatifche ; welches im Königreiche fe 


| Ei Hefprschen: wich,“ und fehr viele Aehnlichteit mit dem 


Ooͤvanagariſchen dat; 

Kon alleu dieſen Sprachen findet matt umftaͤnd liche 
Vachricht it meiner zu Rom 1790 gedruckten Samſcreda⸗ 
miſchen Grannndtikyworin ich, ausfuͤhrlich dargethan: habe, 
daß fie ſammt und ſonders aus dem; Samſcrit entſproffen 
ir obgleich Be. Heer Wilkins amd Jones behaup⸗ 
ten wolken,daß eitgentlich bad: Nagrurf ober Daͤva na⸗ 
gäri den ———— unt — — der Sam⸗ 


‘fr - P 
= .n 
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feredamfprache ansmache, und daß dieſelbe keinesweges eine 
Indiſche Urſprache, ſondern vielmehr aus Perſien nach 
Indien verpflanzt worden ſey. 

Das vornehmſte unter allen in der Samſcredam⸗Sprache 
geſchriebenen Büchern iſt der Veda. Dies Wort, welches 
einige Engländer ſehr unrichtig in B ed oder Beadh, ver⸗ 
wandelt haben, bezeichnet nicht etwa ausſchließend ein be⸗ 
ſonderes heiliges Buch, ſondern bedeutet uͤberhaupt ſo viel 
als heiliges Geſetz, gleichviel ob daſſelbe von den In⸗ 
diern oder von andern Voͤlkerſchaften beobachtet wird. Sp 
heißt zum Beiſpiel das Geſetz oder Religionsſyſtem der ſo⸗ 
genannten Nazarener, oder Thomaschriſten, Nafranni 
DBeda, und dag jüdifche Geſetz Judaveda. Daß diefes 
Wort noch außerdem in fehr ausgedehnter Bedeutung fr 
nommen werde, erhellet unter andern aus folgender Mpthe, 
Der Gott Brahma mar zur Zeit ber allgemeinen Welke 
uͤberſchwemmung in Schlaf gerathen. . Da fan der boͤſe 
Daͤmon, Hayagriva genannt, ſtahl ihm den Dede, 
und warflihn ind Meer. Unfehlbar würde et auf i ünmer 
verloren gewefen feyn, wenn nicht der Gott Vif bay fi) 
augenblicklich in einen Fiſch verwandelt und ihn wieder auf- 
geſucht hätte. Als er ihn fand, übergab er ihn ben Men⸗ 
fchen, welche ſich mit dem Könige Manu it der Yang- 
patra, di. in einem fchwimmenden Fahrzeuge, gerettet 
hatten. — Es fällt von felbft in die Augen, daß fich biefe 
Fabel unmöglich auf ben nod) jetzt norhandenen Veda an 
wenden läßt. Nimmt man hingegen an, daß dieſes Wort 
hier, wie es wirklich der Fall iſt, das Naturgeſ etz be⸗ 
deute, ſo laͤßt ſich die ſi nnreiche Allegorie. fehr gut erklären. 
Die Brahmanen wollten nehmlich dadurch zu verftehen ge⸗ 
ben, daß die natuͤrliche Ordnung und Verbindung der Ele⸗ 
mente zur Zeit der Suͤndfluth gänzlich jerrüftet, nachher . 
aber durch dep Viſhnu ‚wieder, hergeftellt word hen fen: fen. 
Man fehe hierüber den zweiten Band. der Afiatick efear- 
ches, S. 116 — 120:, wie auch) das Syliema, Brahiuani- 
cum, ©,83 und 279, wo dieſes Ereigniß nach einem Indi⸗ 

& 2 
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fehen Driginalgemätbe abgebildet worden — das ſi hi un 
Borgianiſchen Muſeum befindet ”). & 
"Die andern Indifchen Bücher, welche vorzüglich ge⸗ 
ſchaͤtzt werden, find folgende: Manuſh aſt ra und Mar 
habharada, die ſich, ber Tradition zufolge, noch aus 
bden Zeiten bed Manu, oder Noa, herſchreiben ſollen. 
Die neun Purana, oder Canda, worin bie neun Er⸗ 
ſcheinungen des Viſhnu beſchrieben werden. Das Buch 
Raͤmayäna, welches die fabelhafte Geſchichte des Gottes 
⸗eRaͤma und ber Sida enthaͤlt. Ferner bed Bhaga⸗ 
vada, ein ſehr geſchaͤtztes Buch, das von der Menſchwer⸗ 
dung'des Viſhnu handelt, als er ſich nehmlich in der 
Geſtalt des Krſhna, di. des ſchwarzen Gottes, zeigte. 
Bon der Kindheit dieſes letztern wird in dem Balagapu⸗ 
ran ausführliche Nachricht gegeben. Das Lingapu⸗ 
rama enthält bie aͤlteſte Gefchichte de8 Lingam oder 
Phatlus. Das Shivapnrana erzählt die Gefchichte 
des Gottes Shiva oder Mahadéra. Das Gangab- 
hakyn, d; t. Gangis Felicitas, handelt von ber Gluͤckſelig⸗ 
krit, deren man durch die Reinigung in diefem Sluffe theil- 
haftigwird. Das Naghu vamfha enthält ben Stamm⸗ 
baumdesKaghu.natha, d. i. des Viſhnu, der aus der 
Samilie Raghu entfproffen feyn fol. Aadiparba if 
ein Gebicht, worin bie Entſtehung ber Dinge befungen wirb. 
Das: Sandihya carma enthält Vorfchriften, wie man 
ſich bei. den Luftrationen zu verhalten habe, welche des 
Abende: vorgenommen werden; und Dad Yudhisthiras 
vigea iſt ein ſehr ſchoͤnes Samſcredamiſches Gedicht, worin 
der Sieg des Königs Pudhisthira beſungen wird, der 
einer von ben fünf Soͤhnen des Pando war. Hierzu 
fommt: noch das: Buch: Bhagavatguita, wovon Herr 
wi besi eine Ueberfetzung geliefert hgli. 
DOle Buͤcher, deren man fich bedienen muß, wenn man 
die Samſerrdam⸗ Sprache nad) Kegeln, und, ‚nicht, wie 


M. ſ. das Syflemn 1 Brahm. in der Deutfchen ———— 
«100, und Taf. I X. b. S, 





- 


Zweites Bud). . Sechstes Kapitel, 325 


die meiften Europaͤer, bloß durch Uebung erlernen til, 
find: Sibharuba, oder Sarasvada, bie Samfereda- 
mifche Srammatif; VByagarna, ber Syntax; mehrere 


Shlöoga, oder verfificirte Sentengen, woraus man bie 


wahre Bedeutung und dei richtigen Gebrauch der Samſcre⸗ 
damiſchen Woͤrter kennen lernt; beſonders aber das aͤfters 
erwaͤhnte Amaraſinha, ein ganz vortreffliches Woͤrter⸗ 
buch in Samſcredamiſcher Sprache, welches ungefähr ſech⸗ 


zig Jahre vor Chriſti Geburt zuſammengetragen wurde. 


Es iſt, wie alle aͤltern Indiſchen Buͤcher, in Verſen ge⸗ 
ſchrieben, und nicht etwa in Kapitel, ſondern nur in ges 
wiſſe Rubriken abgetheilt, fo daß die Wörter, welche zu 
einer gewiſſen Gattung gehoͤren, ohne Ruͤckſicht auf Aus⸗ 
wahl und Ordnung zuſammengetragen find. So fuͤhrt gs. 
B. die eine Abtheilung die Aufſchrift Svarggavargga, 
d. i. Geſchlecht der Benennungen, welche dem Himmel zu⸗ 
kommen; eine andere heißt Manuſhavargga, d. i, 
Gefchlecht der Benennungen, welche dem Menfchen bei⸗ 
gelegt werden, u. ſ. w. Diefe Einrichtung zeugt offenbar 
von dem hohen Alterthume diefed Werkes; denn bie Art unh 


Weiſe, die Bücher nach Maßgabe des Inhalts. in beſon⸗ 


dere Kapitel einzutheilen, und hierbei einen gewiſſen Pan 
zum Grunde zu legen, iſt eine Erfindung neuerer Zeiten, 
Amarafinha, ber Verfaffer diefed nach ihm benannten 
Woͤrterbuches, war, zufolge eitter Tradition, bie unter den 
Bewohnern’ deö nördlichen Indiens allgemein für glaub, 


würdig anerkannt ift, Miniſter bei dem Könige Bikra⸗ 


maͤditya, welcher ſteben und funfzig Jahre vor Chriſti 
Geburt ſtarb. Man leſe hierüber die Aſiatick Reſearches, 
T. IJ. S. 160, und T. II. & 123, ones, Davis, 
Haſtings, Anquetil dů Perron, und andere ſachver⸗ 
ſtaͤndige Männtr, pflichten diefer Behauptung bei, und die 


Drahmanen find fo fehr von dem Hohen Alterthume dieſes 


Buches überzeugt, daß fie fich deſſelben als eiwes Probier⸗ 
ſteins — die Echtheit der en Auf 


\ 
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druͤcke, welche in andern Schriften vorkommen, durch deſ⸗ 
fen Beihilfe zu erforfchen. 


Siebentes- ‚Kapitel. 


Religion und Gottheiten ber Indier. 


' 


Das allerhöächfte, unendliche, ewige, unermeßliche, noth⸗ 
wendige, durch fid) felbft beſtehende Wefen, beißt in; der 
Samferedtam- Sprahe Parabrahma, Tatsa, Para⸗ 
"mefhvara, Svayambhu, Parabara, Para⸗ 
brahma bedeutet die hoͤchſte Weisheit, dag alfermweifefte 
Weſen; Tatva, das Weſen, welches durch ſich ſelbſt be⸗ 
ſteht; Paramefhoara, der Allerhoͤchſte (von Parama, 
der Hoͤchſte, und Iſhrara, Herr, welche beide Woͤrter 
durch eine Eliſion zuſammengezogen und in Eins verwan⸗ 
delt werden); Svayambhu, ein Weſen, das von und fuͤr 
ſich ſelbſt exiſtiet (denn Spaya heißt auf Samſcredamiſch: 

von ſich ſelbſt, und bhu, beſtehend); Paräbara, das 
allervortrefflichſte, uͤber alles erhabene Weſen. Alle dieſe 
Ausdruͤcke, welche Theils aus der brahmaniſchen Gram⸗ 
matik, Theils aus den Indiſchen Woͤrterbuͤchern gezogen 
ſind, geben deutlich zu erkennen, daß die Indier an den ein⸗ 
zigen wahren Gott glauben, der den Grund ſeiner Exiſtenz 
in ſich ſelbſt hat, und von Ewigkeit zu Ewigkeit lebt. In 
dem Indiſchen Buche Mahabhaͤrada werden ihm fol⸗ 
gende Benennungen beigelegt: : Canmafza vinaſhaua, 
der, bem es nicht möglid) ift, feine Reinheit zu’verlieren; 
der Unbefleckte, der nie fündig. Karmafaffhi, der 
Zeuge aller menfchlichen Handlungen. Genmanafba> 
bihina, der, welcher nie weber fein Wefen noch fein Das 
feyn verliert. Nirmala, der Unbefleckte. Nirmadis 
suelforu dharmanayaga, ber wohlthaͤtige Herr, oder 
dag Grundprincip alled deffen, was rein if. Deswegen 
ſagt Pater Joſeph von Carignan, der gu Bettia als 
Miffionar angeftellt war und dem dortigen Könige ein Buch 
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in Indoſtaniſcher Sprache: zueignete: „J br Heiden 
fhreibt in eurer Purana Gefchichte der ältern Zeis 
ten), und ein Theil eurer Weifen lehrt, daß ein 
Gott eriftirt, welcher allmädıtig, unförperlich, 
und ein purer. Geift if.“ Hätte er. es wohl ungeftraft 
wagen dürfen, im. Beifeyn der Brahmanen, unb noch 
überbied gegen einen König, dieſe Sprache zu führen, wen 
ee nicht feiner Sache gewiß gewefen wäre? Niebupr, 
Pallot de Saint Lubin, und Andere, haben hinläng- 
lich bewiefen, daß fehr viele Indier die reinften Begriffe 
von der Goftheit haben. Eines Tages fragte id) einen ganz 
rohen Malabarifchen Heiben, tie groß wohl feiner Mei⸗ 
nung nad) der liebe Gott ſey. Cr antwertete: Saptaläga- 
raın eluranda lagavum onnu cinttia vafughi Sarpamıaya 
avene pidicia carating abharatinäl ettarudade oru Mey. 
Auf Deutfh: „Gott ift fo groß, daß bie Schlange Piz 
fugbi, welche bie fieben Meere und die vierzehn Welten 
umgiebt, noch viel zu Elein ſeyn wuͤrde, wenn er fich.derfels 
‚ben bedienen wollte, fie flatt eincd Ringes an einen feiner 
Finger zu ſtecken“. Dan fieht, daß diefer Heide fich eine 
fehr erhabene Vorſtellung von Soft machte, ob er. fie gleich 
auf eine figuͤrliche Art ausdruͤckte. Freilich giebt ed auch 
Menfchen in Indien, die ſo verblende und. dumm find, 
daß fie glauben, ‚die Gottheit fey ein Wefen,, dag aus meh⸗ 
rern Theilen befiehe, und folglich die Sonne, bie Luft, das 
Waſſer, gder wohl gar den Reiß, welcher ihren zur Nahrung - 
dient, als ihren Gott verehren. Wo iſt aber wohl irgend: 
ein Land aufder Erde, in welchem es nicht Thoren giebt? 

Ueber die Art und Weiſe, wie Gott das Weltall her⸗ 
vor gebracht habe, und noch jetzt in deſſen Regierung zu 
Werke gehe, ſind die Meinungen der Indier getheilt. Sie 
laſſen ſich jedoch auf folgende Grundlehren reduciren. 

1) Einige Indier glauben, Gott habe zu allererſt die 
Goͤttin Bhavaͤni, d. i. Die alles erzeugende Natur, her⸗ 
vorgebracht. Dieſe haͤtte drei Goͤtter, Nahmens Brab- 
ma, Viſhnu und Shiva, geboren, ſich ſodann in drei 
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Maͤdchen verwandelt, und diefe ihre eigenen Söhne geheis 
rathet. Dem erften fey daB Gefchäft übertragen „, alles, 
was die Welt beduͤrfe, hervorzubringen; dein zweiten, es 
zu erhalten; und dem dritten, dies alles, ſo bald es nicht 
mehr noͤthig ſeyn werde, wieder zu vernichten. Leben, 
Wachsthum und Tod, oder Zeugung, Erhaltung und 
Zerſtoͤrung, nehmen wir ja im Reiche der Natur uͤberall 
wahr. Die vorerwaͤhnte Goͤttin Bhavani, welche die 
alles erzeugende Natur vorſtellt, if, nach den Lehrfägen 
der Brahmanen, unter allen Gottheiten biejenige, der 
nächft dem höchften Wefen die größte Ehrfurcht gebührt. 

2) Andere behaupten; Vifhnu, der Geift Gottes 
‘(denn bie bebeutet bie Benennung Pranen, die demſelben 
ins Buche Mahabharada ausdrüdlich beigelegt wird) 
babe von Anbesinn alles aus Waffer erfchaffen, und: aus 
feinem Nabel fey dam Brahma, Shiva, und bie 
ganze Schaar aller andern Götter hervorgegangen. 

3) Rod) Andere find der Meinung, der Gott Para⸗ 
brahma habe zuerſt die Elemente erfchaffen; diefe waͤ⸗ 
ren in einem Motta, d. i. in einem Ei, verfchloffen 
geweſen; das Ei fen gerfprungen, und zwar fo, Daß Die 
obern Bruchftücfe fieben gleiche Theile, und bie untern eben⸗ 
falls fieben gleiche Theile ausgemacht hätten; hieraus waͤ⸗ 
ven dann bie fieben obern und bie fieben untern Welten ent» 
ftanden, fo daß fie derſelben vierzehn zählen. Als nun ber 
oberſte Sott, Parabrahma, bie Elemente und alle diefe 
Welten erfchaffen hatte, erfchien er auf dem Golöberge Me⸗ 
ru, ließ bafelbft die andern Götter vor fich fommen, und 
übertrug dem Brahma das Gefchäft, die Schöpfung fore- 
zuſetzen, dem Viſhnu, ſie zu erhalten, und ben Shine, 
alfe in der Welt befindliche Dinge wieder zu vernichten. 

Auf dieſen drei verſchiedenen zn beruhet die gan⸗ 
ze Gottesgelahrtheit der Brahmanen. Sie ſind in Mar 
habharada, im Bhavagavadia, Yadiparva, und 
andern Indiſchen Handſchriften enthalten. : Umftändliche 
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Nachrichten hieruͤber findet man Theils im meinem Syſtema 
Braliinanicum, Theils in meinen Erlaͤuterungon der Indi⸗ 
ſchen Handſchriften, welche ſich im Borgianiſchen Muſeum 
befinden, Aus allen dieſen Syſtemen folgt unwiderſprech⸗ 
lich: 1) daß die Indier glauben, Gott Habe das Mieitmlf:ers 
ſchaffen, ob ſie gleich in ihren Begriffen, wie und auf wel⸗ 
che Art daſſelbe hervorgebracht worden ſey, nicht mie ein⸗ 
ander übereinfommen; 2) daß fie weber Atheiſten noch Mar 
terialiften find, weil fiean die Eriftenz eines hoͤchſten Wer 
fens glauben, das durch fich felbft beſteht, alles hervorge⸗ 
‚bracht dat, und der Urheber des Univerfums iſt; 3) daͤß ſie 
aud) feine Manichder find, indem fie als befannt anneh⸗ 
men, daß der einzige wahre Gott über alled erhaben, und 
von jedem andern Wefen ganz unabhängig fey. : Ihrer 
Meinung nach, ift er ewig, einzig in feiner Ant, und * — 
einige Erſchaffer der Welt. 

Dem erſten Syſtem zufolge, ſoll Gott vor ME 
aller Kreatur eine Weibsperfon erfehaffen haben, "Wer 
war aber diefe MWeibsperfon? Aug den Namen, die ihr von 

den Brahmanen beigelegt werben, ergiebt ſich,: daß Ale 
darunter die Natur verſtehen, melche.fie unter der Ge⸗ 
ſtalt eines Weibes perfonificirt haben, Auf Suinftres 
Damifch heiße fie Waramefhvari, die hochſte 
Srau; Iſhi oder Iſhani, bie Frau; Bhaseas 
ni, die Erfchafferin, die allen Dingen ihr Dafeyn giebe; 
Aadicumari, bie erfte Jungfrau, das erſte Maͤdchen; 
Manaffe,' der Wille des Herrn; Shafti, die Stärke, 
‚die Kraft; u. m. Pater Joſeph von Carignam und. ' 
Pater Marcus’a Dumba verfihern, dio Indier vorſtaͤu⸗ 
ben darunter den Willen Gottes, der in weiblicher 
Form von ihm ausgefloſſen fey, um bie Erſchaf⸗ 
‚fung der Welt anzufangen. Nach der Lehre dev 
Brahmanen utrimdert. mnd verwandelt ſich Hiefe Goͤttin 
Bhavanmi in tanfenderléi Gefalten) und erſcheint bald 
als Mann,“ bald alvs Weib. Imn ibet wird ſte © ama⸗ 
:% 
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ciupral, inNepal Mayadevi, in Bengalen Ifha⸗ 
ni genannt, und uͤberall verehrt man fie, wie Sir Wil⸗ 
liam Jonmes fehr richtig bemerft, als die Göttin ber Na⸗ 
tur. Einige unmiffende Indier glauben, fie fey die Gat⸗ 
tin des höchften Gottes; andere halten fie für dag Weib des 
GSura oder Suraya, d. i. der Sonne, Auf einigen In⸗ 
bifhen Gemählden und Denkmählern wird fie mit’ einer 
Schnur um den Hals abgebildet, woran eine Menge Hirn⸗ 
fchebel hangen, zum Zeichen, daß fie über Leben und Tod 
zu gebieten habe, alles hervorbringe und wieder zerſtoͤre. 
Aus ihrem Menſtruum, welches fie. auf die Erde fallen lie, 
entftanden bie Blumen’ und. alle andern erfchaffenen Dinge. 
Die übrigen Gottheiten der Indier haben ihr ſaͤmmtlich dag 
Dafeyn zu danken, Deswegen mahlen bie. Heiden ſowohl 
ihnen, als fich ſelbſt, das Yoni oder Mebhra (weibliche 
Zeugungsglieb) auf die Stirn, Welches durch zwei meiße 
©eitenftriche angedeutet wird, in deren Mitte fich ein rother 
befindet, ‚Der Fabeln, welche die Indier, Tibetaner und 
ESigefer von, diefer Göttin zu erzählen wiſſen, find-fo viele, 
daß es nicht möglich feyn würde, fie alle anzuführen. Ihr 
zu Ehren wird unter andern eine nächtliche Seierlichfeit an⸗ 
geftellt, die aber.fo ſchaͤndlich iſt, daß die Ehrbarfeit es 
nicht erlaubt, fie zu befchveiben. : Alles, was fi davon 
fagen läßt, ift dies, daß in diefer ‚Berfammlung eine ganz 
nackte Weibsperfon erfcheint, und daß die weiblichen Scham⸗ 
theile niche nur mie Blumen beftreuet, fondern fogar-angebe- 
tet werden. Dies DOpferfeft wird auf Samferebamifch, 
Malabarifch und Tamuliſch Shaftipugiagenantt, d. i. 
das Feft der Goͤttin Shakti, ber Natura, die alled her⸗ 
vorgebracht hat, der Mutter aller Dinge 
Diefe Göttin gebar drei Söhne, nehmlich ben Brab- 
ma, Viſhnu und Shiva, welcher letztere auch Maha⸗ 
bev.a.genannt wird, Der erfie erfchafft, der zweite erhäle, 
der dritte vernichtet alles. Diefe brei-verfchiedenen Wirkun⸗ 
gen heißen uf Samſeredamiſch Srſhti, Gtidi, Sams 
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haͤra, d. i. Schöpfung, Erhaltung, Vernichtung. Jene 
drei Goͤtter ſind die Symbole der drei Elemente, Erde, 
Waſſer und Feuer. Die Erde bringt alle irdiſche Dinge her⸗ 
vor; das Waffer befördert ihren Wachsthum und erhält 
fie; durch) das Feuer werden fie wieber zerſtoͤrt. Deswe⸗ 
gen ſagen die Malabaren und Tamuler, Brahma habe 
die Natur des Bhu oder Bhumi (der Erde); Viſhnu 
die Natur des Apu oder Gelam (des Waſſers), und Shi⸗ 
va die Natur des Aghni (des Feuers). Alle drei tragen 
das Zeichen des Yoni auf ihrer Stirn, um dadurch anzu⸗ 
deuten, daß ſie von der Bhagavani geboren wurden, 
folglich erſchaffene Weſen find, die Elemente vorſtellen, und 
alles daß, wozu das Menftrunm ihrer Mutter den Urftoff 
darbot, erfchaffen, erhalten, und wieder zerfidren. Brah⸗ 
ma wird ald ein Mar mit vier Gefichtern dargeſtellt, weil 
die Welt aus vier Theilen beſteht. Er reiter auf einem 
Schwan, mweil die Erde auf dem Waffer ſchwimmt. Viſh⸗ 
nu liegt auf einem Blafte ber Seeblume (Nymphaea), dent . 
Symbol des Waſſers. Shiva hält einen Blisftrahl in der 
Hand, um badurd) anzubeuten, daß er bag Feuer vorſtellt. 
Man darf nur einen Blick anf die Abbildung dieſer Goͤtter 
werfen, um ſogleich die darunter verborgene Allegorie zu 
entraͤthſeln. Sie veraͤndern und verwandeln ſich in Manns⸗ 
und Weibes-Geſtalt, und ſpielen ihre Rolle bald als Gat⸗ 
ten, bald als Kinder, bald als Bruͤder der Goͤttin Bha⸗ 
gavani; ſo wie die Juno der Roͤmer als Gattin, Mut⸗ 
ter und Schweſter bes Jupiter vorgeſtellt wurde. Zwar 
ſind ſie von einander verſchieden, machen aber zuſammen 
die monſtroͤſe Dreieinigkeit, den Trimurti der Indier 
aus, die in einen Baumſtamm eingeſchloſſen iſt, und nicht 
getrennt werben kann, Auf dieſe Art find fie in dem ural⸗ 
ten Tempel ber Inſel Elephantis abgebildet, von welchem 
Niebuhr im zweiten Theile feiner Reifebefchreibung eine 
Zeichnung geliefert bat. Tri bedeutet brei, Meurti einen 
Körper; Punya Murti, ein beiliger Körper; Viſhun 
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| Murti , ber Körper, oder das Gögenbild des Viſhun. 
Das Wort Trimurti bezeichnet alfo nicht drei Goͤt⸗ 
ter, oder drei befondere Mächte, fondern drei ſichtba⸗ 
re Körper, die von der Göttin Bhavani hervorge- 
bracht worden, und mit einander in einem einzigen 
Baumſtamme vereinigt find. In diefer Bedeutung kommt 
diefed Wort fowohl im Mahabhäradea und Samb⸗ 
hava, als aud) in den Wörterbüchern des Pater Hanr- 
leden und bes Heren Pimentel vor. Dieſe drei Goͤt⸗ 
ter befanden fi) in dem Ei, welches Paramefhoara 
ſchuf, und werden am Ende ber Welt, dem Buche Cians 
droͤdeya zufolge, mit Tode abgehen, Man fehe hier- 
über meine Samferebamifche Grammatif S. 175 nad). 

| Das Wort Brahma bedeutet in ber Samfcredam- 
Sprache fowohl die Wiffenfchaft ber Gefege, als 
auch, wie Pater Hanxleden in feinem Mörterbuche 
fagt, den Gott Brahma, ben Erfohaffer, ber 
nach der Lehre der Viſhnuviten) aus der Nymp haͤa 
hervorging, die dem Nabel des Viſhnu ents 
prof. Als Schöpfer wird er mit Recht die Wiffens 
fhaft der Gefege genannt, weil er die ganze Schoͤp⸗ 
fung nach den Geſetzen der Natur ordnete. Der Bes 
da, welchen er in der Hand haͤlt, iſt nichts anderes als 
das Buch der Natur, worin er die Anweiſung fand, 
alles nach den Geſetzen der Nothwendigkeit, nach Maaß 


und Gewicht zu ordnen. Bisweilen wird er als ein 


Menſch abgebildet, ber in einem Ei ſi it, und aus die⸗ 
ſem Ei alles Uebrige erſchafft. 

Die Frau des Brahma iſt bie Sarasbadi, die 
Goͤttin der Sprachlehre, der Dichtkunſt und Mufif. Im 
Buche Amaraſinha wird fie Brahmi genannt, die 
Goͤttin der Wiſſenſchaften; Bharadi, die Goͤttin der 
Gefchichte; denn die: alte’ Indiſche Gefchichte heißt Dh a- 
rada oder Mahabharada, nach dem Nahmen, des 
Königs Bharaden oder Bharada, von weichem bie 





” 
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Inbier ein Sefchlechtäregifter ihrer älteften Könige herleiten, 
bag aber übrigens fabelhaft if. Diefe Göttin, welcher 
noch viele andere Nahmen beigelegt werden, bedeutet 
ganz unfehlbar die Erde, fo wieder Viſhnu dag Sym⸗ 
bof des Waffers ift. Sie führt die Aufſicht über alles Gold 
und Silber, über die Bäume, Früchte, Neißfelder, Pflanzen, 
Viehheerden, und befonders uͤber das Feuer, welchem fie 
ſowohl in ben Wohnungen ald auch auf dem Felde Einhalt 
thut. Sie wird gemeiniglic) fo abgebildet, daß fie auf ei⸗— 
nem Blatte der Nymphaͤa fißt, oder einen Säugling an der 
Bruft hat, ober bie Produfte der Erde aus einem Sad aus 
fpendet. Ihr Symbol ift die Kuh. 

Die Frau des Mahadèva, Shiva ober Rubra 
iſt die Goͤttin Parvadi; das ift, die Beherrfcherin der Ge⸗ 
birge. Sie heißt auch Afhäni, die Frau; Gauri, bie 
Gelbe, Glängende; Gauri, die Weiße; Haimavadi, 
die Gebieterin über alles, was feucht und Falt iſt; Nubräs 
ni, die Goͤttin, welche macht, daß bie Freißenden Weiber 
weinen, und daß die Menfchen über das Fieber, die Blat⸗ 
tern, die Peft und andere Krankheiten trauern; Sarmans 
gala, die Göttin der Woluft, der Freude, welde das 
Emporfeimen und den Wachsthum aller irdifchen Dinge bes 
fördert. Sie wurde dem Shiva, d. i. ber Sonne, zung 
Weibe zugeeignet, weil ber Mond von biefer fein Licht enz« 
»fängt, und in Verbindung mit ihr, wenigſtens nach deu 
phyſtkaliſchen Lehrfägen ber Indier ,: auf alle irdifche Dinge 
Einfluß hat, und ſowohl zu ihrer Zeugung als Zeritärung 
beiträgt. Ihr Gatte, ber Shiva, führt auch noch meh⸗ 
tere andere Rahmen, durch welche feine Eigenfchaften uud 
Wirkungen bezeichnet werben. Man nennt ihn z. B. Das 
hadèva, den größen Sort, Rudra, den Bott, welcher 
die Menfchen durch Krankheiten heimſucht, und fie dadurch 
zu Thraͤnen zwingt; Iſha, den Herrn; Shuli, ‚den, wel- 
cher den Dreizack führe, das Symbol ber drei Welten, 
nehmlich des Himmels, der Erde und der Hölle, bie alle 
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drei unter feiner Aufficht: ſtehen; Shricanda, ben Herrn 
bes Lichts; Andagaribu, ben Feind: der Finfterniß; 
Byomaghefha, den Heren des Firmantents, u. ſ. w. 
Alte diefe Henennungen beweifen deutlich genug, daß dieſer 
Gott die Sonne vorſtellt. 

Der Indiſchen Mythologie zufolge, erzeugten dieſe bei⸗ 
ben Gottheiten, nehnilich Shiva und Parvadi, fol- 
gende Kinder: ı) den Gannefha, von melchem fchon im 

Morhergehenden die Rede geweſen iſt: 2) ben Kartiguna 
oder Scanda, den Anfuͤhrer der himmliſchen Heerſchaa⸗ 
ten; 3). den Hanuman, das Symbol der Luft und dei 
Windes; 9 die Bhagavaͤdi, deren — weiter oben 
gedacht worden iſt. 

MNun folgt, der Orbnung — Ener ben Göttern dis 
Himmels; der Budha, d:i. der Einfichtsoolle, der Schlaue, 
der Schatffiinige. Er fol ein Bufenfreund bed Shiva 
ſeyn, uͤnd die Stelle ſeines Geheimſchreibers vertreten. 

Dies Amt iſt ihm von den Indiſchen Mythologen deswegen 
ertheilt worden, weil, nach ihrer Vorausſetzung, jeder Pla⸗ 

net von einem beſondern Genius regiert wird, und weil der 

Budha den Merkur vorſtellt, welcher zunaͤchſt bei der 

Sonne ſteht. Dieſer Gott ſoll eine betraͤchtliche Anzahl Buͤ⸗ 

cher geſchrieben, und die Rechenkunſt, die Schreibekunſt, 

Geometrie, Aſtronomie, kurz alle die Biffenfchaften erfun⸗ 

den haben, denen der Kunſtfleiß der Menſchen ihr Daſeyn 
gab. Die Meinung derer, die ihn fuͤr einen wirklichen 

Schriftſteller, König, oder Geſetzgeber halten, ift lächerlich. 
| Die übrigen Gottheiten der Indier find: 1) Judra 
oder Devendra, der Genius, welcher über den Regen 
und über Die Luft zu gebieten-hat; 2) Pama, der Genius, 
unter!deffen Aufficht die Verſtorbenen fiehen, der Todesen- 
gef, welcher Belohnungen und Strafen austheilt; 3) Aghni, 
das Feuer, als perfoniftcirte Gottheit; Kamadeèva, 
öder Manmatha, der Gott der Woluft, welcher den 

Verſtand verblendet und den Menfchen boͤſe Begierden ein- 
floͤßt; 5) Varuna, der Genius, welcher über ic8 Meer, 
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wie anch uͤber alle Teiche, Seen und Släffe, zu gebieten: 
hat! 6) Vaiſhrava, der Auffeher über . vergeabene 
Schaͤtze, nund über ale Höhlen und Kküfte, worin Reich 
thuͤmet verborgen liegen; 7) Viſhvacarma, der Aufſe⸗ 
her über alle Handwerke und mechaniſche Kuͤnſte; 8) Daks 
Fha, yewiffe Genien, bie:im Dienfte bed fehon erwähnten 
Daiihrena fliehen; 9) Gandarva, die Genien, welche 
äh Himmel: Mufif machen; : ı0) Kinnara, die Mufifer 
der Göttinnen; 11) Raͤkſhaſa, die Nachtgeſpenſter: böfg, 
ſchadenfrohe Genien, die von der Goͤttin Addidi erzeugt 
worden, und ben. andern Goͤttern aͤußerſt denhaßt find, 
Mit :niefet Benennung, werden die Europuͤer ſpottweiſe vom 
den Brahmanen belegt. Merkwuͤrdig iſt es, daß die Affe 
rer und Meher in verſchiedenen alten Indiſchen Buchern mit⸗ 
unter ebenfalls Rakſhaſa genannt werden. Die Indier 
ſchildern ſie als wilde, grauſame, feindſelige Leute, welche 
jenſeits des Berges Imau, ober Himala, wohnen.) 
12) Bhuda, mit dem langen u, find ebenfalls Nachtgei⸗ 
ſter, die aber im Dienſte des Mahadaͤva ſtehen; 13) Pi⸗ 
ſhaͤſba, boͤſe Daͤmonen, Verdammte, Teufel; 14) Ap⸗ 
ſaraſtri, Rymphen, die ſich Theils im Himmel, Theils 
anf der. Erbe aufhalten. Die Indier glauben, daß der⸗ 
gleichen gute und boͤſe Genien uͤberall umhergehen, und ſich 
bisweilen ſehen laſſen; daher haben ſie die Gewohnheit, die⸗ 
ſelben zum Eſſen einzuladen, und ihre Wohnungen zu reini⸗ 
gen, damit fie zum Empfange derſelben bereit fepen. 

Bon obiger Art find unter andern. die. Erſcheinungen 
des Viſhnu, welcher fih, als Erhalter des MWeltalls, 
den Menfchen in neun verfchiedenen Geflalten zeigte. In 
Diefen Erſcheinungen iſt die ganze, ſowohl religioͤſe als pros 
fane, Geſchichte der Viſhnuviten enthalten. Da ſie 
ſehr intereſſant ſind, ſo will ich ſie, nebſt dem Malabari⸗ 
ſchen Text, hier einruͤcken, ſo wie ſie in dem Indiſchen 
Buche Mahabhaͤrada beſchrieben werden u Bes 
ſchreibung lautet auf — Art: 


® 
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'n) Hayagrivane connu Vedanguel vindu. aunnam 
bhayate tirpan Malsya veszam — gèa.. 
Dein’ift der Sieg, o Viſhnu, der du den Haya⸗ 
griva (den Urheber des Boͤſen) bezwangſt, und, in der Ab⸗ 
ſicht, uns von dem erſten (durch die Suͤndfluth verurſachten) 
Schrecken zu befreien, die Geſtalt eines Fiſches amahmiſt, 
und und ben verloren gegangenen Veda zuruͤckbrachteſt. 
:2) Kshira sägaram - „athanändare munnam adi- 
bhäramd dänniduna mandiram uyartuvan ghöramä- 
yoru kürma vigraham dharicidüm kärana murte. geä. 
Dein ift der Sieg, o Viſhnu, deridu im Milchmeer, 


worin bie Welt mit ihrer ungeheuern Laſt verfunten. ud 


dem Untergange nahe war, die Geſtalt einer großen Schilds 
kroͤte annahmſt, ihr wieder emporhalfft, und fie. von. — 
augenſcheinlichen Verderben retteteſt. 

3) Dhätrie rekshiciuden Kädelittadhb. Löga prap- 
äauhhävidere Hiranyäccene munnam ‚Potriyäga - vadä- 
zam ceidu nigrahiciuden . ‚dhätrie stanata - zen ya 
gnanga muüurte gea, 

Dein iftder Sieg, o Viſhenn, der du bie Geſtalt eines 
Ebers annahmſt, und in derſelben den Hirannya ums 
Leben brachteſt, der durch ſeine Bosheit die Welt aus ihrem 
Gleichgewichte hob und ins Verderben ſtuͤrzte, die du aber 
durch deine Weisheit gerettet und wieder in ihrem Mittel⸗ 
punkte befeſtigt haft *). 

4) Hiranya Kaschipu vamàâ Asurendrene Kollu- 
wan Narasinha — ae nalha geà. 

Dein 

) Dieſe drei —— — ‚offenbar die Stelle einer 

N ifchen Hülle, hinter welcher die Indiſchen Philoſophen die 

ae der Suͤndfluth und des Falls der boͤſen Engel ver⸗ 

borgen haben. jene ward von allen alten Dölferiäaiten gu 
glaubt; und in PL: der’ (egtern hat das Bub Mahäb 

rada folgende merkwürdige Stelle: Alurangnel ans 


codiciaver; d, i, die Aſuri, oder. die böfen Engel, trachte⸗ 
ten mit der größten Begierde nach der Nergötterung. Diefe 


‚Stelle ftehbt S. 13 in dem Eremplare, welches ich van dem. ers 
— Bu en Händen habe... „Dan PB damit mein 
ema Brahmanicum 5) 279 f 4.8. V. 





Zweites Buch. Siebentes Kapitel. 337 


Dein ift der Sieg, o Viſhnu, der bu die Haldgeftalt 
eines Löwen und eined Menfchen annahmſt, um den His. 
rannya, dem Heerführer ber boͤſen Damonen, ber mit 
aller Gewalt angebetet feyn wollte, zu tödten. 

5) Didigiä-adhibenaya Balie ciadipadina Didin- 
nadidi Sudanaya Vàmana muürte geä. | 

Dein ift der Sieg, o Bifhnu, der du die Geftalt eines 
Zwerges annahmſt, und dich für einen. Sohn der Göttin 
Didi ausgabft, um den König Bali, den Fürften unter 
den Söhnen der Göttin Didi, zu täufchen, und ihn zu 
beftrafen *). 

' 6) Dharamni Suragena dveshiguel ayundaya dharanni 
Palemmnäre giama daghni genäya irivattoru tude vadhiciu 
tabam tirkum Parashuräma ınurte paräpalaya geà. 

Dein ift der Sieg, o Viſhnu, der du die Geſtalt eines 
Helden annahmft, welcher fih Parafhurama nannte; 
dein, du Erhalter der Welt, ber du ein und zwanzig von 
jenen Königen, die fich gegen die Götter bes Himmels empoͤr⸗ 
ten, ums Leben brachteft, und die Erde von dieſer drücken 
den Laſt befreitefl, | 

7) Pankti kanane connu munnam äbatu tirpan 
Panktisyandana sudenäya Rägghava geä. | 


Die Göttin Adidi, oder Didi, iftdie Mutter der böfen Daͤ⸗ 
. monen, die auf Samfcredamifch Aſuri genannt werden und 
den Göttern außerordentlich geam find, Wan lefe hierüber das 
Woͤrterbuch des Pater Hanrleden unter dem Artifel Adidi 
und Afuri nah. Bali, welcher unter diefen Aſuri die 
meifte Bosheit und den — —— Stolz beſaß, machte 
es ſich zum immerwaͤhrenden Geſchaͤfi, die Götter und Men⸗ 
ſchen zu Base Viſhnu nahm alfo die Geftalt eines Zwer⸗ 
es an, überwand ihn, und beftrafte ihn, wie er es verdient 
atte. Andere Schriftfteller halten obige Erſcheinungen für 
eine Allenorie auf die ® 


eichichte Des erften Könige der RXſſyrer, 
Mamens Bel, oder Belus, der 1322 fahre vor Chrifi Ge⸗ 
Hurt zu Babylon regierte, und ſich als eine Gottheit vereh⸗ 
ven ließ. Sonach wären hier anter den Afuri die Äſſyrer gu 

$ 


verftehen. Der Verfaſſer des ſchon oͤſters erwähnten Piaja 
harada erzähle, der Bäli oder Mahabäti, d. i. Dali 
der Große, habe hundert Söhne gehabt, unter welden 


Bännen ber Erſtgeborne geweſen fen. Yu d. V. 
Des Fra Paolmo Reiiſie. V 
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Dein iſt der Sieg, o Viſhnu, der du unter dem Nah⸗ 
men Ragghava, vom Geſchlecht des Könige Ragghu, 
als Menfch geboren wurdeſt, ben Banftifana (ben Nies 
fen Raͤvana) umbrachteft, au die Welt von diefer Plage 
befreiteft. 

8) Annanni vanna mundäys .: +. % Madhura 
puri tannil Väsudeva -ätınagenäy. Devagui taneyanay 
vannu Ngian geniodum bhumiyil pirrakennanmı De- 
vaguelöda-aruli ceidu satya logavum pukidinäar .. .. 
Krshnenay pirranidu ingane gegan-nälhen Vishnu 
bhaktenmaroke seviciar-anandiciär. 

Diefe Erfcheinungen bes Viſhnu waren nun alfo 
vorüber » u > » Jetzt erichien er in der Geſtalt eines Kin⸗ 
des, das vom Vaſudéeva (fo hieß ber Water) und von der 
Devagui (dies ift dee Nahme feiner Mutter) gezeugt warb, 
und erfüllte dadurch die Bitten der Götter, die, als fie bier: 
von benachrichtigt wurden, fich insgeſammt in den Himmel 
erhoben » . » . Er ward in der Geftalt des Krſhna ge 
boren; und fo wird Viſhnu, ber Here der Welt, von al 
Ien Srommen bi8 auf ben heutigen Tag verehrt und 
angebetet, 

9) Die Heute Erfcheinung bes Bir bu geſchah in 
‚der Perfon des Budha, des aufmerffamen, fehlauen, 
wachſamen Gottes, der die guten und böfen Handlungen 
der Menſchen beobachtet, um fie dereinft, wenn die zehnte 
Erfcheinung eben dieſes Viſhnu erfolgen wird, ju belohs 
nen 'oder zu beſtrafen. Dusdhere Shikshikeyunı shishtere 

rekshikeyum, ſagt das Mahabharadaz; d.i.er wird die 
Böfen beftrafen und die Guten belohnen, 

Died wären denn bie neun Erfcheinungen des Vi ſh⸗ 
nu, fo wie ich fie in beiden Malabarifchen Handfchriften 
des Mahabharada aufgezeichnet fand. Die eine iſt auf 
Palmblätter, die andere aber auf Papier gefchrieben, und ' 
beide flimmen ſowohl in Anfehung der Worte als der Accente 
vollkommen mit einander überein. Ich weiß zwar wohl, baß 
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in diefer Nückficht verfchiebene Abmweichungen Statt finden, 
die man unter andern aus ben zweiten Bande der Ahatick 
Relearches ©. 24 ff. erfehen kann; mich duͤnkt aber, es 
ſey immer beffer, fi) an die Indiſchen Driginalfchriften 
zu halten, als ſich auf die ausgeſchmuͤckten Erzählungen 
unvorfichtiger Neifenden zu verlaffen. 

Die Lehre von der Unfterblichfeit der Seele 
ift ein Glaubensartifel, der ſowohl von den Philofophen 
als auch von dem gemeinen Volke in Indien allgemein als 
wahr anerfannt wird. Der Peguanifche Philofoph Dher⸗ 
maragia Guru erflärt fich hierüber in feinem Furzen 
Inbegriff der Barmanifchen Gefege *) folgendermaßen: 
„Diejenigen, welche die Gottheit, ihr Gefeß, und ihre: 
„Priefter in Ehren halten, werben dereinft das Schickſal 
„aller Buten haben. Denn es verhält ſich ſowohl mit den 
„ verbienftlichen als den unvderdienftlichen Handlungen alles 
„deſſen was Tebt, wie mit dem Schatten unferes Körpers, 

„welcher ich nie von ihm trennt, ſondern ihm überall nach- 
„folgt. Unter allen belebten Gefchöpfen giebt es ſowohl 
„gute, als böfe. Aus dem Menfchen wird entweder ein 
„Rat (Dämon) oder ein Thier. Die Seele ded Thiers 
„fährt entweder in einen Menfchen, oder in einen Nat. 
„Der Mat wird entweder Thier, oder Menfh. Kurz 
„alle die, welche fich noch nicht das Verdienſt erworben ha⸗ 
„den, Daß fie in den Niban (die Wohnungen der Seli⸗ 
„gen) aufgenommen werben koͤnnen, Tteigen wechſelsweiſe 
„bald aufwaͤrts bald abwaͤrts.“ Diefer Uebergang der 
Geele aus einem Körper in den andern, heißt Punar ges 
nana. Der Körper, worin die Seele gereinigt und gelaͤu⸗ 
tert wird, if Yadana Deha, der Körper der Dual, 
Einer, der völlig gereinigt, verklaͤrt und ſelig iſt, wird 
Dunnyadeha genannt, Die Tugenden und Verdienſte 
find entweder Ulfrfha, große Verdienfie; oder Made 


”) Dies Mannjkript wird im Borgianiihen Mufenm aufbewahrt. 
Yo 
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byama, mittelmäßige; oder Samänya, ganz geringfüs 
gige und alltägliche. Auf gleiche Art werden auch die Suͤn⸗ 
den etngetheilt, und nach Verhältniß diefer Stufenfolge hat 
die Seele mehr oder weniger Dual zu erdulden. Diefer 
Metempfphofe find fogar die Götter, d. i. bie Dämonen, 
unterworfen. Daher gefchah ed, daß Budha 9995 mal, 
Bifpnu zehnmal, und Shiva, mie aud) bie Bhapani, 
unzähligemal aug einem Körper in den andern wandern 
mußten, 8 erheilet von felbft, daß man dergleichen See⸗ 
Ienwanderungen oder Erſcheinungen eigentlich nicht als eine 
wiederholte Menſchwerdung betrachten kann; deswegen 
pflegten ſich auch die Griech en nie des Ausdrucks zu be⸗ 
dienen: die Seele des Zoroaſter, der Semiramis, 
oder des Pythagoras, ſey wieder Menſch geworden; 
ſondern fie ſagten anſtatt deſſen: fie ſey in einen andern 
Körper gefahren. Wenn die Seere ihre vollkommene Rein⸗ 
heit erlangt hat, dann ift fie, nach der Lehre der Indier, 
fähig und geſchickt, der fünf Grabe der rwigen Freude und 
Seligkeit theilhaftig zu twerben. Diefe finds DD Saͤnitya, 
bie Gegenwart Gottes; 2) Samipya, die Annäherung zu 
Gott; 3) Säyugia, die Vereinigung mit Gott; M Saͤ⸗ 
locya, das felige Anfchauen Gottes; 5) Särubya, dag 
Theilhaftigwerden des göttlichen Wefend. Dies find die 
fünf Grade der Glückfeligfeit, welche bie Seligen im Niba, 
Mutti oder Mokſha (denn fo wird die ewige Herrliche 
feit auf Eamferedamifch genannt) genießen. Die Vers 
dammten hingegen haben im Naraga (der Hölle) die 
allerentfeglichfien Qualen auszuſtehen. Dort erwartet bie 
‚ Preda, oder Naragagendu, d.i. bie Seelen der Ber: 
dammten 1) Tabana, Schmerz 2) Avici, innere 
Ansft; 3) Samhära, Abthuung und Strafe der Suͤn⸗ 
den; 4) Kalafutra, eine außerordentlich lange Zeit, die 
nicht eher zu Ende geht, als bis ale Suͤnden völlig abge⸗ 
buͤßt find;‘ 5) Tipravedana, ‚Martern, bie burch das 
Teuer bemwirft werden; 6) Pidha, eine fürchterliche Bos⸗ 
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heit und Erbitterung im Gemüthe. Die Aufficht über die 
Berbammten führt der Yama, d. i. der Gott, welcher 
immer wachfam if; oder Shradhadeva, der Gott 
der Thränen und des Wehflagend. Die fünf vornehmften 
Drte, wo die guten Werfe belohnt werden, find: 1) Ni⸗ 
ba, oder Mokſha, ˖der wahre Aufenthalt der Seligen, 
im oberften Hinmel, wo Parabrahma, ber Gott ber 
Götter, feinen Sit hat; 2) Brahmaloga, der Himmel 
des Gottes Brahma, zu welchem diejenigen emporfleis 
gen, welche fich dem Dienfte dieſes Gottes vorzüglich wid⸗ 
meten; 3) Caylafa, dee Himmel bed Shiva oder _ 
NMahadeva, wohin deffen Anhänger gelangen; 4) Vai⸗ 
cunda, der Himmel des Viſhnu, der befonderg für die 
Derehrer biefed Gottes beſtimmt if; 5) Indraloga, 
oder Suargga, der Himmel des Devendra. Diefer 
befindet fich in der Luft, und ift folglich unter allen ber nies 
drigfte. Dort werden alle diejenigen aufgenommen, welche 
fi) auf Erben dem Dienfte irgend einer Gottheit gewidmet 
hatten. Der Moffha oder Niba, iſt unter allen dieſen 
Himmeln der eingige, aus welchem bie Seelen nicht wieber 
auf die Erde herabzufteigen brauchen; denn fie find bereits 
ganz verflärt und zu dem höchften Grade der Vollkommen⸗ 
heit gelangt. Aus allen übrigen werden fie von Zeit zu Zeit 
wieder heruntergefchicft, und fahren nachher wieder zu den⸗ 
felben hinauf, je nachdem ihr vorhergehender Lebenswan⸗ 
del verdienftlich oder firafbar gewefen ifl. Die Seelen wan- 
dern nicht felten auch in £hierifche Körper; daher. dag 
Verbot Thiere zu toͤdten. 
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Achtes Kapitel 


Hieroglyphiſche Unterfcheidungszeichen, der: Indier. 


E⸗ gehoͤrt mit zu dem Aberglauben und zu den Religions⸗ 
gebraͤuchen der Indier, daß ſie ſich gewiſſe hieroglyphiſche 
Zeichen auf die Stirn oder auf die Bruſt mahlen, wodurch 
ſie entweder ihre beſondere Verehrung einer gewiſſen Gott⸗ 
heit, oder ihre Anhaͤnglichkeit fuͤr eine gewiſſe philoſophiſche 
Sekte an den Tag legen. Wer den geheimen Sinn dieſer 
Unterſcheidungszeichen verſteht, der kann, wenn er irgend 
einen Indiſchen Heiden erblickt, ſogleich errathen, zu 
welcher Religion oder Schule ſich derſelbe bekennt. Es 
wird daher dem Leſer hoffentlich nicht unangenehm ſeyn, 
ſie auf dem beigefuͤgten Kupfer abgebildet und hier erklaͤrt 
zu ſehen. 

J. Triſhula, der Dreizack, welchen der Shiva, 
Rudra, oder Mahadene, in der Hand haͤlt, und wel⸗ 
cher ein Symbol feiner Macht über Himmel,.. Erbe. und. 
Hölle if. Deswegen nennen ihn die Indier Shuli, beit 
Dreizackträger. Auch wird. ihm der Nahme Tripuran- 
daga beigelegt, d. i. der Gott, welcher die drei Melten 
durchdringt und regiert. Das Symbol diefer drei Welten 
find drei Berge, Tripura genannt, 

1. Dieg Zeichen heißt Shula, .und fol ebenfalld ben 
Dreizack vorftellen. Die Shinaniten mahlen fich daffelbe, 
tie auch bag obige, mit weißer Erde ſowohl auf die Stirn 
als auf die Bruſt. Einige nennen es Tirunam a— v ie 
den allerheiligften Rahmen Gottes. 

II. Ciakſhu, oder Trkanna, dag heilige Auge 
des Shiva. Dieſer Gott hat deren drei, und das eine, 
womit er alles wahrnimmt, ſteht mitten auf feiner Stirn. 
Deswegen wirber auch Trilocena, ber dreiäugige Got, 
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genannt *). Die Shipaniten mahlen ſich Died Auge auf 
Die Stirn, — 

- IV. Aghni oder Ti, das Feuer, welches die Shiva⸗ 
niten als ein Symbol des Shiva nder der Sonne vereh⸗ 
ren. ' Sie tragen dies Zeichen ſowohl auf der Stirn, als 
auf der Bruſt. Die pyramidenförmigen Tempel der Indier 
bedeuten, daß fie der Sonne oder dem Feuer gewidmet find. 

"UV. Tirumanna, bie heilige Erde. ‚Died Zeichen 
wird mit gelber, rother, oder meißer Erde, fowohl auf die 
Stirn ald auf die Bruſt gemahlt, und zu Jagarnaf, am 
Ganges, Eaveri, zu Cangipuram, und überhaupt 
on jedem heiligen Drte, gefragen, Die Seitenftriche find 
weiß oder gelb, ‘der mittlere aber ift allemal roh, " Dies 
Zeichen bedeuter bie Meddhra, di. bie Gebärmutter der 
Bhavani, von welcher alleg, was ift, erzeugt wurde, Die 
Shivaniten und Vifhnuniten pflegen fich deſſen fehr häufig 
zu bedienen. — a, F 4 Ri a * | nu 

VI. Zripundare, d. 1, der Zierath von drei Strei⸗ 
fen. Gie werben mit Sandelhol; und-Afche gemahlt, und 
bedeuten bie Bhavani (die Göttin der Natur), nebflihren 
drei Söhnen, dem Brahma, Viſhnu und Shiva, 
Erde, Wafler und Feuer. Einige find der Meinung, bies 
zeichen ſtelle eigentlich den Viſhnu vor, mie er zur Zeit 
der Schöpfung auf dem Waffer ſchwamm. 

" VO. Das Tripundara mit dem Puttu. Es hat 
eben bie Bedeutung wie dag vorhergehende, und wird mit 


*) Die gewöhnlichen Gchetsformeln, welche die Indier an den. 
eis: richten, find dieje: Shiva, Shivaya nama, d. i. 
iva, Shiva,-dir fey Anbetung! . ngleichen: Maras 
yana namäa,d.t., dir, o Viſhnu, (oder Naranana) 
fen Anbetung. : Weberhaupt werden jedem Bott, mie ich bereits 
geseigt habe, bejondere Nahmen beigelegt, wodurch feine 
irtungen oder: Eigenfchaften ausgedrüdt werden. Diele 
Nahmen fagen die Indier allemat_bei ihren Andadhtsübungen - 
nad) der Reihe her, und fo ofe-fle einen derfelben ausfprechen, 
Lafien fie an ihrem Roſenkranze ein —— fallen. 
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Afche gemacht, Diefe beiden Zeichen find unter den Indiern 
fehr gewoͤhnlich. | 

VII Der Lingam oder Phallus des Shiva: ein 
Symbol der Zeugungsfraft der Sonne. Einige fragen ihn 
am Halfes Andere mahlen ihn aufben Arm, noch Andere 

auf die Stirn. 

IX. Pabdiciandra, der halbe Mond, vide mit 
gelber Farbe an die Stirn gemahlt wird. Er ift ein Zeichen 
der Shiveniten, welche die Sonne und den Mond anbeten, 
und dag Symbol für die Ffhani und Parvadi, die Bes 

herrſcherin der Gebirge, das Bergweib, d. i. den Mond, 
X. Paͤdiciandra mit dem Puttu; welches diefelbe 
Bedeutung hat. 
XXI. Pattavardhana, bei ber Zuwachs, das Ge⸗ 
deihen. Dies Zeichen iſt der Zierath des Prieſterſtandes, 
und wird mit gelber Farbe gemahlt. Es ſoll die vier⸗ 
eckige Grube vorſtellen, worin das Homa oder Paga 
verbrannt wird. 

x. Vidavardhana, der Gegen, das Hausgluͤck: 
ein Zeichen, welches mit Kuhmiſt, dem Symbol des Ue⸗ 
berfluſſes, gemacht wird. Die Viſhnuviten, d. i. bie 
Anbeter des Waſſers und ber Erde, pflegen ſich deſſel⸗ 
ben vorzuͤglich zu bedienen. 

XIII. Gobura, ber Thurm. Ebenfalls ein Zeichen, 
welches mit gelber Farbe gemahlt wird. Es ift der 
Iſhi oder Laffhmi gewibmer, und bezieht ſich haupt: 
fächlich auf das Gebeihen der Viehheerden. Die erwähnte 
Göttin trägt einen folchen Thurm auf dem Haupte, wie 

ehedem die Cybele. 

XIV. Villa, der Bogen. Er iſt dem Shriraͤma 
d, i. dem jungen Bacchus (dem Symbol ber Sonne) 
gewidmet, welcher bamit den König der Nacht, den 
Anführer der Ungeheuer und Rieſen, Nahmens Navana, 
bekaͤmpfte. Er fol, der Zradition zufolge, ein König 
in Ceilan geivefen feyn, ift aber eigentlich der Pluto 
der Indier. 
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XV. Tamara ila, oder Padma ila, ber Blus 
menfelch, nebft einem Blatte der Nymphaͤa. Es wird 
mit gelber Farbe gemahlt, für welche die Indier eine 
befondere Vorliebe haben, und bedeutet dag Waſſer, 
woraus durch die Mitwirkung der Sonne alles erfchafs. 
fen wurde, und noch) jest entſteht. 

XVI. Munghi⸗ila, ein einzelnes Blatt der Nym⸗ 
phaͤa, welches in verfehrter Lage unter Waſſer ſteckt. 
Es iſt ebenfalls, wie bad vorhergehende, ein Zeichen. 
der Viſhnuviten, und hat diefelbe Bedeutung. 

XVII. Tamaramotta, die Zwiebel der Nym⸗ 
phaͤa; wird mit gelber Farbe gemahlt, und bebeuter eben 
daſſelbe. | 
XVII. Puttu, d. i. das Farbezeichen. Es iſt ent⸗ 
weder roth, oder weiß, oder ſchwarz. In der Mitte iſt 
ein rohes Reißkorn befindlich, welches der. Lakſhmi, 
der Goͤttin der Feldfruͤchte und beſonders des Getrei⸗ 
des, gewidmet iſt. 

XIX. Ciacra, das Rad des Viſhnu, welches er 
immer herumdreht, und wodurch er die Welt regiert. 
Die Viſhmuviten legen demſelben eine Menge wunderba⸗ 
rer Kräfte und Eigenfchaften bei. Die älteften Indiſchen 
Könige bebienten ſich dieſes Rades anſtatt des Zepters, 
und wurden daher Ciacravartti genannt; d. i. Leute, 
welche dad Rad regieren. Die Tibetaner haben biefen 
uralten Gebrauch bis auf den heutigen Tag beibehalten, 
und tragen bei ihren Öffentlichen Proceffionen, Feſten 
und anderg Feierlichkeiten, ein Rad ınit herum, Dies 
Zeichen charafterifirt befonders die Viſhnuviten. Einige 
halten es für ein Symbol der Sonne, und ich flimme 
ihnen bei, weil auch diefe von den Indiern als die Neo 
giererin des Weltalls verehrt wird, 

Diefe verfchiedenen Gattungen von Zeichen haben 
in der Samferedam - Sprache fämmtlic) ihre allgemeinen 
Benennungen; z. B. Tilaga, ein Stirnzeichen; Todu⸗ 
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euri, ein Streifen oder Zeichen, welches dadurch. ge⸗ 
macht wird, daß man, Farbe. berührt; Citraga, ein 
farbiger Zierath an der Stirn; Pattifira, ein Strei- 
fen, der aus Andacht gemacht wird; Viſhoͤszaga, 
Zeichen, woran man bie verfchiedenen Arten ber - Gofs 
tesverehrer und der Sekten erkennt. Einige diefer Zei⸗ 
chen, werden mit rothem Sandelholz gemahlt, andere 
mit, Cuncama, andere mit Magnel, andere mit Afche 
von verbranntem. Kuhmiſt, andere mit Neißmehl, ans 
dere mit Erbe, welche man in der Gegend-eined Tem⸗ 
pels, eines heiligen Fluſſes, oder fonft einer der Gott⸗ 
heit geweihten Stätte aufgerafft hats bisweilen wird auch) 
wohl etwas Afche von verbrannten Menfchenförpern uns 


‚ter diefe Erde gemifcht, Das Sandelholj, der Saffran 


und bie Afche find dem Feuer, der Sonne, dem Monde 
und den Planeten geheiligt; ber heiligen Erde hingegen, 
des Neißes, ded Mehls und des verbrannten Kuhmiſtes 
bedient man fich zu Ehren der Lakſhmi und ihres Gat- 


⁊* 


ten, des Viſhnu +), 


Neuntes Kapitel, 
Eintheilung der Zeit; Feſttage; Kalender der Indier. 


A 


| Die Indier rechnen Theild nad) Sonnenjahren, Theils 
nach Mondjahren. Ein Sonnenjahr heißt Sura, oder 


) Wenn die Heiden ſich waͤhrend — Abwaſchungen dergleichen 
Zeichen an die Stirn mahlen, ſagen fie jederzeit gewiſſe Ge⸗ 
betsformeln zum Lobe der Gottheit her, welcher ein ſolches 
Zeichen gewidmet iſt. Bei feierlichen Abwaſchungen verrichtet 

der Prieſter dies Geſchaͤft, und bemahlt allen denen, welche ſich 
bereits gereinigt haben, mit ſeinem Finger die Stirn. Bei 
Privatluſtrationen legt ſich aber jeder die Farben ſelbſt auf, 
ohne daß er dabei zu beten braucht. Webrigens darf fich fein 
Heide irgend einer gottesdienftlichen Berritung unterziehen, 
De fi) vorher mit einem der erwähnten Zeichen bemahlt zu 

en. “ 0 ® 
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Surya Balfaraz ein Mondjahr, Somanda, oder 
Eiandra Balfara Ein Surya Ralfara hat zwoͤlf 
Monate, in welchen bie Sura oder Surya (die Sonne) 
den Raſhiciacra Chierkreis) durchläuft. Die Rafhi, 
oder Zeichen des Thierkreiſes, ‚find: 1) Mésza, ein ge 
hoͤrntes Thier, d. i. der Widder. Ihm entſpricht der 
April, Mosza möfe genannt. 2) Idava, Vrſha, 
oder Mahiſha, d. i. ber. Stier, hm. entfpricht der. 
Fdavamafa. oder Vrſhamaſa, der Mai. 3) Mit⸗ 
huna, die Zwillinge, ein Paar, oder Mann und Weib, 
bie. mar, auf einem. Indifch = Tibetanifchen Gemählde abs 
gebildet. fiebt, welches. ſich im. Borgianiſchen Muſeum 
befindet. Ihm entſpricht der Mithunamaſa, der Ju⸗ 
nius. 4) Carkidaga, (und nicht Carcata, wie Sir 
William Jones ihn ſehr unrichtig nennt) der Krebs. 
Ihm entſpricht der Julius. 5) Sinha, der Loͤwe, 
welches Thier nicht nur in aͤltern Zeiten in Indien 
vorhanden war, ſondern auch noch jetzt dort anzutreffen 
iſt, wie Zimmermann in ſeiner Zoologie mit Recht 
angemerkt hat. Sinhamaſ a,.die Sonne im Zeichen 
bed Löwen; Auguſt. 6) Cani, oder Canya, die Jung⸗ 
frau; C animaſa, die Sonne im Zeichen der Jungfrau, 
September. 7) Tula, die Wage; Tulimaſa, die Sonne 
im Zeichen ber Wage, Oktober. 8) Vrſhvica, der. 
Skorpion; Vrſhvicamaſa, November. 9), Dhanu, 
oder Dhanüfſa, der Bogen (nicht der Schuͤtze) Dha⸗ 

numaſa, December. 10) Magara, oder Macara, 

ber Wallfiſch (Soufeur); Magaramaſa, ber Januar. 
11), Cumbha, ein Waſſerkrug, ein Gefäß mit einem 

engen. Halfe, dag Zeichen des Waſſermannes; Cumb⸗ 

hamaſa, der Februar. 12) Mita oder Malfya, 

zwei Fiſche; Minamafa, der Märg Anquetil du 
Perron glaubt, die Indier haͤtten dieſen Thierkreis von 
den Arabern angenommen; Bayer und Montucla 
find‘ der - Meinung, er ſey von den Griechen Re, 
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William Jones aber haͤlt dafuͤr, daß alle Voͤlker der 
Erde den Thierkreis ſchon gekannt haͤtten, ehe ſie zerſtreut 
worden waͤren, und dieſe Vermuthung ſcheint mir unter 
allen die. meiſte Wahrfcheinlichfeit zu haben *). 

Die Tage der Woche haben ebenfalls ihre eigenen 
zwedmäßigen DBenennungen, ald: 1) Aadityanäl, 
GSuryanäal, pder Suryavara, der Tag ber Sonte 
(Sonntag). 2) Somanäl, Soömaväara, Tinguer 
Iafhicia, TZinguelfelami, heißt der Tag des Mondes 
(Montag). Die drei erfien Benennungen find Malas 
barifch, die leßtere Zamulifh. 3) Mangalanäal, Cio⸗ 
vanal, Ciovavara, Ciovaſhicia, wird in Mala» 
bar der Tag ded Mars (Dienflag) genannt. Diefer 
Mars ift. aber fein Krieger, fondern ein Priefter und 
Rathgeber der Sonne. 4) Budhanäl, Budhavära, 
Budhanaſhicia, Budhakelami, ber Tag des Merz 
fur (Mittwoh). Unter dem Merkur denfen fich die 
Indier ebenfalls einen Priefter und Rathgeber der Sonne. 
5) Brhaspabinal, Brhbaspabivara, Vyaſhicia⸗ 
nal, Vyaſhakelami, ber Tag des Jupiter (Don⸗ 
nerfiag). Der Indiſche Jupiter fol auch ein Priefter, 
und zugleich Dichter fenn. 6) Shufranal, Shukra⸗ 
vara, Bfhnavara, Velliaſhicia, Vellifelami, 
der Tag der Venus (Freitag), Der Genius biefes 
eben genannten Geſtirns tft männlichen Gefchledhts, und 

*) In einigen uralten Sranthamfchen oder Samſcredamiſchen 
Schriften kommen vier verfchiedene Arten von Jahren vor. 
Das eine hat 35, das andere 365, dus dritte 360, und das 
vierte 324 Tage. Außerdem giebt es noch das Jahr des Gas 
turn, oder Shan, welder feinen Lauf jedesmal in 29 Jah⸗ 
ren und fehs Monaten vollendet. Ferner das Jahr des Jupi⸗ 
ter, oder Brahaspadi, welches aus 360 Tagen befteht, die 

- in zehn Monate eingetheilt werden. In einigen Indiſchen Pros 
vinzen wird noch jeßt nach dergleichen Jahren gerechnet. Diefe 

- mannichfaltige Beftimmung des Planetenlaufs ſetzt voraus, 
Dafı die Brahmanen und Shamanen fchon in ältern Zeiten fehr 
fleißige Beobachter des Himmels waren. Der Kreislauf der 
Planeten wird ur gewiffen Anzahl Yöogiama einges 

. theilt, deren jede eine Meile Weges beträgt. A. d. V. 
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zugleich Priefter, Dichter, und Eontemplativer Weifer. 
7) Shaninal, Shanivära, Pangunal, Shania- 
fhicia, Sharifelami, beißt der Tag des Saturn 
(der Sonnabend). Den Genius dieſes Geftirng ftellen 
fid) die Indier als einen alten Mann vor, welcher Prie⸗ 
fier ift, über den Lauf aller Zeiten zu gebieten hat, und 
Kinder verzehrt. Allem Vermuthen nach ifl. dies eine 
allegorifche Anfpielung, wodurch fie andeuten. wollen, 
daß allemal fehr viele Menfchen fterben, ehe er feinen 
‚Kreislauf vollendet, der, tie gefagt, neun und breißig 
Jahre und ſechs Monate dauert *). 

Die Indier glauben, die Welt fey im Zeichen des 
Widders erfihaffen worden; deswegen fangen fie jährlich 
zu Anfange bes Aprilmonates, wo die Sonne in dad er- 
mwähnte Zeichen tritt, eine neue Zeitrechnung an, nad . 
welcher fie den Lauf der Sonne und der übrigen Plane 
ten beitimmen. Bei diefer Gelegenheit wird alleınal das 
große und berühmte Opferfeft veranftalset, welches unter 
der Benennung Yaga befannt if. Es befteht haupt⸗ 
fächlih darin, daß fich fehr’viele Brahmanen auf freiem 
Felde unter einem Zelte verfammeln, und unter Beobach⸗ 
fung vieler Ceremonien und gottesdienftlicher Gebräuche, 


*) Es ift fehr merkwürdig, daß man im Thierfreife der Indier 
diejelben Zeichen, wie in den Thierfreifen der Griedyen und 
der abendldndifchen Voͤlker, findet, -und daß dieje Zeichen zum 
Theil fchon von den Aegyptern gebraucht worden find, ja daß 
man auch die fieben Wochentage, von denen Dio Caſſius 


(L. XXXVII.) als von einer alten Einrichtung bei den Ae⸗ 


anptern 2er nach denielben Gottheiten benannt hat, wie 
dieſe. ie Tuͤrken, Perſer, Tataren und Chineſen haben in 
ihrem Xhierkreife eine ganz andere Folge von Reichen; fie muͤſ⸗ 
fen folglid) ihre Kenntniffe aus einer andern Quelle befommen 
Naben: von einem Molke, melches doch aud) fchon den Lauf der 

cftirne beobadhter hatte und das Sonnenjahr mit dem Mon: 
denjahre in Gleichung zu bringen fuchte. Ich kann mich uns 
moͤglich des Gedankens erwehren, daß die Sber⸗Aegypter und 
Nubier, welche man fchon für Aethiopier hielt, zuerft Kennt: 
nifje von den Sternen und Planeten gehabt, und dab Aegypten, 
Arabien, Indien und der ganze Ocrident fie von ihnen bekom⸗ 
men haben. F. 


- 
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einen Widder erbroffeln, welcher der Sonne und ben 
übrigen Planeten geheilige iſt. Dies geſchieht dazu, 
daß die Genien diefer Geftirne ihren Verehrern in dem 
neuangefretenen Jahre Sic und Segen verleihen follen. 
In meinem Syſtema Brahmanicam &; ı. ff. habe ich 
dies arg ausführlich befchrieben. 

Nach der Behauptung des Le Gentil, Bailly, 
be la Lande und Sonnerat, nehmen die Brahma⸗ 
nen einen Cyklus von ſechzig Jahren an, welcher nach 
Art der. Chaldäer berechnet. if. Es ſey nehmlich, fagen 
fie, ein Zeitraum von vier und zwanzig taufend Jahren 
erforderlich, ehe das ganze Heer des Himmels, mit In⸗ 
begriff aller dazu gehörigen Fixſterne, feinen Lauf von 
Oſten nach Werten vollende. Da fi) nun die Bewegung 
der Himmelskugel in Zeit von ſechzig Jahren allemal 
vier und funfzig Minuten in die Laͤnge erſtrecke, ſo komme 
auf dieſe Art der vberwaͤhnte Cyklus von ſechzig Jahren 
heraus, der einen Theil von jenen vier und zwanzig tau⸗ 
ſend Jahren aͤusmache, die allemal erſt voruͤbergehen 
muͤſſen, ehe die ganze Rotation des Himmels vollbracht 
werde. Samuel Davis iſt hingegen der Meinung, 
daß dieſer Cyklus der Brahmanen bloß auf den Umlauf 
des Kaſha (Jupiter) berechnet ſey. So viel bleibt auf 
jeden Fall gewiß, daß dieſer Cyklus in der brahmani⸗ 
ſchen Aftronomie wirklich vorkommt. Walther, Son⸗ 
nerat und Pater Beschi haben die verſchiedenen Bes 
nennungen der ſechzig Jahre, aus denen dieſer Cyklus 
beſteht, in eben der Ordnung angeführt, wie fie auf 
einander folgen, und es findet fich, daß dergleichen Jahre 
in den Nativitärsbefchreifungen und Horoffopen Indiz. 
fcher Sürften ausdruͤcklich angeführt werden. ben fo 
entfchieden wahr ift es, daß diefer Enflus in dem Pan⸗ 
cianga der Brahmanen zu Carnate, Maleyala, 
Madura und Tanjaur exiſtirt. Dieſer Pancianga 
ift der Kalender, beffen fich alle gegen Dften . chnende 
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Brahmanen bedienen. Er befteht, wie fchon feine Be⸗ 
nennung (welche aus Pancia, fünf, und Angia, ein 
Theil, ein Stücd, zufammengefeßt ift) zu erfennen giebt, 
aus fünf Abtheilängen. Die etfle enthält die Tage, an 
welchen der Mond ab⸗ und zunimmt; die zweite, die 
gewoͤhnlichen Tage in der Woche; die dritte, die Kon⸗ 
fielationen, wobei zugleich angegeben iff, wie der Mond 
täglich fleht; die vierte, die Tage, welche auf Glück oder 
Unglück deuten; bie fünfte, die Augurien und Horoffope, 
wobei zugleich das laufende Jahr des oben erwähnten, aus 
fechzig Jahren beftehenden, Cyklus angezeigt if. 
Hiernächft nehmen die Brahmanen auch noch einer 
andern Zeitraum an, welchen fie Mahayugda nennen, 
und. nad) einer anomalifchen Bewegung der fämmt- 
lichen Geftirne beftimmen, die fi) damit endigt, daf ber . 
Mond, nebſt ſeinem Apogeum und aufſteigenden Knoten, 
um erſten Tage des Monats April mit der Sonne in 
Verbindung ſteht. Die Öftere Betrachtung des geffiens 
ten Himmels gab nehmlich den Brahmanen Anlaß, bie 
Bemerkung zu mächen, daß der Kauf der Geſtirne durch 
ihr Auffteigen und ihre Entfernung von der Erde gewif- 
fermaßen verzögert werbe. Sie berechneten daher dieſe 
Verzoͤgerung, und brachten heraus, daß feit der Zeit, 
wo jene Konftelation aller Geftirne das legtemal Statt 
‚gefunden habe, 1,955,884,890 Jahre verfloffen ſeyn muß⸗ 
ten, und daß gerade 2,364,115,110 Jahre erforderlich 
waͤren, wenn ſie je wieder eintreten ſolle. Dieſe große 
anomaliſche Periode des Sternenlaufs, welche fie Calpa 
nennen, theilen fie in vier Zeitalter ein. Das erfte heißt 
Satyayuga, das Zeitalter der Wahrheit und. Gerech⸗ 
tigfeit, oder das goldene; das zweite, Tredayuga, 
mürden wir das filberne nennen; das dritte, Duabas 
rayuga, iſt bag eherne; und das vierte, Ealiyuga, 
das eiferne, 


352 Des Fra Paolino Keife nach Oſtindien. 


Das Satyayuga enthaͤlt.. 1,728,000 
Das Tredayuga = z . . 1,296,000 Sabre 
Das Duabarayusa #» . . 864,000 ö 
Das Caliyuga 2 0. 432,000 
Die ganze Calpa, mit Anbe 3% 
griff der Sandhi *), dauert 4,320,000,000 Jahre. 
‚ Unter allen Europäern hat meines Wiffeng niemand 
diefe Materie; fo wie überhaupt die ganze ſchwer zu erklaͤ⸗ 
rende Aftronomie der Brahmanen, deutlicher ing Licht ge⸗ 
ſetzt, als der fcharffinnige Herr Samuel Davis **. 
Aus feiner Erklärung, wobei er die Indiſchen Driginal- 
ichriften zum Grunde gelegt hat, erhellet ganz unwider⸗ 
fprechlich, daß jene Zeifperiode, fo wie die Cintheilung der 
verfchiedenen Weltalter in eine gewiſſe Anzahl von Jah⸗ 
ren, nicht etwa eine poetifche Fiktion, fondern eine wirk⸗ 
liche aftronomifche Zeitrechnung ift, welche ſich auf die Hy⸗ 


potheſe gründet, daß fo und fo viele taufend Jahre, welche 


zufammengenommen die Calpa ausmachen, bazu erfor 
derlich feyn würden, wenn alle Himmelskoͤrper in der oben 
ermähnten Konftellation zufammentreffen follten, die aber 
freilich big auf den heutigen Tag noch nie exiftirt hat. Herr 
Bailly irre alfo fehr, wenn er aus ben aftronomifchen 
Berechnungen der Brahmanen zu ermweifen fucht, daß bie 
Melt viel älter fey, als fie nad) der Moſaiſchen Zeitrech- 
nung iſt ***), Strabo 


*) Sandhi oder Sandhya heißt die Zeit, wo Tag und Nacht 
an einander grdnzen; the Morning and Evening twilighr 
Cdie Morgen- und Abenddämmerung) jagt Herr Samuel 
Davis, aus defien Schrift ih obige Berechnung entlehnt 
habe, | A.2rD. 

**) Man lefe hierüber die Altatick Refearches Tom. II. $, XV, 
p- 225. On the astronomical compntations of the Hindoos; 
und $. XVI. p.289. On the antiquity of the Indian Zo- 
diack, by W, Jones. Sngleidyen Sonnerat Voyage aux Indes, 
T.2. Lib. 3. p. 178 ſqq. wie auch p. 201. ſegqq. U 8. V. 

***) Die erften aftronomifhen Beobadhtungen in Indien wur⸗ 
den im Jahr zıgı vor Chrifti Geburt angefteflt. Man fichee 

‚ hieraus, daß die Judier unter Die älteften Äftronomen gehören. 
Dan vergleiche hiermit Die Alatick Relearches T. II, p. 393. 

A : * A. D. V. 
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Strabo erzählt im fürfzehnnten Buche feiner Erdbes 
ſchreibung: die Brahmanen nähmen als befannt an, daß bie 
Erde eine fpbärifche Geftalt habe; und mwirflich find fie 
auch von der Wahrheit diefes Lehrſatzes allgemein überzeugt, 
Ste theilen den Durchmeffer berfelben in Hundert und fechzig 
‚gleiche Theile, weiche fie Hogiana nennen. Wenn fie den 
Grad der Breitebeflimmen wollen, unter welchem diefer oder 
jener Ort liegt, ſo richten ſie ſich nach der P alabhä, d. i. 
nach dem- Schatten, welchen ber perpendikulaͤr gerichtete 
Zeiger einer Sonnenuhr gerade gu der Zeit von fich wirft, 
100 die Sonne im Aequator fleßt.: Die Länge, Defhan⸗ 
dara genannt, befiimmen fie nach den Mondfinfterniffen, 
die nach -dehrerften Meridian berechnet werden, welchen die 
meiſten Brahmanen auf die weſtliche Spitze der Inſel Lanoa 
oder Teilan verlegen. Der Ort, wo derſelbe befindlich 
ſeyn ſoll,⸗ heißt Salmala, und iſt wahrſcheinlich ein Berg 
auf der Kuͤſte von Peſcaria, die unmittelbar an die Inſel 
Lanca oder Ceilan ſtoͤßt. Dies laͤßt ſich daraus ſchlie⸗ 
fen, daß der Kuͤſte von Peſcaria in ber Samſcredam⸗ 
" Sprache der Name Salabhabu beigelegt wird. Wir wife 
fen aus der Indifchen Mythologie, daß Rama (der Indi⸗ 
ſche Bacchus, oder die Sonne) ſich nach dem erſten Me⸗ 
ridian auf Lanca begab, als er den Koͤnig der Nacht, Na⸗ 
mens Ravana, vertreiben wollte, und daß er zu dem Ende 
Aber bie Bruͤcke Raͤma ging, die eigentlich nichts anderes 
iſt ais eine Sandbank, uͤber welche man von Peſcaria 
nad) Lanca gehen kann. Hier alſo, in der Inſel Lanca, 
iſt der erſte Meridian, wo, nach der Vorausſetzung ber 
Brahmänen, gleich. nach ber Mitternachtsftunde ber 
natuͤrliche Tag anbricht und ſich dann fruͤher oder ſpaͤter 
uͤher die andern Oetter gegen Oſten und Welten verbreitet, 
je nachdem: fie unter: einem- mehr oder weniger entfernten 
SGrade der Laͤnge liegen. Doch giebt eg auch noch verfchies 
bene: andere Orte, wo die Brahmanen ihren erfien Meridtan 
bin verlegen; wie z. B. Ab anti / eine Stadt im Lande der 
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Maratten. Die Bewohner der Kuͤſte Malabar zaͤhlen 
die Stunden des Tages und der Nacht, nach dem Aufgang 
‚und Untergange der Sonne. So. fagen ſie z. B. in der ers - 
fien. Naliga (Stunde) bei Tage, in der zweiten Nälige, 
des Nachts, u. ſ. w. Nux wenige Indier beſtimmen die 

Tageszeit nad) ber Mittagsſtunde. Die Zeitdauer, Käla 
oder Muhurta genannt, berechnen fie nach dem Ythems 
‚guge einer gefunden Perfon, Sechs Athemzüge machen. ein 
Binälica,. eine Minute; ſechzig Vinaͤlica machen ein 
Danda; fechjig. Danda, Dina oder Näliga-werden 
auf ein Na kſhatranal, dis, auf-einen natürlichen Tag. 

"gerechnet, und dreißig folche Nakſhatran ak machen einen, 
Mafa oder aftronomifchen Monat aus. In Malabar 
beſtaht Zag und Nacht aus fechzig-Naliga, welche zufama 
‚ men nad) Staliänifchem Zeitmaaß vier und zwanzig Stanz 
hen befragen. Die Nachtzeit wird invier Yang oder Ma⸗ 
chen eingetheilt, ſo daß die zwei erfien bis um Mitternacht, 
dauern, und die beiden andern bis an den Morgen. Gleiche 
Bewandniß hat es auch mit der Eintheilung. des CTages 
Dieſe Wachen ſind keineswegs vom Soldatenſtande entlehnt, 
ſondern die erſte Veranlaſſung dazu gaben bie Brahmanen, 
welche ſich damit beſchaͤftigten, den geſtirnten Himmel zu 
betrachten. Die Stunden heißen auf Samſcredauriſch 
Shalkſhana, auf Tamuliſch und Malabariſch Naligq, 
auf Nepaleſiſch Ghahu, und auf Indoſtaniſch Palaͤ. Sie 
werden von der Zinne der Pagoden, oder heidniſchen Tem⸗ 
pel, durch Schlaͤge auf ein kupfernes Becken angezeigt, bie 
man in weiter Entfernung hört, Wer meiß, oh nicht die⸗ 
ſes Tas aber kupferne Gefäß, deſſen Gebrauch, ſchou in den 
aͤltaſten Zeiten üblich war, die erſte Veranlaſſung su Erfin⸗ 
dung der Glocken gab, deren wir uns noch big ayf hen heu⸗ 
tigen Tagbedienen | Aufeinigen Pagoben werden die Stun⸗ 
. hau ermittelſt eineß großen „Ruhhprns angeheutet, das 

einen Parken und durchdringenden Schall man ſich giebt. 
Einige: hacken. die Zeit nach TRUE Andere nad 


* +4‘ 
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einer Dallampe, Andere nach dert Stande der Sonne; noch 
Andere nach der Ebbe und Fluth de. Meeres, welche fie, 
wenn eben der Mond am Himmel ſteht, mit einer bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Genauigkeit anzugeben wiſſen. Hier und Ä 
da findet. man Auch wohl einige Indier, ‚weiche 19 bet | 
Berofianifchen Uhren bedienem 

Das aſtronomiſche Jahr der Indier beſteht au? drei⸗ 
hundert fuͤnf und ſechzig Tagen, ſechs Stunden, zwoͤrf 
Minuten und dreißig Sekunden. Wenn man dieſe Einthei⸗ 
lung und die aſtronomiſchen Tabellen ber Brahmanen genau 
unterſucht, fo findet ſich, daß fie volllommen mie den Aeghp⸗ 
tiſchen, Chaldäifchen und Babyloniſchen Übereinftimmen, 
und lage vor Entſtehung ber Alexandriniſchen Schule unter 
ihnen befannt waren, aus welcher Angueril du Pers 
ron die aſtronomiſchen Kenntniſſe der Brahmänen herlei⸗ 
tet. Die Indiſchen Bücher, welche von der Aſtronomie 
handeln, find: ı) das Suͤrya Sidhaͤnda, d. i. Beob⸗ 
achtungen uͤber die Sonne; 2) Soma Sidhanba, Beob⸗ 
achtungen über den Mond; 3) Vaſhiſta Sidhaͤnda, 
Beobachtungen des Vafhiftay Graha Täyhane, . 
Beobachtungen über die Geftirne; und 5) Grahangama⸗ 
1a, oder Verzeichnif der Efiypfen. Die aftrologifchen Buͤ⸗ 
cher ber Indier find folgende: 1) Giodiſha Shäffte, 
d. i. die Wifferifchaft Horoſkope zu ſtellen und die Konftel- 
lationen gehoͤrig zu beobachten; 2) Giadagirnana, bh 
bie Leuchte, durch deren Beibälfe man erkennen kann, was 
In der Geburtsſtunde gut oder böfe ift; 3) Kramadipiga, 
Anweiſung zur Kenntniß bet Zuten oder böfen Werke, bei 
deren Vollbringung man auf die Konſtellationen Ruͤckſicht 
nehmen muß; 4) Shudidipiga, Anweiſung, wie man 
Die Abwaſchungen und Retttigunigen nad) der Beobachtung 
des Sternenlaufs einzurichten hat. An-ben wiffenfchaftli- 
hin Schriften der Brahmanen wird die Aſtrvnomie auf eine 
tzanz ändere Art borgeffagen, als in ber ſogenannten Pu⸗ 
ana, oͤber — Geſchichte. Dieſe letztere ——— 
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nichts als eine Menge abgeſchmackter Fabeln, wobei zwar 
bie Aſtronomie zum Grunde gelegt iſt, die aber nicht die als 
lergeringfte Wahrfcheinlichkeit haben. Gleichwohl ließen 
fi Anquetil, Bailly, und andere gelehrre Männer das 
durch verführen, . die Aftronomie der BPrahmanen aus einem 
gang irrigen Gefichtspunfte zu beurtheilen. 

Außer dem Sonnenjahre haben die Indier auch noch 
ein beſonderes Mondjahr, welches nach dem Zeugniffe des 
Curtius (Lib. 8. Cap. 17.) fchon in den dlteften Zeiten 
bei ihnen eingeführt war, und nach welchem ſich auch noch 
jegt die meiſten zu richten pflegen, Einige Einwohner auf 
der Küfte von Malabar rechnen eben fo wie wir nach 
GSonnenjahren, und nehmen fogar unferen Annum ex. 
punctionis, oder das Schaltjahr an, welches fie Kursucale - 
nennen. Andere hingegen zählen zwar im Jahre eben fo 
viele Tage wie mir, kommen aber. in Anfehung ber Monats⸗ 
tage nicht mit und überein, fondern vermehren und vermins 
dern diefelben, ohne jedoch in der Anzaͤhl der Monate eine 
Abänderung zu treffen. Ihr Monat fängt nach) dem fiebens 
ten und vor bem zivölften Tage des unfrigen an, und 
geht folglich ein Baar Tage fpäter zu Ende. Diefe Vers 
ſchiedenheit iſt indeß keinesweges durch die Autoritaͤt des 
Koͤnigs oder der Landesregierung beſtaͤtigt, ſondern berubet 
bloß auf den aſtronomiſchen Berechnungen dieſer ober jener 
brahmanifchen Seften und Schulen, von denen big eine eg 
fo, die andere wieber andere haͤlt. Damit man fich einen 
Begriff von ben lunariſchen Monaten ber Indier machen 
fönne, will ich hier bie Bonennungen der fieben und zwan⸗ 
sig Konſtellationen anführen, die der Mond in. jedem Mao— 
nate durchläuft, und auf die. man bei diefer Eintheilung ber 
Zeit eigentlich Rüdficht genommen hat. Herr William 
Jones hat dieſelben aus dein Bengalifchen ahgeſchrieben; 
ich bediene mich hierzu der Molabariſchen und. Samuliſchen 
Sprache. Sie lauten folgendermmaßen: 1), Aſ hdadiz 2) 
Sharanis a Kartiga; Fabant 5) Magai⸗ 


x 
. . 
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rd; 6) Tiruvadira; 7) Punarda; 8) Aylya; 9) 
Magha; 10) Pura; 11) Puya; 12) Uttara; 13) 
Atta; 14)-Cittra; 15) Ciodi; 26) Viſhaͤggha; 
+7) Unila; 18) Tefetta; 19) Mula; 20) Purabdas 
21) Uttaräda; 22) Tiruvonna; 23) Avitta; 24) 
Eiadeya; 25) Buraviruttadi; 26) Uttaravirut⸗ 
cadi; 27) Jrabadi, Einige feben noch die acht und 
zwangigſte Benennung Abhijit hinzu. Herr Sonnerat 
hatdieſe Nahmen, welche im zweiten Bande feiner Reiſe⸗ 
beſchreibung vorfommen, durchgängig verſtuͤmmelt. Ich 
habe ſie gerade ſo geſchrieben, wie ſie auf Italiaͤniſch aus⸗ 
geſprochen werden. Wer ſich die Muͤhe nehmen will, ſie 
mit den Bengaliſch⸗Samſcredamiſchen Benennungeh zu 


vergleichen, welche der öfters erwähnte Herr Jon es an⸗ 


geführt bat, der wird finden, daß fie mit denfelben voͤllig 
übereinflimmen, und daß bie Brahmanen auf der Küfte 
Mal abar wenigftend eben fo gut Samſcredamiſch verfte- 
ben, als die Brahmanen in Bengalen und zu Denas 
res *, Nach der Vorausſetzung der Indier, halt ſich der 
Mond in den erwähnten Konftellationen allemal während‘ 


eines Zeitraums von fechsig Malabarifchen Naligag, oder 


. vier und zwanzig Stunden, auf. Die Indier bringen bei 
ihren Berechnungen die Tage des Neumonds und Voll⸗ 
monds-nicht mit in Anfchlag, ſondern zählen. bloß biejeni- 


gen, an welchen er ab⸗ und zunimmt. Der Vollmond heißt 
in der Samfcredams Sprache Puͤrmima, oder auch Ve⸗ 


Iutava,. ber weiße Mond. Der Neumond wird Amava 


ober Carttavava, .d; ü..dernene, ber ſchwarze Mond, 
genannt, weil er um dieſe ‘Zeit nicht ganz ſichtbar iſt. So⸗ 


bald der Vollmond ober Neumond vorüber iſt, fangen fie 


fölgendergeftalt an zu sählen: Prathema, ber erfte Tag- 


nach bem Neumonde oder Vollmonde, Duidia der zweite, 
Zrid ia ber dritte, Ciadreti ber vierte, Pencitami der 


S. die Afiatick Reſearches T. n. S. xvr. p- 289 — 


— 


! 


358°. DW Sen Paolino Keife nach Oſtindien. 


fünfte, Shafhbi der ſechſte, S aptami ber. flebetite, 
Aſhdami der achte, Navami der neunte, :Dafhamit: 
| der zehnte, Egadafhider eilfte, Doadgfbi der zwoͤlfte, 
Trayodaſhi der. dreizehnte, Ci adurdaſhi der, vierfehu⸗ 
te Tag bes Mondes. Seine Zunahme heißt Purvapal⸗ 
ſha, und ſeine Abnahme Abarakſhand. i. dag Vorder⸗. 
theil und das Hintertheil des Mondes. Obiger Rechnung: 
zu Folge ſcheint alſo ein lunariſcher Monat aus vierzehn; 
Tagen zu beſtehen; zu einem ſolariſchen gehoͤren zwei iss 
“er Innarifchen. Donate und außerdem nach. zwei Tage. 
. ‚Die Feſttage der Indier find nach bem lunariſchen Sur 
Ieuber *%) in folgender Ordnung feſtgeſetzt: Ä 
1) Im Purnima des Märgmonates. wird das Seh. 
ber Goͤttin Bhag avadi gefeiert, welches, naͤchſt jeremn, 
an welchem der Sonne ein Widder-geopferf wich, unter als. 
kn. das beruͤhmteſte iſt. Die Hauptfeierlichkeit beſteht dare 
rin, daßidie Brahmanen dem. Monde zu Ehren ein großes 
Opfer veranſtalten, welches fie Soͤ may aga (das Mond⸗ 
spfer) zu nennen pflegen. Bei dieſer Gelegenheit zerquet⸗ 
ſchen ſie gewiſſe aromatiſche Kräuter, und bereiten aus 
dem: Safte derſelben eine beſondere Art von Getraͤnk, weh 
ches fie unter Herfagung einer Menge geheimnißvoller Str: 
betsformeln (Mandra genannt) zu ſich nehmen. Diefe: 
Mandras endigen fih immer mit ben Worten Dim ober - 
Späha, welches bebentet:: fo ſey ed, Amen, Gluͤck, 
Heil, Wohlergehen, dem gefchebe alſo. Zum: Beifpiel: 
‘ Pranane Svaha;z Abäne Sväha; Samiane Svälus;. Udane . 
Svaha; Vyana Syäha; d. i. Profit, wohl bekomnte es die, . 
Geiſt des Lebens (Prana); Proſtt, ꝛc. Geiſt bed. Untern 
(Abana); Proſit, ac. Geiſt bes Athemholens; Profit, x. 
Geiſt des Geſichts; Profit, x. Geiſt des Gehör. Dies find 
%) Man vergleiche Hiermit, den Kalender der Griechen und Roͤ⸗ 
mer, weichen Lilis Gregorio Giraldo 1545 su Baſel 
herausgegeben hat. Man wird daraus fehen, daß der Kalen- 


.der der Bra st dem alten — — au fal⸗ 
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nach aller Wauhrſcheinlichkeit eben ‘die fünf Geiſter, welche 
ehmals (mie Drigenes im fuͤnften Buche gegen ben Cel⸗ 
ſus berichtet) die Aegypter verehrten, und zu welchen fie 
unter andern auch ben Crepitus- ventris rechneten. Died 
Feſt wied allemal im Maͤrzmonath am erſten Biondtage nach 
dem Aequinoktiuim gefeiert. Ich ſah es zu Muttam, Tirn 
vandaréam und Graganor mit an. Der Zulauf des Vol⸗ 
kes iſt ber dieſer Gelegenheit außerordentlich groß. Sn: ihrem 
Andachtseifer bringen die Indier eine Menge: Hähne-herkei; ; 
and uͤbergeben ·ſte den Brahmanen, welche dieſe Dhiere vor 
dem: LDempet der Bhagavadi ſchlachten, und mit dem 
Blute berfelben bie Erbe befprengen. Die Attribute biete 
Goͤttin mb:heteits teiter oben erklaͤrt worden. 

I. Das zweite lunariſche Feſt wird Egadaſtz broder 
Egafhi genanns.--weil es allemal auf den eifften Tag fat; 
an welchem der Mond entiveber ab⸗ oder zunimmt. An 
dieſem Tage amuͤſſen alle Weibbperſonen, Die eben: erſt m 
ben Wochen gelegen Haben, oder. deren Entbindung herau⸗ 
nahet, ingleichen alle Unfruchtbaren, oder ſolche bie am 
verhaltenen Menſtruum leiden, ferner alle Patienten, die 
von den Blattern geneſen finb, und endlich alle Fiſcher und 
Ackerlenta, ben Goͤttin Bhaganadii zu Ehren, ein ſtren⸗ 
ges Faſten heobochten. Alle dieſe Leute find. feſt uͤberzeugt, 
daß der Mond ben Gebaͤrerinnen beiſtehe, ‚bag Blatterfie⸗ 
ber vertreibe, ben Wachsthum ber Feidfruͤchte befoͤrdere, 
den Fiſchfanug ſegne, und auf die monatliche Reinigung 
wirke. Sie begeben ſich daher, wie ich zu Feira d'Alv al 
und Bartale einigemal mit angeſehen habe, ganz fruͤh in 
das Meer, ader, nach Beſchaffenheit ber Umſtaͤnde, in ei⸗ 
nen Fluß oder Weiher, ‚verrichten daſelbſt ihre gewoͤhnli⸗ 
chen: Abwaſchungen, und laffen ſich dann von den Brahma⸗ 
nen einen halben Mond, oder ein anderes heiliges Zeichen, 
dag eine ſymboliſche Beziehung auf ben Mond hat, an. die 
Stirn mahlen. Wenn dies vorbei iſt, eilen ſie nach dem 
Tempel der Bhaganabdi, bringen ihr Kokosnuͤſſe, Reiß, 
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Milch, Butter, Pfeffer, Blumen, und andere Vegetabi⸗ 

lien, zum Opfer dar, legen dies alles vor der Thuͤr des 
Tempels nieder, und beten bie Göttin. mit aufgehebenen 
- Händen an. An dieſem Tage dürfen fie vor Sotzenunter⸗ 
gang nicht die geringfle Nahrung zu ſich nehmen, und ſelbſt 
alsdann nur etwas abgefottenen Reif, Obſt, Zugemuͤſe 
und Waͤſſer. Milch, Fiſche und Betel find ihnen während 
dieſer Saiten aufg ſtrengſte verboten. - Diefe Andächtler, 
beſonders aber die darunter befindlicheg Philoſophen, ha⸗ 
ben eine ungewöhnliche Fertigkeit, die Phafen und. Afpeften 
des Mondes gu beobachten, und vermittelft. derſelben die 
| Veränderungen des. Wetterg vorher zu fagen. Wenn. ein 
Geritter vor. dem Monde ſteht, und es zu blitzen anfängt, 
fo richten fie ſich z. B. nach: folgender — 

Vadaya cabila vidynl -arabayädı- —— 
Pıda vrshaya -vigneya; . %. © ER 

das if: wenn der Blitz — aussieht. bes 
deutet ed Wind; ii er ſehrroth, fa folge Dürs 
ve; fieht er gelb ang, fo zeigt ed Regen an. :Alle 
phnfifche und aftronomifche Beobachtungen, die gewoͤhnlich 
dem Zoronfter oder Zerduſt zugeſchrieben werden, ruͤh⸗ 
ren eigentlich von den Indiſchen Shamamen her, und 
ſtimmen mit ben Beobachtungen der neuern Brahmanen 
vollkommen uͤberein. 

11. Das dritte Feſt wird bloß von Indiſthen Weibesper⸗ 
ſonen gefeiert, und zwar zu der Zeit, mo deu Mond in ber 
Konſtellation Tiruvadira ſteht, welches ſich allemal im 
ſechſten lunariſchen Monat ereignet. Die Veranlaſſung zu 
dieſem Feſte wird in der Indiſchen Mythologie auf folgende 


Art angegeben. Der Shiva, d. i. der Gute, Cein heili⸗ 


ger Nahme, welcher dem Sonnengotte beigelegt wird); 
verbrannte einft den Gott Kamadoͤva (den Cupido der 
Indier), und brachte ihn ums. Leben. Dev Tod biefes ſchoͤ⸗ 
non Juͤnglings ging der Göttin Parvadi, (der Mondgöts 
tin) der Gemahlin ded Shiva, aüuferordentlich nahe. 


: 
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Sie, draug daher: mit den flehentlichſten Bitten darauf, 


ihr Mann ſolle ihn doch wieder vom Tode auferwecken; 


und er that es ewblich auch. Zur Erinnerung dieſer 
merfwürdigen Begebenheit, legen die vornehmen Cinbies 


rinnen ſich ein firenged Saften auf, und opfern dann der. 


Parvadi Milch, Obſt, Neil, Blamen, und Bananaks 


feigen, um ihr dadurch zu erkennen zu geben, daß ſte 
fich der Fuͤrbitte, welche dem KRamadena mieder zum. 


Leben ‚verhalf, dankbar erinnern. An dieſem Tage hab- 


ten die Indierinnen "einen befonbern Tanz, welcher Ti⸗ 
ruvddira attam genannt wird. Auch pflegen ſich ihrer 


viele auf der Schnukel zu beluſtigen; und biefer Gebrauch 
fcheint, eine ganz eigene Beziehmg auf die göttliche Wers 
ehrung der Sonne und des Mondes zu haben. Die“ 


Elemente, weiche. von dieſen beiben Planeten belebt wers 


den, find: Ughnt.”), dad Feuer; Shu. oder Bhunrt, 


die Erde; Gela, das Waffen; Vayu, bie Luft; Agäs 


ſha, der Ierher.: . Einige Heiden: machen ſich fo große 
ſinnliche Begriffe von der Gottheit, daß fie die Erde für 


den Körper, die Luft für die Haut, das Waſſer für die . 


Zunge, dad Feuer für die Augen, und ben’ Arber fie 
die. Ohren — halten*. 


Schon oben (&. 319) gab der Verfaffer mehrere Indifche Mrs | . 


ter an, welche mit gleichbedeutenden — en Achnz 
E : üihbeitihaben;, und hier. ift ein andses Beiſpier: Aghni, ig- 


„nis, euer. Bei diefer Gelegenheit fey cs mir erlaubt, des . 
Umſtandes zu erwähnen, daß mehrere FirtYanifche Wörter : 


ſehr nahe dem Lateiniſchen verwandt finds: So z. B. Awis, 
N das 6 Aue 


F 7 vir, ein Mann; Gentis, gentilis, der Blutsfreund: 
Roſſa, ros, der hau; Angis, angnis, Die Schlange; £us 
Pus,-lupus, ber Wolf; Naftis, mox, noctis, die Nudt; 
‚tu, tn, du; trys, twen, drei. Dus Diemas dantes, dus 
Diewas dunes, dat Deus dentes, dat Deus panem, 


F. 
— Mar vergleiche hiermit eine Stelle in Einfeb: Praep. Evang. 


» p- 102, die zum Beweife dient, daß au Orpheus 
un ne Zritgenofjen ſich iolche Tab Bear e von Bott 
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Diewas, Deus, Gott; Dantis, dens, 
Zahn; Serie; fenex, ein Greis; arru,_aro, ich pfläne; 
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‚. IV. Da8 dritte Hauptfeft, welches in Mategäla ge⸗ 
feiert wird, beißt Onam, und fällt allemal im Septembes:; 
auf den Tag des Neumonds. Gegen ben zehnten Septeme.: 
ber. hört e8 in Malabar anf zu regnen; die ganje Natur. 
fcheint fich gleichfam zu verfüngen, die Blumen ſproſſen von. 
neuem hervor, bie Bäume fchlagen wieder aus; kurz, dieſe 
Jahreszeit iſt eben die, welche wir Europaͤer den Fruͤhlins 
nennen. : Died Feft fcheint alfo in ber Abſicht eingeſezt zu 
ſeyn, um won den Göttern :ein gefeguetes und fruchtbares 
Jahr zu erflehen. Es dauert acht Tages: und waͤhrent bier: 
fer Zeit pflegen die Indier ihre Hänfer mit Blumen zu 
ſchmuͤcken und mit Kuhmift. zu beftreichen, weil die Kuh, 
tie wir bereitd an einem andern Orte gezeigt haben, ein 
heiliges Thier, und der Göttin Laffh mi. (der Indiſchen 
Cere s) gewidmet if; Andy legen fie bei diefen Gelegenheit - - 
nene Kleider an, werfen alle alte Toͤpfe weg, und erſetzen 
diefelben. durch neue. .. Die Manusperſonen, berunbers:: 
junge Leute, formiren zwei Heere ; un ſchießen mie Pfeilen 
auf. einander, "die zwar abgeflunipft; aber ſehr ffhrf find, 
und mit großer Gewalt abgefchnellt werben ; To daß es auf 
— ‚Seiten: gemeiniglich eine betraͤchtliche Anzahl Ver⸗ 

undeter giebt. Dieſe Spiele haben viele Aehnlichkeit miti 
in Eerealien-und Juvenalien der alten Griechen und Roͤ⸗ 


J mer. Um dieſe Zeit pflege der Gott Viſhnu, tie die Hei 


den vorgeben, die Erde zu befuchen, und aͤberall in hunder⸗ 
teilei Geſtalten umherzugehen, um gu erforſchen, wie es 
auf Erden ausſehe; ob zum Beiſpiel die Ernte gut gerathe, 
ob die Fürften ihre Länder und Reiche gut regieren, und 
was dergleichen mehr iſt. Sie pflegen daher dem Viſhnu 
zu Ehren ein großed Rad das Symbol dieſes Gottes) aus 
Blumen zu verfertigen, und in den Vorhoͤfen ihrer Haͤuſer 
aufzuſtellen. Während meines Aufenthaltes zu Raͤm apu⸗ 
rat a hatte ich einigemal Gelegenheit, dergleicher Raͤder 
(Cigera genannt) in den Wohnungen ber Brahmanen zu 
ſchen — geben auf eine ſinnreiche Arc. zu erken⸗ 
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nen, daß bie Sonne nunmehr nach Verlauf ber ‚Regenzeit 
toieder im Annaͤhern begriffen fey, und ihre Herrfchaft si 
fan von neuem wieder antrete. 


Außer dieſen Hauptfeſten giebt es auch noch —— | 


dene andere, wie zum Beifbiel dag Shivaratri,. oder die 
Nacht ded Shiva, in welcher die Phallophorien Cbie 


Gebräuche, welche füch auf: die gotsesbienftliche Verehrung . 


des Lingam beziehen) celsbrirt werden. Dies Feſt wird auf 


der Kuͤſte Malaber jederzeit im März veranflalser, wo die 


Sonne in das legte Zeichen des Thierkreifes, nehmlich der 
Fiſche, tritt. Bei biefer Gelegenheit eilen bie ECinwohner 
beiberlei Geſchlechts i in großer Anzahl.nach dem Tempel des 


Shiva oder Mahadéva, bleiben bie ganze Nacht darin, 
fingen allertei ungüchtige. Lieder zu Chren bes Lingam, ges _ 
hen hundertmal in feierlicher Prozeſſion entweder um den 
Sempel, ‚ober um einen Baum, unter welchem der Sins 


sam .aufgeftelle ift, ımd tragen zugleich" einige. hölzerne 


Abbilzungen bes Lingam unter Tanz und Geſang mit. | 


herum. Diefe kreisfoͤrmigen Umgänge find eine Anfpielung 


nn 


auf den Zirkel, welchen die Sonne mwäßrend:igees Laufed 


durch den Thierkreis beſchreibt, und der’ Lingam.repeäs 
fensirt die Zeugungskraft dieſes Geſtirus. — Im Mo⸗ 


nat December wird das Feſt der fünf Gebruͤder Pando 


ober Pandava gefeiert, welche der Gott Krfhrta von 


der Unterbrückung ihrer Bettern, der Raurapa, ober, 
wie Here Wilkins fie nenne, der Kuru, befreite. — 


Mafu ubapafa iſt ein Faſttag, welchen die Andaͤchtigen 


alle Monate beobachten, und an welchem fie nichts anbres 
als nur etwas Obſt, Kraͤuter und Wurzeln genießen. Ver⸗ 
mittelſt dieſer Faſttage hoffen ſie Vergebung ihrer Suͤnden 
zu erlangen und ſich dereinſt einen fanften und ſeligen 
Uebergang. in jene Welt zu bahnen, — Das Feſt der Sa⸗ 
rasvadi, welche ald bie Goͤttin der Muſik und der Wiffen- 
ſchaften von herr Indiern "ganz außerordentlich verehrt wird, 
will ich, um nicht allzu weitlaͤuftig zu werden, mit Still⸗ 
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ſchweigen übergehen; fo auch mehrere kleinere Feſte, 


welche bloß bei diefer und jener Caſte oder Bolfeflaffe.einges 


führe find 9). Indeß ergiebt fich aus jenen allgemein üblis 
chen Gefeten, aus den gottesbienftlichen Gebränchen der 
Brahmanen, aus der Abkunft und den Eigenfchaften ihrer 
Goͤtter, aus der Eintheilung der Zeit, der Selle, und des 
Indiſchen Kalenders, aus den vielen koniſchen und pyranu⸗ 
denfoͤrmigen Gebaͤuden, welche man ſo haͤufig in Ind ien 
antrifft, ingleichen aus der Etymologie mehrerer Samſcre⸗ 
damiſchen Woͤrter, und aus vielen andern Umſtaͤnden, daß 
die Indier ein uraltes Volk find, deſſen Verfaſſung mit der 
Verfaſſung der Aegypter, Chaldaͤer und der Perſiſchem Magier 
auffallende Aehnlichkeit hat. Dies alles führte Hrn. Wil⸗ 
liam Jones auf die Vermuthung, daß ungefährim woͤlf⸗ 
gen Jahrhundert vor Chriſti Geburt eine. große Voͤkexwan⸗ 
derung vorgegangen: ſeyn müffe, wodurch ſowohl die Reltz 


sion und bie gottesdienftlichen. Gebräuche, ald auch. die Kuͤn⸗ 


ſte und Wiffenfchaften außmärtiger Voͤlker, aus Aegypten 
nach Indien gebracht worden wären. Nach meiner Cimfächt, 
nnd nach den Beugniffen der glaubwuͤtdigſten Schriftſteller, 
. IE: indeß ber Urſprung aller dieſer Erfindungen. von den 
Nachfommen der Roachiten herzuleiten, welche ſich zuerſt 
in der Provinz Kurdtftan niedergelaffen hatten, und ſich 
von dort aus nach Indien und andern. Gegenden ver: 
breiteten. | DE ee 
=) inter den Feierlichkeiten, welche die Brahmanen auf den Pfr 
fien von Malabar und Eoromandel. varanſtalten, pers 
dient auch noch das Einweihungsfeft ihrer Tempel erwähnt. zu 
werden, welches alle Jahre von neuem gefeiert wird. Ber 
dieſer Gelegenheit pflegen fie die Goturas, oder Thijrme, Ak 
„eben die Art mit einer Menge Lichter und Lampen zu. ſchmuͤcken, 
‚wie es noch jege in Sina’ während des fogenannteh Lat er⸗ 
nenfeſtes geſchieht. — Ferner gehört hieher das Faſt, des 
Ciangu, oder des Horns, worauf der Gott BijhnN jederzeit 
su blaſen pflege, werm die Natur ihr Zeugungsgeſchaft wieder 
| as neue anfangeır foll; 'ingteichen das Seit, ee ‚water: 


[2 


4 5 


o. IV. beſchrieben habe, und welches von den Malabaren 
. Onam genannt wird. — U. d. V. Erin 


‘ 
/ 
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Zehntes Kapitell. 
Tonkunſt, Dichtkunſt, Baukunſt, und andere Wiſſenſchaften 
der Indier. 


* 


Es iſt eine bekannte und laͤngſt entſchiedene Wahrheit, 
daß die Dichtkunſt ſchon in den fruͤheſten Zeiten bei den 
morgenlaͤndiſchen Voͤlkern in, Flor ſtand. Sp hatten z. 
B. die Hebraͤer ſchon lange zuvor ihre Hymnen und 
Volkslieder, ehe fie noch in der Kunſt, ihre Gedanken 
fhriftlich ‚aufzuzeichnen, unterrichtet waren. Zum Bes 
meife, baß fie es hierin ziemlich weit gebracht haften, 
dürfen wir und nur an das Buch Hiob und an Die 


uralten Gefänge erinnern, twelche bereits Mofes in feine 


Schriften. aufnahm. Es it alfo leicht zu erachten, daß 
es aud) den Indiern, .einem Volke, welches viel früher‘ 
als manches andere zur Kultur gelangte, ſchon vor 
einigen taufend Jahren nicht an Gedichten gefehlt ha⸗ 
ben werde; und wirklich find noch jegt verfchiedene vor⸗ 
handen, die fich aug jenem Zeitalter herfchreiben. Hie⸗ 


her gehören unter andern einige Kriegeslieder, worin die 


Unternehmungen und NHeldenthaten befungen werben, 
welche der Gott Rama (der Indiſche Bacchus) auf 
ber Inſel Lanca ober Eeilan volbradte. Sie ent⸗ 
halten Lobeserhebungen ber erften Indiſchen Krieger und 
Helden, der Vaterlandsliebe, der Volkstugenden, und 
des glückfeligen Zuflanded, worin fih Indien in älte 
ren Zeiten befand: lauter Gegenflände, welche ber Eins 
bildungsfraft einen hohen Schwung geben, und bie 
Seele zu Vollbringung großer Thaten anfenern. Anker 
dem baben die Indier auch noch Hivtengedichte und ° 
dramatifche Poeſten, beren Urſprung : fich. ebenfalls . in 


das grauefte Alterthum verliert. Dev Leſer wird diefe 


' 


! 
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verſchiedenen Dichtungsarten am — nach folgenden 
Proben beurtheilen· oͤmen. 


Ktiehdegeſang in — Sprache. 
Mada gagia padanàndam Vigshna viceshä daksham 
Sarasigia bhava gläyam bhäradi söma misham 
Nisieiara cula càlàm Räghavamm giäna kihciam 
Pradidinam anubhaktyä.häumivanmica märyam, 
Das i fi : 
ghm, der die Kriegsihaaren und Elephanten 1 iberwät: i 
tigfe, der alle Hindernifie überivänd; 
Ihm, der leine Gattin, die Beherrſcherin des Mondes ‚im 
Triumph davon führte; 
Ihm, der die naͤchtlichen Ungeheuer verſcheuchte, dem ar 
Raͤghava (Rama), 


Sey taglich Preis und Anbetung; ja, ai fen er, der 
Her! 


Kriegsgefang in Malabarifcher Sprache. 
— | in di 
vViuama puràna pirrushende ciaridinam 
‚ Uttamamidädi Ragghu näyaga ciaritram | 
. . Bhektiyödu colluvadinna tuniyuenen- 
Mukti padamı-2guga namuka Hari Räma; 


> er, begiuug Ju fingen, die uralten Thaten | 
= om Enites Vifbnn, dei Herrn, ar von GBeihiehu 
Maghu 5 177. 1. SEE 
Und damit ich ſie auf Eine wuͤrdige Art eriäßten, könne, ® s 
Es. beoeiere du- fetöft mein Lied, v Hari Ramal | 
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= — — 2.0 
— a Rayäha ers 


ı 9 


"Raralil' vinnd’shalum- a tri dasha pali 
—* "Pal cadmit: mvinna purärina purushende 


Ku ‚Hadipeün "Shui vinny, Hari Räma, 


®, 


Die drei Welten, Sie Gitter, und wir unglüdtiche : Meuſchen, 
— — unter bie fehfige Hand’ Ravana' 6,. des Giganten 
Königs, gefälfen. 
Befreie uns wieder, der du im Milchmeer figeft! 
Wir Bine dich fuhrt darum, o Hari Kimal 


- - 
a ——— ww — - 


— a one — — 
« Tv — 3+ i 
N a ”» 53. F 
% 

» 


3 Bi "Midhava — — Madhu sudane gzeyrit F 


= 
r 
% 
4 


= "Tiahi ‚ciamanaya blıava nila ghana. dhima 
"Sadhu genz-pälanami bhoda nagarasmal 
— "Pihi’gegäähikhvare namostu Her Rima An. 
xKöͤdte, tödte, o Madhava, koͤdte den Kiefer Madhul 
= Di, der du im Kriege gleich einer een un did) 
ee Me U ——23. 
Befreie uns befreie die Welt; von ‚bier Höttenplage! 
Dir allein gebühret Preis und Anbetung, o Hari Ramal 


Dies Gedicht bezieht ſich auf die ſechste Erſchei— 
Yung des Vaſhinu, in welcher er ſich als den Bac⸗ 
ch us darſtellte, weichen die Indier Hari Rama. nen⸗ 
nen. Madhava wird der Viſhnu deswegen genannt, 
weil er mit der Goͤttin Ma ober Lakſhimi wermählt - 
iſt. Während feiner. fechsten Erfcheinung heirathete er 
die Göttin Sida ‚(hie Axiadne ber Griechen), und 
309 gegert. den Raͤvang, den Koͤnig der Nacht und der 
Rieſen, jener von der Nacht erzeugten ungeheuer, zu 


ur 
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Felde, welche damals die Juſel Lanca bewohnten. Mads 
bu war einer von’ Vifbnu’s Todfeinden, und ein ver⸗ 
trauter Freund des Navancı, Waͤhrend feiner dresserften 
Erfcheinungen, behauptete Bifhnu, ſeinen Charqkter als 
Beherrſcher des Waſſers, indem er die Welt zur Zeit der 
allgenveinen Ueberſchwemmung vom’ Untergange rettete. 
. Hier uber wird er als der Genius gefchilbert, der die Sons 
ne regiert und die Nacht nebſt allen ihren Ausgeburten be⸗ 
kaͤmpft und beſi iegt. — 


Ein anderer Mabbarſche Geſang. 
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Junges, niedliches Papageien⸗Weibchen H! Du 
Freude und Wonne:der Menfhen! Erzähle, o erzähle bie 
edeln Thaten des Gottes Krſhina! Heitere unſere Herzen 
durch deinen Geſang auf, und verſcheuche jebe Sorge, die 
unſere Bemuther beunruhigt, danut — von und Re 


— * 2 
r . » Bee 


.- Sucrdamidu pareyuna ı Din, maniassa —E 
Tumn cerpaà culamhuz. ‚panciadhärayum. = . " 
Madhura ‚paxiuada.gadatl phala mehr. grdangalum | | 


2 Bhakshicirunna neligna pärdgi "ui. ua. ; — 


Sieh, ſchoͤnes Bönelcheh, wehrt du art feite herrlichen 
haten erzaͤhlſt, ſo wollen wir dir Milch cvbſtieden, Zucker 
hineinthun und Bananasfeigen, und dir ein "herrliches 
Mahl zubereiten. Setze dich alfo; und — deine Er⸗ 
un... HU mg — 23 DE 
αα. — 2 — 
ee 
:"Amara .pari.Irdham aw erapoi — — * 
Abnsrieilayd #ärgthalvelaptım ie — 
Avidemat ivadind’ Para - kalsghi nddu Shätigas 


Apizna &hudhi ‚Bradam bhacti mucti Ba 


Du wink sicht? Launſt du dich nicht anche auf jene 
"Zeiten beſinnen, wo KRefbna'den Wagen des Argiune 
beſttegves Helden, den der Gott der Goͤtter (die Sonne), 
der Fuͤrſt des immels, gezeugt hatte? Erzähle. ung, o 

' Sängerin, ‚jene Thaten, damit unſere Herjen gar Andacht, 
zu binem heiligen Wandel, und zum Genuſſe ber un 
entflammt werden. Dean 


ee | 
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Ausbrucks, und haben etwas Schmachtendes *),5:Diefe 
letztern ſchildern die Lebensart, welche ber Gott Krſhna 
"wihrend ſeines Aufenthaltes auf Erden als Hirte führte; 
"jene ‚abet. beſingen entweder ben Gott Rama als Hel- 
den, oder fie beſchreiben bie Thaͤten, welche Krſhna 
waͤhrend des Krieges vollbrachte, den er, 'in Verbindung 
“mit ben” fühf Brüdern Pando, oder Pandäva; gegen 
ihre‘ Vetrern⸗ die Cauravas, fuͤhrte. Die Kriege des 
Rama ir dem epiſchen Gedichte Ramayana bes 
fchrieben, welches in allen Gegenden von Indien ſehr 
geſchaͤtzt tod: Die Beſchreibung der Heldenthaten des 
Kerſhna enthält das Buch Yubhiſhtira⸗vigea, ein 
Gedicht in Samſcredamiſcher Sprache, welches die In⸗ 
dier ebenfalls ſehr achten. - Der Inhalt dieſes Jegtern 
Gedichte, ſber das ich mich in nieiner Beſchreibung der 
"Sorgiahifchen‘ Handſchriften Seite 118 — 120 anofuͤhr⸗ 
Alch erklaͤrt habe, iſt kuͤrztich folgender 
Der Jndiſche Koͤnig Pandu, aus dem Beſchlechte 
"berer, de ihre Herkunft von der Sonne ableitelen, hatte 
fünf & me. Sie hießen: Yudhifätita,: Buima:oder 
Bhetnra dire, Arginna, Naghala und Sahadäna. 
ref er a mäber, Iweldje unter bein Nahmen der Pando 
oder Pandaba 5 befäniit find; hasten : thre: Hoflager ‚gu 
Kanubl —— Die Bewohnendieſer Ge⸗ 
"genden. Foninen im reileiunde‘ der Benendung Affe: 
ener5 odererm ſracene rvbr, und: Ypieleni ſomohl in der 
——— Hg In’ ber“ Invuten Geſchirhte eine (ehr 


— ie Inſtrumente Ban. man fh zum Kccompadklerhent der 
ꝛiui en find: Die itter , oder —— Wikia), 


2. das Carũc ——— Fa) öte.Wänapyagpl), und 
t +, eine —— Art vo sa A: chanfit, eh 'tiften 
Bade: der Afıarddk Meletrchkesiipir a ana}: ‚Die 


san ‚BRriegsgejängne, Der. Spdier entſprechen unſern beroifden, 
—* ihre Hirten cher ana haiſchen, und ihre Theuerſtücke 
1 unſern Di —v——— Gedichten; aber freitih findet zwi⸗ 
asın: eh beiden, bie hus obigen Proben erhellet, feWohl ih Ans 

ehlung- dgz Deithtadd‘ als“ Des 'Snfbri —8* + Alert; 


cher Unterſchled Statt. 
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bedeutende Nolte. Ihre Eriftenz fälle in dag Zeitalter, 
100 die berühmte Semiramig über die Affyrer. herrfchte. 
Diefe fünf Pando murden. von ihren Vettern, den 
Curu oder Caurava, welche zuſammen hundert Bruͤ⸗ 
der ausmachten, und ihnen außerordentlich gram waren, 
aus ihren Beſitzungen vertrieben. Waͤhrend der Zeit, 
wo ſie unſtaͤt und fluͤchtig umher irrten, erſchien ihnen 
Krſhna, der Indiſche Apollo. Dieſer erklaͤrte ſich 
für ihren Beſchuͤtzer, und ließ ſich mit den zivei vor⸗ 
nehmften. Anführern der. Caurava, welche Suyodsı 
hana oder Duryadhana und Karna hießen, in einen 
fuͤrchterlichen Kampf ein. Nachdem er ſie uͤberwunden 
hatte, gab er den Pando ihre entriſſenen Beſi itzungen 
zuruͤck. Go weit dies ſchoͤne Gedicht. Der fechste Ab⸗ 
ſchnitt des Manuſkripts, welches ich davon in Haͤnden 
habe, enthält hundert und fünf und zwanzig Shloga, 
und das Ganze beſteht aus acht folchen Abſchnitten. Der 
Samſcredamiſche Text deſſelben iſt außerordentlich ſchwer, 
und es gehoͤrt ſehr viel Kenntniß des Samſcrid dazu, 
ehe man ihn voͤllig verſtehen lernt. Die Grammatif, 

das Woͤrterbuch Amaraſ inha, und die Lektuͤre einiger 
andern Gedichte, geben die beſte Anleitung dazu; da in⸗ 
deß ſelbſt unter den Brahmanen nur wenige find, welche 
dieſe Schriften ſtudieren, fo trifft man nur aͤußerſt ſel⸗ 
ten einen oder den andern unter ihnen an, ber den wah⸗ 
ren Sinn jener Shloga verfieht. Uebrigens fcheint das 
Yudhifhtira » vigea ein uraltes Gedicht zu feyn. 
Es gedenft der Verehrung menfihlicher Figuren und Ab⸗ 

bildungert mit feiner Sylbe; denn biefe Art von Abgoͤt⸗ 


terei Fam zuverläfig erft nach der Einführung des Pla 


netendienfted, und zwar ungefähr ſieben Hundert Fahre 
vor Chriffi Geburt, auf. Vor biefer Epoche war ber 
Sabaͤismus in Indien bie herrfchende Religion, 
Deswegen fommen aud) in dem Yudbifhtira Feine 
andern Gottheiten vor, als Shiva und Parse; 

Yaz -/ | 
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b. i. ber Gott der Sonne, und bie Göttin bed Mondes, 
und. feine andern Dpfer, als von Früchten oder Blu⸗ 
men, welche jenen Gottheiten dargebracht wurden. 

Außer dieſem giebt ed noch drei andere Gebichte, 
mit welchen e8 eben bie Befchaffenheit hat, Sie heißen 
Nämayana, Magha und Bhagavada. Ale drei 
fin ind urfprünglid) in der Samferedam = Sprache gefchries 
ben; man hat fie aber in verfchiedenen Provinzen in dert 
Yandüblichen Dialefe überfegt. Das Bhagavada, mels 
ches Niehuhr im zweiten Theile feiner Keifebefchreibung 
©. 26, Sri bahg gavant poram Canflatt Shri 
bhaganada purana) nennt, wird. von den Indiern 
fo ſehr gefchäßt, daß fie, wenn. man ihnen einige Verſe 
baraus vorfagt, fogleich aufflehen und ihr Haupt eut⸗ 
blaͤßen. Aus eigener. Erfahrung Fann, ich. hierüber Folk 
gendes erzählen. Im Jahre, 1787 mußte ich vor dem. 
Kichterfiußfe des Königs von Travancor erfcheinen, 
und hatte eg mil vier feiner Staatsbeamten zu, than, 
welche mich durchaus. zwingen wollten, keine Malabariz 
fchen Heiden mehr zu, taufen. Während. diefed Streites 
fam Sampradi auf den Einfall, meine. Sprachfennt 
niß auf die Probe zu fielen. Ich deflamirte. bie viert 
erfien Verſe gus bem vorermähnten Bhagavada. So⸗ 
gleich erhoben ſich jene Staatsbeamten nebſt ihren ſaͤmmt⸗ 
lichen Gehuͤlfen von ihren Plaͤtzen, betrachteten mich mit 
allen Merkmahlen des Erſtaunens, und behaudelten mich 
von nun an viel glimpflicher als zuvor. Ich gewann 
meinen Prozeß, und kann mit Wahrheit ſagen, daß jene 
vier Verſe aus dem Bhagavada (die ich in meiner 
Samſcredamiſchen Grammatik erklaͤrt habe) hauptſaͤch⸗ 
lich dazu beitrugen, den gluͤcklichen Ausgang dieſer Sache 
zu befoͤrdern. Eine aͤhnliche Bemerkung machte ich einſt 
zu Vaipur. Ich hatte mich in der Abſicht, die dortigen 
Kirchenrechnungen zu unterſuchen, nach dieſem Orte be⸗ 
geben. Eines Tages ward ich von einem Mapulla, 


\ 
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oder. Shomaschriften, sum. Nachteſſen eingeladen. Die 
Glaubensgenoſſen dieſes Mannes hatten unter den Eins 
wohnern des. Ortes die Nachricht verbreitet, daß ich - 
Samſtredamiſch verſtaͤnde. Da kamen denn zwei heid⸗ 
niſche Gelehrten zu mir, welche eine Probe machen woll⸗ 
ten, wie weit fi) wohl meine Kenntniffe, erſtrecken moͤch | 
gen. Sch ließ. fie. nach Malaharifcher Gifte auf einer 
kleinen Bank nieberfigen; und nachdem, fie mir eine Menge 
Verſe aus allerlei Gedichten vorgefagt hatten, fig ich 
an, jene Verſe aus dem Bhagangda gu recitiren. 
Kaum :vernaßmien fie_diefelben, als fie ſich augenblicklich 
von ihrem Sitze erhoben, ihre Koͤpfe entbloͤßten, und 
die rechte Hand auf den Mund legten, um dadurch ihre 
Ehrfurcht für dieſes Buch zu, bezeugen... Auf dieſe Art 
feste ich mich bei den. Heiden fo in Kredit, def ſie mir 
bei jeder Gelegenheit mit der groͤßten Achtung ber 
gegneten. 
Hiernaͤchſt giebt es in Indien auch viele drama⸗ 
tiſche Stuͤcke, die wirklich aufgefuͤhrt werben, und von 
denen beſonders die Malabaren und Tamuler leibenſchaft⸗ 
liche Liebhaber ſind. Dieſe Liebhaberei. geht ſo weit, 
daß ſogar die neubekehrten Chriſten dergleichen Stuͤcke, 
worin die Heiben bie Thaten ihrer Goͤtter vorzuftellen 
‚ pflegen, bigweilen vor den Kirchthüren aufführen. Der 
apoſtoliſche Vikarius und Erzbiſchof von € odungalur,. 
oder. Eranganor, befindet. fi daher in ber unange⸗ 
nehmen. Nothwendigkeit, dergleichen unſchickliche Beluſti⸗ 
gungen alle, Jahre aufs. neug ju verbieten *), ‚Einige 


5) Eins von den ‚Kiebtingsftlden des Ste ift der Yavafati, 
oder fogenannte Narrentanz. Diefes Wort iſt aus Papa und 

Käti dufanmmıen eſetzt, von denen das erftere einen Pickolhe⸗ 
ring" oder Schalfsnarren, und das letztere ein Spiel, oder 
einen Lanz bezeichnet. Die Komödien in meiden: jederzeit 

‚ getanzt wird,” heißen Naͤdacig oder Nadya. Der Tanz 
wird Nadana genannt; ein Komoͤdiant Naden oder Wüs 
dafen; eine Tängerin Nrtaguc; und der en 
Gäna, oder Buita, A d. V. 
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biefer dramatifchen ‚Gedichte find wenigſtens zwei tauſend 
‚Sabre alt, welches ich, wenn hier der Dre dazu wäre, aus 
dem Stoff und der Kompofition derfelben beweiſen koͤnnte. 
Don diefer Art iſt unter andern dag. Gediht Sakon⸗ 
tala, welches Herr William Jones ind Englifche 
überfest hat *). Auch giebt es in Malabar noch an⸗ 
dere bramatifche Gedichte, welche fehr gefchägt werben, 
und worunter dad Sharnifhta, Devayani, und Ca⸗ 
‚labadi, bie merkwuͤrdigſten find. Ich will doch aus 
diefem letztern eine Probe hier. einruͤcken, damit man 
baraug wenigftens erfehe, was für ‘Freiheiten die heid- 
nifchen Theaterdichter fich erlauben, Ä 


Ingane | prasidhamäm Dasharha Kshmäpadi 
Mangaläm guiim Kashi rägia Canyaque vettu 
Canyaca Caläbadi yennum pereyullavell 
Mannidam pucäshnoru ciäru saunaryatodu 


‚ Der König Daͤſharha vermählte fich demnach df- 
fentlich mit der fchönen Caläbadi, der jungfräulichen 
Tochter des Königs Kafhi (oder von Vanares), die 
nicht nur außerordentlich fchön, fondern auch fehr züch- 
tig, und ehrbar war. \ 


chen des Jones uberfegt, und mit Anmerkungen begleiz 
tet, die von feiner Gelehrjamkeit zeugen. Es fam 1791 zu 
Mainz heraus. Sakontala, oder richtiger Shalun: 
tala, war eine Tochter des Vifhoamitra, und mit dem 
Könige Duſhpanda vermählt Sie hatte einen erihn Nah: 


Georg Sorfter hat dieſes Schauſpiel aus dem Eng⸗ 
i 


mens Bharada oder Bharata, der unter die beruͤhmteſten 
Indiſchen Könige gehört. Mehrere Nachrichten hierüber fin 
Be man im Bude Mahabharada, welches eine umftänds 
ihe Geſchichte der Heldin Shakuntala enthält. Wenn 
‚eben Are und dem Gediht Pudhiſhtira 
. w glauben ift, fo waren die Indier, um das Jahr 1600 vor 
hrifti Geburt, mit den Gebern oder Gauern, einem 
urjpränglich Indiſchen Volke, in einen fürdhterlichen Krieg 
verwickelt, weldyer ſich damit endigte, daß fi die Gebern, 
unter Anführung eines ihrer Könige, nad Perfien flüchter 
ten, mo fie fo Sange blieben, bis fie von den Mohamedas 
nern vertrieben wurden, 3 4.0 © 


$ 
v 
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“ Dhanyanam nrben tande. ‚dherma pär OR 

Sannadimguinmär mannı tal grehamevum calim 
Cimalilaguel tudanniduvänar ambbiciu 
Camim manniyäle viliciu paducave. 


[ 
. os 


Als die Königin Caläbadi zu biefem: reichen und: 


mächtigen Könige ind Zimmer trat, und er wahrnahm, 
baß fie alle anweſende Prinzeffinnen an Schönheit übers 
traf, ermwachte das Verlangen in ihm, fie ale feine Ges 


mahlin zu umarmen. Er redete fie daher liebreich an, 


und fprach: 
Sunarı variguedd talpam &ruga shubh? 
Cundahäsini ninde lagna yendidu neram \ 
Ittaram Nrbavaren cionnadu kettu nèram 
Uttaram pareyäde ninnidu Calabadi, 


Komm, o komm du Begluͤckte, du ſchoͤne Braut! 
Wozu diefe Schamröthe, die dein zuͤchtiges Geficht übers 


ziehe? — Auf diefe Worte bes Königs fing Calabadt“ 


an zu zittern und zu beben, und war nicht: vermoͤgend 
ihm zu antworten. 


Satvaram anagnaven caypidicia-dupiciang 
Uttama striratnatè punnarndranandaram 
Cattum aghni yittu tàbicia löham pole . 
Matta Cäshiniyude gätram etreyum Ushnam, 


Eilig ging der König auf fie zu, ergriff ihre Hand, 
und kuͤßte dies Eöftliche Kleinod, ohne auf ihre Erlaubs 


niß zu warten. Uber ach! wie ein Eifen glühet, das 


lange Zeit im Feuer gelegen bat, fo ‚glüene und heiß 
war ber Körper ber Braut. 


“ Endedd ninde deham ciuttu eiuttiricunng 
 Bendham endinennu bhenduräne ciol,nı 
Purna Ciandraguen ninnanga täbam givalicrdd 
Ciurna cöshamam ende vigrakam nimme tottäl; 


- 
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Sage mir, holdes Geſicht, warum du ſo brenneſt, 
warum du ſo gluͤheſt! Entdecke mir die Urſache dieſes 
Feuers! Sollte vielleicht der Vollmond alle ſeine Strah⸗ 
len in deinem Koͤrper concentrirt haben? Mir iſt, wenn 
ich dich anrühre, als ob ich zerfchmelzen muͤſſt · 


Ciannanam tannilninu vahni yennadupdle 
Sunari ninghelninnu Ciüdinendadd bandham. 


Gage mir, Schoͤnſte, warum dein Koͤrper fo brenng? 
Warum er fo heiß .ift, und zugleich fo lieblich duftet, 
wie Sandelholz, wenn es vom Feuer verzehrt wird? 


Inganeyulla vaku ettapol cdbatodu 
Anganà manni, paragnidinäl nrbanddu 
Aadi Cälame cennu 'sahasam pravarticiäl 
Kedamundagum bala striguelka dharika ni. 


Alls bie reißende Caläbadi, nicht ohne. heftige Ges 
muͤthsbewegung, dieſe Worte vernahm, ſprach fie zum. 


Koͤnige: Wiſſe, o Herr, daß es jungen zarten Maͤdchen 


leid iſt, und ſie ſchmerzt, wenn ſie ſich zum erſtenmal 


dem Willen einer Mannsperſon unterwerfen ſollen. 


Onnumè ——— vannatu taramalla 
Mannava Shigha manne anga pdyirnnälum 

Sangamägraham inikundägum nörattu. gnan 

Angu yannannugula kriddayum ceididuven. 


O König, mein Gemahl! Edelſtes Kleinod meiner 
Krone! Entferne dich von mir, und ſetze dich an einen 


abgeſonderten Ort! Ueherraſche mich nicht wider, meinen 


Willen! Wenn mich die Natur dazu ermuntert, werde 


ih ihrem ſanften Triebe willig. folgen, und mich von 
ſelbſt zum Eigenthum dir uͤbergeben. 
"Angalänanam cöndum ishda dänanguel erden 


Manganmirude mand ragnam varıtteham 
Nalla väkuguel condu nanaciu tannupiciu 
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Vollabhen shubhaguennullatu ı tonnikenam | 
.Mallave vasbattay drum à calam pinne 
Valladu prayöguiciälapriam illadigum, 


Nur mit guter Manier, durch Scherze, — an⸗ 
genehme Geſchenke, kann man ſich die Neigung der 
Maͤdchen zu eigen machen. Suͤßer Worte muß ſich ein 
Liebhaber bedienen; lange verhaltene und unwillkuͤhrliche 
Thraͤnen muͤſſen ihm. uͤber die Wange traͤufeln. Wenn 
dann ſeine Geliebte wahrnimmt, daß er edel und gut 
iſt; wenn er ſich ihrer Beiſtimmung nach und nach ver⸗ 
ſichert hat: dann, ja dann wird ihr gewiß keine ſeiner 
Handlungen mißfallen. 


Alle dieſe Verſe ſind vierzehnfuͤßig, und werden in 
einem ſanften erzaͤhlenden Tone geſungen. Uebrigens 
mag man die Freiheiten, welche ſich dergleichen Theater⸗ 
dichter herausnehmen, entſchuldigen wie man will, ſo 
bleibt es dennoch entſchiedene Wahrheit, daß ſie einen 
ſehr ſchaͤdlichen Einfluß auf die Sitten haben, lm. dies 
Ten Nachtheil zu vermeiden, hat man. ben Thomaschris 
ſten bier und da Veranlaſſung gegeben, biblifche Ges 
Schichten dramatifch zu bearbeiten,. und auf der Schau⸗ 
bühne vorzuſtellen. In dieſem Fache zeichnen ſich die 
Kompofitionen eines gewiſſen Alangatta Capiar, und 
des Katechumenen Rama Nay er, welcher zu meiner 
Zeit ſtarb, ſehr vortheilhaft aus. | 

Die Mufit und die Gefänge, welche vor den Tem⸗ 
peln der Heiden veranſtaltet werden, machen einen Theil 
der Indiſchen Geſetzgebung aus, in fo fern fie nehmlich 
darauf abzwecken, dem, Volfe Gehorfam, Vaterlands⸗ 
liebe. und. Religion einzuflößen. Eben fo verhielt es -fich 
in den dlteften Zeiten mit der Muſik der Griechen *).. Als 
ſich diefelbe nach und nach verlor, als man ſich ihrer 
nur noch, bei Privatandachten, bediente, und nun die loͤb⸗ 


*) Plato Dial, HI,-de Legibus.. Item Dial, H. de Republion, 





3805 Des Sta Paolino Reife nach Oſtindien. 


liche Dichterſchaar allgemach anfing. durch ihre ſchluͤpfri⸗ 
gen Kompofitionen ‚die. Moral zu untergraben und bie 
Sitten zu verderden, ba war es auch um die Griechi⸗ 
‚fe: Staatöverfaffung gefhehen. Zu Verhütung eines 
‚ähnlichen : Webeld haben die Indiſchen Gefeggeber bie 
- Verfügung getroffen, daß an öffentlichen Fefttagen, und 
bei andern Feierlichkeiten, nur die Thaten ihrer Götter 
‚auf die Bühne gebracht werden dürfen, welche man it 
ihren heiligen. Büchern befchrieben findet. Diefe find 
aber freilich von der Art, daß fie. den neubefehrten Chris 
-fien, welche noch feine ‚hinlängliche Feftigfeit in den 
Grundfäßen ihres Glaubens haben, ebenfalls großes 
Yergerniß geben *). — 

Die Tonleiter, welche wir mit Re, mi, fa, ſol, la 
bezeichnen, wird von den Indiern Shabdasvara ger 
nannt, und beſteht aus acht Noten. Sie heißen: Sa, 
'ri.'ga, ma, pa, da, ni, ſha. Ans allem dieſem erhel⸗ 
let, daß die Indier keineswegs fo rohe Barbaren iwarer, 
als die Griechen vorgaben **), 

Bon der Baufunft ber Indier Habe ich bereits hier 
und da, befonders aber im achten Kapitel, hinlaͤngliche 


*) Tedermann weiß, daß die Dichtkunſt, zumal von Muſik und 
Geſang unterftügt, auf Menfhen, deren Gefuͤhl noch nicht abs 
geftumpft ift, großen Einfluß hatz und fie it daher befonders 

. „von Religionsftiftern fehr oft zum Erreichen 2 Abfichten ge: 
braucht worden. ‘Aber leider hat der Menfch auch dieje edien 
Geſchenke des Himmels gemißbraudt, bald das Heiligfte laͤcher⸗ 
Lich zu machen, bald zu den gröhften Wolläften zu reißen. Noch 
jegt wenden vortreffliche Köpfe ihre Talente fo fchlecht an, und 
fegen ſich dadurch an moraliichem Werthe herunter. — — : 


% 


“) Nicht die eitlen riechen allein fahen mit Verachtung auf die 
Indier herab, fondern auch die abendländifchen Voͤlker der 
neueren Zeiten, Der Britte Holwell, dieler alte Schwaͤr⸗ 

- mer, machte die Europder zuerſt aufmerkſam auf die Indiſchen 
Bücher und die darin enthaltenen vortrefflihen Gedanken über 

die Gottheit, die Vorſehung und die Tugend. Seitdem haben 
Haftings, Sir William Jones, Holhed, Wilfins 
und Andre uns mit manchen Sragmenten der frähen Indiſchen 
Weisheit befannt gemadıt. . 


vw. 
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Nachricht ertheilt. Doch muß ich hier noch einige Bemer⸗ 
kungen nachholen, welche bie Form ihrer. Pagoden betref⸗ 
fer. : Diefe Tempel find entweder (jedoch mit Ausnahme: 
ihrer äußern Einfaffung) koniſch und pyramidaliſch, ober, 
eylinderförmig und rund, gebauet. Beide Formen enthal⸗ 
ten.eine ſymboliſche Anfpielung auf die Geſtalt Ma hadè⸗ 
va's, des großen Gottes, oder, welches eben fo viel iſt, 
der, Sonne. Reuben Borrom ſah einſt einen abgeſtumpf⸗ 
ten Cylinder, der auf einem Konug ſtand, und ben Linz, 


gam des Mahadet a vorſtellte, Er hatte vier und ſech⸗ 


zig Fuß im Durchſchnitt, und war fuͤnf und ſechzig Fuß 
bad). Sein Piedeſtal, Her. Konus, hatte drei und. neun⸗ 
sig Fuß Höhe, und die Vaſts feines, Durchmeſſers betrug, 
363 Fuß, ; hen dieſe Form bemerkt, gran, auch an anbert, 


? 


Indiechen Gebäuden , beſonders aber an alten Magoden in 
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Taxnada und auf der Kuͤſte Corpmandel,. bie beim, 
Muhade va gewidmet ſind. Eine Ausnahme hiervon ma⸗ 
chen iabeß die Pagoden zu Mäbalipurem, Salſette, 
und auf der Infel Elephantis ebſt einigen andern, die, 
it Felſen gehauen · und von Bergen bebeckt ſind. Ich halte 
dieſe letztern fuͤr Tempel, welche in aͤlteyn Zeiten dem Mi Z 
thra geheiligt waren, ber. nicht nur in. Perſien fonberit, 


| auch in Indien angebetet wurde. Einige phramidenfoͤr⸗ | 


mige Pagoden, tpieaym-Beifpiel die u Pondicherp, fol 


miren zwar auf ihrer Zinne einen ftumpfen und übgeftügteit 


Winkel, repräfentiren aber gleichwohl das euer, ober den 
, Kingam des Shiva, bes aͤlteſten unter allen Göttern der 
Indier, Aeghpter, Phoͤnicier und Perfer, Die meifen, 
ja faſt alfe Pagoden auf der Kuͤſte Cor omandel, ſind von 
großen Quaderſteinen erbauet, welche ſo geordnet und mit 
einagder verbunden find, baß fie eine. Pyramide forniiren. 


Die, welche. man auf. der Kuͤſte Malabar wahrnimmt, 


befichen aus ſchwarzem Bafalt, ber in ben Gattes⸗ Gebir⸗ 
gen gefunden wird, ‚außerordentlich hart it, und ſehr gut 


1 
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zum Bauei fange . Sie find groͤßkentheils rund; und 
init kupfebnen Platten bedeckt, wie zum Beiſpiel die zu 
Pad manaburam, Mölicolam, Tirum annür und 
Certele. Doch giebt es auch "einige viereckige darun⸗ 
fer wie Bd. die zu Mattinceri, welche Tirumalo - 
Devafam ‚genannt wird, ingleichen bie zu Eiovare; 
und höch ein Paar andere. Die ‚Giebel und Ihren — 
Pagoden fi find vntweder von Maͤrmor oder Baſalt, und 

mit allerlei Thiergeſtalten gezierr, welche eine ſymboliſche 
Bedeutung haben‘ ‚ind bie Bahara ober: Reitthiere der 
Götter borftellen. Am Giebel eines Tempels zu Tirupaz 
Int frnb zivei Kuͤhe in kolbſſaliſcher Größe abgebilber; auf 
einigen fi fieht matt den Goötzen Danuhfihr;i-di i. den'Pan’; 
in ffengeflalt; auf andern den Shiva‘, welcher als. Suͤn⸗ 
denfächer ih einer'gäfiz Wöfgeitlichen Geſtalt vorgeſtellt wied. 
Zwiſchen diefen Bildfaͤulen und den Griechiſchen findet ie 
I, in Ruͤckſtcht der Arbeit, des Ebenmaaßes und vet 
Schönheit, , ganßz und gar'fein Vergleich Statt; doch web 
dienen fie auf jeden Fall den ungeſtalten Statlen der Reghp⸗ 
ger. weit vorgezogen zu’ werden. Maͤn ſieht es ihnen an, 
daß fie in einem originellen Indiſchen Styl gearbeitet find / 
der fi fi ch von dem Aegyptiſchen und Griechiſchen ſehr unter⸗ 
feheider. Dies führt mich auf bie Bermuthung, daß die 
surf, dergleichen Arbeiten in verfertigen, weder aus 


Di an. ſehe hierůͤber Sonnerat vo age aux Indes Tom. 1 
7 cap. 4., wo Man Zugleich bie vorn —* Pagoden, die es auf 
.‘ sder Küffe:Coromandel giebt, abgebildet findet, . Da die Brah⸗ 
———— n fi in zwei verſchiedene Sekten theilen, von denen die 
eine das Fener und die andere das Wurffery' als die vornehm⸗ 
2 fe Bottteit a fo. giebt es. auch zwei verſchiedene Arten, 
yon Temypeln irunamala, Cialembron und LTiru— 
Batur gehören den Ehivaniten; ‚Zieusani Dingegen, Eis 
ringam und Cangipuram, den V witen. Die P 
„pesu Eiglembron enthaͤlt einige FA te Te enfhriften mit Lt? 
— Buchſtaben; und dieſe dienen ze: einen abermaligen 
Beweiſe Daß: Die. gen Fudier ihre eigene Buchſtabenſchrift 
hatten: denn die Küffe von Eoromandet tand nie” runter 
Griechiſcher Herrſchaft. 2. dr De 
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Aegypten noch aus Griechenland hieher gehracht wor⸗ 
den ſey. So werben z. Di die Gottheiten Shiva, Raͤma, 
Pardadi, u. f. w. in den Pagoden gu Salfette, Ma: 
balipuram und in ber Infel Elephagtis, als Men⸗ 
ſchen vorgeſtellt, die ganz nackt find, und weiter nichts auf. 
dem Leibe haben, als -eim Tüchelchen gung. Bedecken der 
Schamtheile. Ihre Arnie und-Finger.ind mit Braffeletten 
und Ringen geſchmuͤckt, und um die Schenteh, gegen. den 
Buß zu, tragen fie ein Paar breite Reife.. Auf: dem. Kynfe 
Haben fie eine kegelfoͤrmige Muͤtze, und in jedem ihres Is 
‚gen durchbohrten Ohren hängt ein großer Ring. _ Dies iind 
x. dod) gewiß weder Aegyptiſche noch Griechiſche, wohl aher 
Indiſche Zierathen, womit bie Einwohner des Landes His 
auf den heutigen Sag ch putzen. Wenn zwiſchen ber Bilds 
hauerkunſt der Griechen. und Indien weiter. gar Fein, Unter 
fchied Statt fände, der doch faͤrwahr ſahr deutlich ins u 
se faͤllt, fo wärbe ſchon die Tracht und: das Coſtuͤme Ki 
Statüen gu einem unümſtoͤßlichen Beweife dienen, vaf, n 
ne: Tempel zu Golfeste u: f. 1.: unmoͤglich ein Werk 
Alexanders des Großen und feiner Kriepsgefährten 
ſeyn fönnen, wie Gemelli Careri und. Spilberg, gang 
terig behaupten. » Wie ſollte auch Alexand er im. Stande 
geweſen ſeyn, einen Tempel zu Mabalipungm auf her 
- Küfte Coromandel zu bauen, da er nie in biefg Gegend. kam? 
Gleichwohl findet man hier eben dergleichen Statuͤen Indi⸗ 
ſcher Gottheiten, und zwar in demfelden-Kaftümeund- Pu, 
wie in den Pagaben zu Salfette und auf ber Infet Ele⸗ 
phantis. Dies dient zum Beweife, baß diefe KRunftwerfe 
Indiſchen Urſprungs find, und Tange nor den Zeiten. A kegans 
ders des Großen verfertigt wurden, Wir erfehen ja aus 
der heiligen Schrift, daß der Gebrauch, den Priap als dag 
Spmbol ber alleß erzeugenden Sonne (des Shiva) in unters 
irdiſchen Tempeln und Klüften zu verehren, ſchon vierzehn hun⸗ 
dert Jahre vor C hri ſt i Geburt uͤblich war * Gerner wurde 
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gewiß ein Zeitraum von mehr als vierhundert Jahren dazu er⸗ 
 fodert, ehe man-tinen Berg, der aus dichten Geſteine befteht, 
“und durchgehende‘ mit Meißel und Schlegel bearbeitetwer- 
“den müßte; ſo? aushoͤhlen konnte, daß darin fo. viele 
. Zimmer, Grotten, Wölbungen, Treppen; Wafferbehäl- 
ter, Statuͤen und Säulen zu Stande kamen, wie: man 
in den beißen ech su Salfette und auf der Inſel 
Elephantistantrifft. Alerander und alle feine Nach⸗ 
* folger,; deren Herrſchaft überhaupt nicht länger als hun⸗ 
bert Jahre: dauerte, und: bie noch dazu nur über einen 
Cigang kleinen Strich Landes an der: Seefüfe zu: ‚gebieten 
hätten; wuͤrden fuͤrwahr micht im: Stande. geivefen ſeyn, 
8: ein’ Werf dieſer Art zu vollenden. Gemelli Eareri, 
Sipyelcher alle Behaͤttniſſe des Tenipelg zu Salfetse. in 
iYhgenfcheitt genommen, und:mit ber. größten: Genauig⸗ 
Mweit: beſchrieben har"), geſteht: Bart III. c. 5 p. 31), 
daß diefer Sempef: eins. der. größten Be eiherberte 
Bin“ganz Afien ſey, und haß: die bewunderns- 
——— Bauart. deffelben.: alle Vorſtellung 
Abertreffel Alle⸗Reiſende, wie‘ zum Beifpiel Nie⸗ 
Bahr," Sonnerat, Anquetil, und mehrere Englaͤn⸗ 
der, welche dieſe Tempel: geſehen haben, erſtaunten dar⸗ 
"über, ui regte genug: Rhmens davon machen. 
Bi 9% ſelbſt ging: ed eben fo, als ich: die Pagode zu Mar 
x bal ipuram beſah. Da ich wegen Kuͤrze der. Zeit das 
Verhaltkiß ihrer "Theile nicht ausmeſſen konnte, und 
ſotdich eine en en dieſite u beſchreiben ſo 
Ne ur u will 


ray Man Sat — ob N Doktor Gemelli 
.0 rare, die: don, — beichriebne, große. Reiſe wirklich ger 
machrs und es jft be auptet worden, er habe in Europa Theis 
— Miltonarem und andern Reıfenden, '&heils, aus Buͤchern 
—— — Nachrichten geſammelt, ſich dann einige Jahte aller Ge⸗ 
ſellſchaft entangen und auf feinem Zimmer geſchrieben. Aber 
hbiele Beſchuidigung ift as meiner Ueberzeugung völlig grunp⸗ 
2 :.. los. Run. darf nur die hier —xX — Beichreibung der uns 

terirdiithen” Grotte aufmekkfam um mit -Gewißheit- zu 

glauben, 20 fo etwas nur ein — ** wre — * $- 


LE 
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will ich anſtatt deffen ein Stück ber Befchreibung hier 
einrücken, welche Gemelli Careri von einem Theile 
des Tempels zu Salfette giebt, „Man geht, fast er, 
durch eine Deffnung hinein, die vierzig Palmen im Um⸗ 
fange hat, und durch eine vierzig Palmen lange und acht 
Palmen breite Mauer gebrochen tft, welche aus eben 
dem Befteine befteht, und auf welcher drei Statuͤen ans 
gebracht find, Ehe man in die Pagode hineinfommt, 
fiebt man rechter Hand eine runde Grotte, deren Um⸗ 
fang funfjig Palmen beträgt, Innerhalb berfelben ers 
blickt man mehrere Statüen, welche theild fißend, theils 
ſtehend vorftelt find, Unter andern iſt linfer Hand eine 
angebracht, Welche alle Übrigen an Größe übertrifft, 
Mitten in biefer Grotte erhebt fich eine runde Kuppel, 
welche aus eben dem Gefteine gearbeitet iſt, und mit 
demfelben ein Ganzes ausmacht, Rings umher ſieht man 
an den Wänden verfchiedene Charaktere, die bis auf 
den heutigen Tag noch niemand hat erflären koͤnnen *). 
Wenn man in den erſten Vorhof. der Pagode geben will, 
weldyer funfsig Palmen ind Gevierte hat, fo fiehet man 
zu beiden Geiten zwei Säulen, die mit ihren Knaͤufen 
fechzig Palmen hoch find, und ſechs Palmen im Durchs 
meffer haben. Auf der, welche rechter Hand am Eins ' 
gange angebracht ift, Ttehen zwei Löwen, und feitwärts 
ein Schild; auf der zur linfen Hand find zwei Statuͤen. 
Wenn man bei bdiefen Säulen vorüber gegangen ift, fieht 
man am Eingang einer Grotte linfer Hand zwei große 
Statuͤen in aufrechter Stelung, bie einander anſehen. 
Tiefer hineinwärts, und zwar zur Linken, ſtehen wieder 
zwei fehr große Statüen, und eine dergleichen befinder 
fich rechts am Eingange, Gleich daneben fieht man meb- 
vere Keine Statien, indeß nur im Vorhofe; denn In der 


*) Wann dieſe Charaktere Griechiſche Buchſtaben wären, ſo wire , 
den fie fich erklären laflen, Da dies aber Feinesiveges der Gall 
ift, ſo folgt hieraus, Daß weder die Grotte nod) die Gtutien 
von Briechiiher Hand find, A. d V. 
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bäran floßenden Grotte, die ein Viereck von vier und 
zwanzig Palmen formirt, ift durchaus nichts, was einige 
Aufinerffamfeit verdient. Seitwaͤrts, rechter Hand, da 
wo .die. Löwen fliehen, :find zwar Feine Statüen, wohl 
aber zwei große Vaſen, auf fehr proportionirten Fußge⸗ 
fielen. Bon ba fommt man gleichen Fußes in ein an⸗ 
dres Gewölbe, nachdem man vorher durd) drei Thüren 
gegangen iſt, welche von gleicher Einrichtung, und, eine - 
wie die andere, breißig Palmen hoch und acht Palnıen 
breit find. Hier nimmt man vier Säulen: wahr, welche 
aus ehen dem Geſtein gearbeitet, zwölf Palmen hoch, 
und swifchen den fünf Senftern angebracht find, wodurch 
das Tageslicht in die Pagode fällt. Nechter Hand an 
. ber Thür bemerft man verfshiedene unbekannte Buchſta⸗ 
. ben, die aber, fo wie das ganze Werf, durch die Länge 
der. Zeit gelitten haben. Außer verfchiebenen Fleinern Fi⸗ 
guren, fieht man in biefem Zimmer zwei Foloffalifche 
. Statüen, deren Höhe über fünf und zwanzig Palnıen 
- beträgt. Sie fliehen aufrecht, bieten die rechte Hand 
flach und offen. dar, und halten in der Iinfen ein Ge- 
. wand, Auf dem Kopfe haben fie Eegelförmige Müsen, und 
. in den Ohren gerade folche Ringe, wie die Indier tragen. 
WVor der Hauptehür der Pagode, welche funfzehn Pak 
mien hoch und zehn Palmen breit ift, fliehen rechts vier 
Statüen, unter denen eine weibliche Figur iff, die eine. 
Blume in der Hand hat; ingleichen zwölf Fleinere Sta- 
tüen, welche theils fißen, theils flehen, ‘und bie rechte 
Hand, worin etwas befindlih zu feyn fcheint, auf ber 
Bruſt liegen haben, Linker Hand ſieht man ebenfalls 
vier Statuͤen, und unter ihnen zwei weibliche Figuren, 
welche große Ringe um die Füße haben, und aus eben 
den Geftein gearbeitet find. Geitwärts find ſechzehn 
fleinere Statuͤen angebracht, welche, wie bie obener- 
mähnten, bie Hände auf die Bruſt legen, und -theild 
‚figen, theild ſtehen. Ueber derſelben Thür fiehet man 
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ebenfalls zwei große Statuͤen, nebſt zwei kleinern, die 
einander gegenuͤber ſitzen, und drei dergleichen in auf⸗ 
rechter Stellung. Am untern Theile, linker Hand, iſt 
wieder eine Inſchrift angebracht, und zwar in ebenden Cha⸗ 
vafteren, wie die fchon erwähnte *). Ueber dem Schwib⸗ 
bogen biefer Thür iſt ein Fenſter, deſſen Breite. vierzig 
Palmen beträgt, und das folglich gerabe fo breit iſt tie 
Die ‚ganze Pagode. Ein großer Stein vertritt an bems 
-felben die Stelle des Architravs, und ruhet von innen 
auf Imwei achtecfigen Säulen. Was bie Pagode felbft 
betrifft, fo ift fie (wie die zu Mabalipuram) ge 
woͤlbt, vierzig Palmen breit, hundert Palmen lang, und 
bildet am äußerften Ende eine zirkelrunde Figur. Außer 
"den erwähnten vier Säulen am Eingange, find noch 
dreißig dergleichen in ihrem Innern befindläh, weiche 
das Ganze in brei Theile abfondern. Siebzehn biefer 
Säulen find theils mit. Knaͤufen, theild mit Figuren 
verziert, welche Elephanten vorftellen; an allen übrigen 
bemerft man meiter keine Zierathen, als daß fie achte. 
eclig find. Der Raum, welcher zwifchen den Säulen 
und ber Felſenwand leer gelaffen worden, und die Breite 
der Seitenabtheilungen, beträgt: für jede ſechs Palmen. 
Am Ende der. Pagode iff eine Art von runder Kuppel 
in ben Selfen gehauen, die aber inwendig nicht hohl it. 
Ihre Höhe beträgt dreißig Palmen, und fie hat ſechzehn 
Schritt im Umfreife. Ach glaube, daß fie. ehedem zu 
einem befondern Gebrauche beſtimmt war, der fich abır 
heutiges Tages nicht mehr errathen läßt“, 

„Alles dag, was ich bisher befchrieben. habe, iſt 
aus dem Ganzen biefer Felfenmafle gearbeitet, fo daß 
ich weder an den Statüen, noch fonft irgendwo, bie ‚ger 
ringfte Fuge oder Zufammenfegung ne fonnte, 


*), Was werden die Krittler bierzu ſagen welche behaupten wol, 
fen, die Indier hätten vor der chriſtlichen Ben gat 
kein eigenchuͤmliches Alphabet gehabt? A. d. V. 
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Auf dem Fußboden der Pagode lagen jedoch hier. und ba 
einige einzelne behauene Steine,: bie vielleicht vor Alters 
zu Stufen beſtimmt geivefen feyn mögen. Als wie 


. wieder aus ber Pagode herausgegangen und fechgehn im 


den Felſen gehauene Stufen hinangefliegen waren, ka⸗ 
men wir an eine, mit. trinfbarem Regenwaſſer arigefüllte 
Eifterne; und. ale wir noch einmal fechzehn Stufen hin 
anftiegen, zeigte ſich und eine Grotte, bie fechjehn 
Palmen ind Gevierte hatte, und: nächft diefer noch 
eine andere, bie etwas weiter entfernt und mit fchlams 
migem Waffer angefült war. Als ich hierauf ungefähr 
zwanzig Schritte vorwaͤrts ging, gelangte ich wieder zu 
drei andren Grotten, die aneinander ſtießen, und von 
denen die erſte zwanzig, die letztere aber nur zwoͤlf Pal⸗ 
men ins Gevierte enthielt. In der erſten war ein Fen⸗ 
ſter, zu welchem man vermittelſt einer Treppe hinanſtei⸗ 
gen konnte; ferner zwei Sa und ein Eleiner = 
ferbehälter. “ = 

Sp wäre denn die berühmte Pagode auf ber Inſet 
Salſette beſchaffen, welche zwiſchen den beiden andern, 
auf eben die Art eingerichteten, gleichſam in der Mitte 
liegt. Die ſchon erwaͤhnte Pagode zu Mabalipuram, 
welche ich ſelbſt beſehen habe, iſt eben ſo, wie die andere, 
unter der Erde befindlich, in Felſen gehauen, und gerade 
in demſelben Geſchmack eingerichtet; nur mit dem Unter⸗ 
fchiede, daß man hierbei einen andern Maaßſtab angenom⸗ 
men hat. Die Befchreibung jener Pagode wird folglich den. 
£efer in Stand. fegen, fich von den uralten, unter der Erde 
- befindlichen Tempeln einen Begriff zu machen, und hiernach 
zu beurtheilen,. wie weit eg die alten Indier in ber Baukunſt 
gebracht hatten. Man fieht aus dem Careri, daß einige 
Säulen und Pfeiler in jenen Tempeln unfen vierecfig, in 
ber Mitte achtedig, und oben rund find. In der Pagode 
zu Mabalipuram nahm ich ader wahr, daß die Säulen 
ganz rund waren, gar feine Zierathen hatten, und der Ko⸗ 
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rinthiſchen Saͤulenordnung ziemlich nahe famen. Wenn ich 
mid) nicht fehr irre, fo hat ber Stengel und Kelch der fos 
tusblume, oder der Nymphaͤa, hierbei der Kunſt zum 
Vorbilde gedient. Da ber Kelch diefer Blume, der Indi⸗ 
ſchen Mythologie zufolge, den Göttern zum Aufenthalte ans 
gewieſen ift, fo war es wohl fehr natürlich, daß die Indier 
diefelbe in der Baukunſt nachbildeten, und, wie ich häufig 
wahrgenommen babe, an Säulen, Pfeilern, Stüten und 
Tragbalfen, als Zierathen anbrachten. ich werde daher 
immer mehr und mehr in der Bermurhung beftärft, daß fie 
den Griechifchen Styl gar nicht nachahmten, und nicht dag 
geringfie von ihm. entlehnten. Dies wird um fo waͤhrſchein⸗ 
licher, wenn man bebenft, daß dag Altertum jener Tem⸗ 
pel weit über die Zeiten Aleranderg des Großen bit: 
ausreicht, beffen Eroberangen den Indiern allenfallg Gele- 
genheit geben Fonnten, mit ber Baukunſt ber Seen be⸗ 
kannt zu werden. 

Der Indiſche Architekt iſt bei weitem nicht ſo ſehr an 
die Mythologie gebunden, als der Bildhauer. Dieſer letz⸗ 
tere muß die Goͤtzenbilder gerade auf die Art und Weiſe ver⸗ 
fertigen, wie es ihm von den Prieſtern vorgeſchrieben wird, 
damit ſie, ihrer Meinung nach, die Eigenſchaften der Gott⸗ 
heit gehoͤrig ausdruͤcken. Daher kommt es, daß die Indi⸗ 
ſchen Goͤtzenbilder vier bis ſechs Haͤnde, und drei, auch 
wohl noch mehr Koͤpfe haben, und uͤberhaupt ſehr graͤßlich 
ausſehen. Der Architekt aber hat freie Hand, und iſt den 
eigenſinnigen Vorſchriften der Brahmanen ganz und gar 
nicht unterworfen. Daher kommt es auch, daß die Werke 
der Baukunſt viel vollkommener und geſchmackvoller ſind, 
als die Werke der Bildhauerkunſt. Doch will ich gar nicht 
laͤugnen, daß die Bildhauer ebenfalls vortreffliche Arbeiten 
verfertigen, wenn ſie bloß ihrem Genie folgen duͤrfen. Zum 
Beweiſe dienen eine Menge ſehr ſchoͤner Basreliefs, Kruci⸗ 
fixe, Madonnen, Vaſen und andere elfenbeinerne Waa⸗ 
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ren, welche hier und da von Indiſchen Künftlern verfer- 
tigt werben, 

In der Nähe der Pagoden müffen allemal Waſſerbe⸗ 
haͤlter ſeyn, worin ſich die Heiden waſchen und baden, ehe 
ſie ihre Andacht verrichten. Dieſe Behaͤlter, welche Cula 
genannt werden, ſind meiſtens von Marmor, und ſehr 
ſchoͤn gearbeitet. Vor dem Eingange des Tempels iſt ein ſo⸗ 
genannter Mandava, oder eine bedeckte Halle, die von 
dem Tempel ganz abgeſondert iſt, und auf einigen Saͤulen 
ruhet. Hier pflegen ſich die Prieſter zu verſammeln, wenn 
fie weltliche, ben Tempel betreffende, Geſchaͤfte mit einan⸗ 
der abzuthun haben. Nicht weit davon flehen die Häufer, 
worin fich bie Dpferpriefter, bie Nativitätftelfer und bie 
Vorſteher des Tempels aufhalten. Auf einer andern Seite 
wohnen die Weibsleute, welche zum Tempel gehören, und 
die fogenannten Dienerinnen ber Gottheit. Die 
legteren werben Devadafi genannt: von Deva, .ein 
Gott, und Dafi, Dienerinnen ober Mägde, Ahre Ver: 
richtung befteht darin, daß fie den Tempel fäubern, die 
Lampen anzinden, und mit ben Pilgrimmen Unzucht treis 
ben. Diefe Weibsperfonen muß man aber nicht mit jenen 
Tänzerinnen verwechfeln, welche gewöhnlich ver ben Pro⸗ 
zeffionen einher gehen, und die Stelle der Mänaden verfres 
ten. Die lebtern werben auf Samferedamifh Nrtagui, 
und auf Portugiefifch Balhadeirag genannt, Durch die 
Beihilfe diefer Weibsleute erforfchen die Brahmanen alle 
Angelegenheiten der Pilgrimme, fo daß fie denfelben, wenn 
fie im Tempel erfcheinen, mit der größten Genauigkeit zu 
fagen wiffen, wie ihre Vermoͤgensumſtaͤnde befchaffen find, 
wie fie leben, was für Schickfale fie erfahren haben, und 
bergleichen mehr. Diefe Leute Fönnen ſich alsdann hierüber 
nicht genug verwundern, und verfallen auf den Wahn, bie 
Gottheit müffe bag alles dem Priefter auf eine uͤbernatuͤr⸗ 
liche Art offenbart Dun 
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‚Mit der Mahlerei der Indier verhält es fich eben 
fo, wie mit ihrer Skulptur. So viel iſt gewiß, daß nies 
mand feinem Genie folgen und die Gottheiten nach feiner 
Phantafie mahlen darf. Jede Neuerung diefer Art würde 
als eine wirfliche Gotteßläfterung beſtraft werden. - Der 
Brahman giebt die Form und Gefkalt an, die ein Goͤtzenbild 
haben fol; fo und nicht ander muß ed gemahlt werben. | 
Ob übrigens die Kegeln der Kunſt und des Geſchmackes da⸗ 
bei beftehen fönnen oder nicht; das ift feine geringfte Sorge, 
Ich habe bereits hier und da gefagt, daß jeder Gottheitin 
der Mythologie befondere Benennungen und Zunahmen beiz 
gelegt werben, welche dazu dienen follen, ihre verfchiedenen 
Eigenfchaften zu bezeichnen. Eben diefe Eigenfchaften muß 
auch ber Mahler darftellen, wenn er dag Bild einer folchen 
Gottheit entwirft, So heißt z. B. Shiva der Gott, wel⸗ 
cher den Dreisad führt; deswegen muß er auch allemal mit 
einem Dreizack in der Hand porgeftellt werben. Er wird 
ferner Mrdyugeya, der Befieger bed Todes, genannt; 
deswegen wird er fo abgebildet, daß er eine Menge Gäbel, 
Mordmeffer und Hirnfchebelum fich her liegen, und einen 
Menfchen unter den Süßen hat. Er macht ein abfcheulicheg 
Geficht; fen Mund if verzerrt, feine Augen fcheinen Feuer 
zu fprühen, und um ben Hals hat er eine Schnur, an welche 
eine Menge Todtenfchedel gereihet find. Eben fo.verhält.es 
ſich auch mit allen andern Gottheiten, welche jederzeit. auf 
eine Art dargeftellt werden muͤſſen, die ihren Eigenfchaften 
und ihrem Charakter gemäß iſt. Hieraus erhelfet, daß bie 
MWahlerei, eben fo wie bie Skulptur, mit ber SJndifchen 
Theogenie in der engfien Verbindung fieht; und ba bie 
Brahmanen allein das Hecht haben, biefelbe zu erflären, _ 
fo maßen fie ſich auch die ausfchließende Befugniß an, über 
die Werfe der Mahlerei und Bildhauerfunft zu entfcheiden. 
Da biernächft die Mahler weder die Samferedam- Sprache 
noch die Mythologie verfichen, fo hat man ihnen die Ver- 
bindlichkeit auferlegt, . ſich desfals bei den. Brahmanen 
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Raths zu erholen; ‚und wer dieſes Gefeg Übertritt, wird 
dadurch beſtraft, daß man ihn auf feiner Cafte ſtoͤßt. Died 
ift Die wahre Urſache, warum zeither bie Mahlerei und bie 
Bildhauerkunſt in Indien fo geringe’ Sortfchritte gemacht 
haben. Hierzu fomme noch, daß die Noch, die Mutter 
alter Künfte, in Indien bei weitem nicht fo groß ift, wie 
anderswo; denn ba es hier Reiß, Obſt, und andere Natur 
produkte in Ueberfluß giebt, ſo iſt leicht zu erachten, daß es 
ttiemanden ſchwer fallen kann, feinen. Lebensunterhalt zu 
geteinnen. Unter diefen Umftänden fehlt ed den jungen Leu⸗ 
ten. an Trieb, fich auf die Mahlerei zu legen, und. unter den. 
wenigen, welche fich damit befchäftigen,, herrfcht nicht der 
mindefle Wetteifer diefe Kunft zu vervollkommnen. Ueber⸗ 
haupt find. die Indier eben feine gar. großen Liebhaber ber 
Mahlerei; denn in einem Lande, wo faſt jedermann nackend 
geht, bleibt der Phantaſte in Rückficht diefer Gegenflände 
nafürlicher Weife wenig Spielraum übrig, und folglich 
kann auch der Trieb, dergleichen. Nuditaͤten zu mahlen und 
in ihrer ganzen Schönheit darzuftellen, eben nicht fehr ſtark 
ſeyn. Hier und da ſah ich indeß an der Außenfeite der 
Mauern, welche die Pagoden umgeben, mehrere fehöne 
Gemähtde,. welche ganz zwangfrei und: korrekt gezeichnet 
waren. Diefe können zu einem hinlänglichen Beweiſe dies 
nen, daß es den Indiern gar nicht an Anlage fehlt, es in 
biefer Kunſt ebe fo weit zu. bringen, twie andere Nationen. 
Hiernächft befißem fie auch eine beivundernemürdige Ge⸗ 
fchicklichkeil, Deahlereien und Zeichnungen nachzuahmen, 
die ihnen von den Europäern zum Kopiren vorgelegt wer- 
den, Ihre Farben, welche fie aus dem Safte gewiſſer 
Bäume, Blumen, Kräuter und Früchte verfertigen, find 
ungemein lebhaft, und verſchießen felten oder nie. Ihre 
gemahlten Zeuge ſind ſeit den aͤlteſten Zeiten beruͤhmt, wer⸗ 
den noch heut zu Tage weit und breit verſchickt, und ma⸗ 
chen bekanntlich einen der vornehmſten Artikel des Indiſchen 
Handels aus. Die kleinen Figuren in den Basreliefs, wo⸗ 
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mit fie die Siegeswagen verzieren, auf welchen fie bei feiers 
lichen Gelegenheiten ihre Gößenbilder umherfahren, find 
ebenfalls fehr fchön gearbeitet. Unter dieſen Wagen giebt 
ed einige, die zwanzig bis dreißig - taufend Rupien Eoften, 
und von fechzig, achtzig, ja bisweilen wohl gar von hun⸗ 
dert Perfonen gezogen werden. Sie haben zwoͤlf bis fech- 
sehn Näber, und find mit allerlei Figuren bemahlt und vers 
ziert. Don diefer Art ift der Wagen ded Bachug, im 
Zempel Ramanacoil an ber Gränge des Königreiches 
Maravaz auch findet man dergleichen zu Tiruvans 
coda, Cangipuri und Jagarnat. 

Von der Dptif, fo wie von der Kunft Glas zu vers 
fertigen, haben die Indier wenig oder gar Feine Kennt⸗ 
niß. Ein Inbifcher Fürft fah einft von weitem, daß bie 
Armee feines Feinded gegen ihn anrüdte. Kin Europaͤi⸗ 
fcher Miffionar, welchen er eben bei fid) hatte, gab ihm ein 
Perſpektiv, damit er fie defto deutlicher fehen koͤnnte. Als 
der Fürft hindurch fah, glaubte er nicht andere, als bag 
feindliche Heer fände wirklich fchon vor ihm; und in diefer 
feften Ueberzeugung ertbeilte er ſogleich Befehl zum Angriff. 
Wie groß aber war fein Erftaunen, als er auf Zureden des 
Miſſionars dag Perfpeftiv vom Auge wegnahm, und nun 
gewahr wurde, daß der Feind mwenigftens noch einmal fo 
weit entfernt war, als e8 ihm gefchienen hatte, fo daß es 
fogar vergebeng geweſen fenn würde, wenn man mit Kar 
sonen aufihn gefchoffen hätte, | 

Das Glagmachen, eine Erfindung, welche man den 
Phoͤniciern zufchreibe, ſcheint den Indiern in Altern Zeiten 
völlig unbekannt gewefen zu feyn. Go viel ift wenigſtens 
gewiß, daß das Glas, als eine ganz fremde Waare, von 
den Griechen und Römern nach Indien gebracht wurde. 
In dem uralten Samferedamifchen Buche Amaraſinha 
wird das Glas Suryacanda genannt, d. i. eine helle 
durchſichtige Maffe, durch welche die Strahlen der Sonne 
. bringen können. Das wichtigſte Gefchenf, welches ‚man 
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einem Malabariſchen Richter oder Beamten machen kann, 
beſteht in einem Spiegel, einem Perſpektiv, ober einer 
Brille. \ . 

Ganz anders verhält «8 ſich mit der Kunſt die Ebels 
‚ fleine zu verarbeiten, tworin e8 die Indier fehr weit gebracht 
haben. Aus dem Golin erhellet, daß fie fich ſchon in ben 
älteften Zeiten darauf verfianden, allerlei Gattungen von 
Edelfteinen zu fchleifen, und ihnen die gehörige Politur zu 
geben. So erzählt und auch Plinius CHift. Nat. L, 37. 
‚cap. 5.), daß fie die Wiffenfchaft befeffen hätten, verichies 
dene Edelfteine, beſonders Berylle zu verfälichen. Dies 
dest in der That eine vieljährige und oft erprobte Erfahrung 
voraus. Zu Colombo auf der Infel Ceilan ſah ich, daß 
die Indier die Edelfteine auf einem Rade fchliffen, welches 
ſie auf eben bie Art berumdrehten, wie die Scheerenfchleifer 
das ihrige, Diefe Verfahrungsart fehien mir viel zweck⸗ 
mäßiger als die unfrige, bei welcher wir die Ebdelfteine auf 
einer vierecfigen fleinernen Platte, bie unbemeglich liegt, 
:mit der Hand herumbrehen, bie fie nach und nad) ihre Por 
fitur erlangen *). Der Preis ber rohen Diamanten iin 
In dien verfchieden, und wird nach dem Gewichte be- 
ſtimmt. Ein Diamant, welcher ein Karat wiegt, gilt 


*) Ich habe nie gehört oder gejchen, daß man in Europa die 
Edelſteine auf einer fteinernen Platte fchleift und ihnen mit der 
Hand die nöthige ng gibt, Man hat vielmehr ein, un 
ter einem Tiſche angebrachtes, Raͤdchen, das mit dem Fuße 
getreten wird und woran Peine zinnerne Scheiben befeftigt 
find, die man mit Schmirgel oder Demants Bord Pulver ber 
ſchmiert. Hiermit fchleift man die Steine, bis fie die Seftalt 
befommen, zu der fie am beften taugen. — In Eeilan pflegt 
man die kleinen Edelfteine, welche vorzüglich im Flußjande 
bei Punta do Gale gefunden werden, zwiſchen zwei 
Brettern. von harten Holze, von denen das eine befeftigt fit, 
mit dem Pulver von. Korundam oder De 
mantipalth, der im Gattes:Gebirge, bei Tirunavati, bei 
dem Kap Komorin oder Komart, häufig im Granit als Be: 
ftandtheil bricht, fo Lange hin und her zu reiben, bis alle Diele 
Steinchen die länglich runde Geftalt befomunen, unter der fic 
‚paa nad Europa verkauft werden. - Diefe Korumdams 
braucht man aud) zum Poliren des Stahles. & . 
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zwoͤlf bis dreizehn Reichsthaler; hat er zwei Karat, fo gilt 
er fechzehn bis fiebzehn NeichSthaler; hater vier Karat, ſo 
gilt er acht und dreißig, und wenn er fünf Karat hat, zwei 
und vierzig Reichſthaler. Diefer Preis ift indeß nicht im⸗ 
mer berfelbe. Edelſteine finder man auf den Berghöhen in 

Golconda, Bifapur, und Bengalen, inder Gegend 
der Gatted: Gebirge und zwar im Bezirke von Pugnatil, 
Cencotfa,- Attinga und Velidur, auf ber Küfte 
Malabar. Die Brahmanen und andere wohlhabende Pers 
fonen pflegen gewöhnlich ein Stüd Land, wo fie dergleichen 
zu finden hoffen, vom Könige zu faufen, und da auf ihre 
Koften nachgraben zu laffen. Dies ift aber freilich ein ſehr 
gemagtes Unternehmen, welches nur allzuoft nicht einmal 
die Koften abwirft; und eben baher fommt e8, daß män in 
Indien fo viele Familien antrifft, welche fich auf diefe 
Art an ben Bertelftab gebracht haben. Mitunter ereignet 
es ſich, daß dergleichen Ebdelfteine durch ftarfe Regenguͤſſe 
‚ von ben Gebirgen herabgeſchwemmt, und an ben Ufern der 
Dergfiröme gefunden werden, nachdem biefe wieder in ihre 
gewöhnliche Flußbett zurückgetreten find. Der Dias 
mantfpath, deſſen mar fich zur Politur dieſer Steine 
bedient, wird auf der Küfte Malabar häufig gefunden. 
Die Indier haben die Gewohnheit, das Waffer der Dias 
manten allemal des Nachts bei dem Scheine einer Lampe zu . 
unterfuchen. In Europa werden bie Diamanten von 
einander gefägt; die Indier aber pflegen fie zu fpalten, und 
zu zerhauen: eine Arbeit, womit fie viel gefchickter umzu⸗ 
sehen wiſſen, ale die Europäer. Vor einigen Jahren ließ 
der Großmogul einen feiner Diamanten wiegen, der 279% 
Karat hatte Man fchägte benfelben auf zwei Millionen 
and fünf mal hundert taufend Keichsthaler. Diefer Dias 
mant übertrifft alfo die größten, welche jegt bekannt find, 
an Werth; denn der große Diamant des Großherzogs von 
Toskana fol nur 139, der Sanci 106, und ber füge 
nannte Pitt 136 Karat und 3 Gran wiegen. In Cei⸗ 
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lan verfertige man Ninge und Stockknoͤpfe, morin eine 
vollſtaͤndige Sammlung aller Ebelfteine enthalten ift, twelche 
man auf diefer Inſel findet. Dergleichen Sammlungen find 
unter der Benennung Jargons de Ceilan befannt, und wer⸗ 
den deswegen fo genannt, weil fie aus einer. Zufammen- 
feßung von Edelfteinen beftehen, bie allerlei Farben fpielen ; 
als 5. B. dem rothen Rubin, bem himmelblauen Saphir, 
dem goldgelben - Topas, (melchen die Alten Chryſolith 
nannten), bem grünen Smaragd (den ich in Ceilan wirf- 
lich gefunden habe *), obgleichEinige behaupten wollen, daß 
es dafelbft Feine gebe), ferner dem Amethyſt, dem Bez 
po, dem Kabenauge, und dem Granatftein. Ale Gat⸗ 
tungen diefer Ebelfteine Fann man gu Colombo auf ber 
Inſel Ceilan, zu Cochin und Ealcutta in Mala 
bar, und zu Madras auf der Küfle von Coroman⸗ 
del befommen. Die Kaufleute, welche damit handeln, find 
Armenier, Juden, Mohamedaner, Banianen, befonders 
aber Sanarinen, oder fugenannte Cettis, welche le&tern 
ſich vorzüglich wohl darauf verfiehen, ‚die Güte und ben 
Merth diefer Edelfteine zu beurtheilen. , Wer fich auf dieſen 
Handel einläßt, kann nicht vorfichtig genug zu Werke gehen, 
5 Bon dem Smaragd fagt Dutens in feinem Buche des pier- 
“ res precienles et. des pierres fines, p. 38. &, er werde auds 
chließlich in Amerika, bei Manta in Peru, oder dem Thale 
unfa in den Gebirgen von Neu⸗Granada und Popas 
Yan, gefunden, und (en den Alten gar nicht bekannt geweſen. 
-Unfer Verfaffer behauptet nun, in Ceilan Gmaragde gefun: 
den zu haben, und ich felbft habe dergleichen aus Ceilan bes 
kommen. Die $ranzöfifchen Juweliere erklären aber diefe 
Smaragde für Peridots, wie fie eine Art hellgrüner, nicht 
fehr harter Steine nennen, die man ale Gefhiebe in Arabien 
Perſien und Indien findet, und deren Kryftallifation man. noch) 
nicht beftimmt kennt. — Ich merke bei dicker Gelegenheit an, 
daß im Brittiichen Mufeum eine herrliche Gruppe techserfiger 
Saͤulen von Smaragden im Quarz anfbewahrt wird, die man 
aus Sid Amerika gebracht hat, — Der zu Anfonge diefer Note 
erwähnte Dutens, der Sohn eines Juweliers in London, 
ing ale Enatiiher Sefandtichaftsprediger'nah Zurin. Er 
—* ſehr gut Franzoͤſiſch, weil fein Vater ein ausgewander⸗ 
ter Hugenotte war, und weil er ſich auch ſelbſt lange in Paris 
aufgehalten hatte. | J 
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weil dabei allerlei Arten von Betrug und Spigbüberei ge⸗ 
trieben werben. Die orientalifchen Diamanten find. achtz 
eckig, laufen fpigig zu, und haben acht Seiten. Dieſe 
Geſtalt, die Farbe, das Waffer, der Glanz, bie Lebhaftigs 
feit ihrer Strahlen, und bag Gewicht find die wefentlichen 
Kennzeichen, wodurch fie fi) von den Diamanten unters 
fcheiden, die aus Brafilien kommen. Die verfchiedenen 
Gattungen von Acaten, Carniolen, Chalcedoniern, 

Schwalbenfteinen, Dpalen, Onyxen und Kagenaugen, 
welche ſaͤmmtlich, nad) dem Syflem des Walleriug, 
unter die Klaſſe der Kiefel gehören, werden auf der Küfte 
Malabar nicht fehr geachtet, wiewohl dergleichen aus Ara- 
bien, Perfien, und. dem nördlichen. Indien ebenfalls 
dahin gebracht werden. Der Diamant heißt auf Malaba- 
rifh Vairamanni, ber Rubin Patmaragam, ber 
Smaragd Paciararnam, ber Saphir. Nilararnam, 
der Bergkryſtall Palunca, Cin der Grantham- Sprache 
Spadifa), und die Perl Mutta. Auf dem Siegelringe 
des Königs von Travancor, welcher aus einem fehr har⸗ 
ten und koͤſtlichen Steine befteht, find folgende Worte zu 
lefen; Shri Padmanabhen. Dies ift einer von den heiligen | 
Nahmen, welche dem Viſhnu beigelegt werden, und er 
enthält eine Anfpielung. auf die Geburt diefed Gottes. 
Shri heißt felig; Padma bezeichnet die Nymphaͤa; 
und Nabhen bedeutet einen, der im Innern diefer Blume 
fist. Aus dem Vorhergehenden wird man fich wahrſcheinlich 
noch erinnern, daß die Nymphaͤag ein Symbol des Waſſers 
und alles deſſen iſt, was aus dem Waffer erfchaffen wurde, 
Die erwähnten Worte dienen zu einem überzeugenden Bes 
weiſe, daß die Indier allerdings auch die Kunſt verſtehen in 
Stein zu ſchneiden. Einen ähnlichen Ring befaß der König 
von Ceilan, Vimala Dherma Suryaba, welcher 
die chriftliche Religion annahm, und in der Taufe ben Nah⸗ 
men Don Joan de Auftria erhielt. Auf jenem Ringe 
war ber Bott Budha in Menfchengeflalt abgebilder, 
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Die Buchdruckerkunſt hat, aller Wahrfcheinlich- 
feie nach, nie in Ind ien exiſtirt, und wir irren und wohl 
ſchwerlich, wenn wir die natürliche Einfalt und die unta⸗ 
delhaften Sitten feiner Bewohner großen Theile diefem Um⸗ 
ſtande zufchreiben. Sie Fopiren auch feine anderen Schrif⸗ 
ten als nur nüßliche und gute. Das erſte Buch, welches 
in diefem Lande gedruckt wurde, war die Doctrina Chriftia- 
na von Giovanni Gonſalvez, einem Eaienbruder des 
Jeſuiterordens, ber, fo viel mir wenigftens bekannt iſt, 
im Jahre 1577 bie Tamuliſchen Buchflaben zuerft nachges 
bildet Hat. Hierauf erfchien 1578 das Buch, welches den 
Titel Flos Sanctorum fiihrt, und diefem folgte das Tamu⸗ 
liſche Wörterbuch ded Pater Antonio de Proenza, wel 
ches im jahre 1679 zu Am bal ac ate auf der Küfte Mal a⸗ 
barerfchien. Bon diefer Zeit an haben auch die Dänifchen 
Miffionarien zu Tranquebar viele Schriften in Druck 
gegeben, deren Vergeichniß man in Alberti Fabricii Salu- 
taris Lux Evangelü findet. Schon: zu ben Zeiten Aleranz 
ders des Großen pflegten bie Indier eben fo auf Palm⸗ 
blätter zu fchreiben, wie heut zu Tage. Dies erhellet un- 
ter andern aus dem Curtius L. 8. Cap. 175 und nach dem 
Zeugniffe des Arrian (Hilft. Indica Cap. ı0.) hatten die 
Indier ſchon damals Gefänge, Lieber und Gedichte, Diefe 
murden enfiweber, wie ich fo eben gefagt habe, auf Palm⸗ 
blätter gefchrieben, oder auf eine Art Papier, das aus 
Baumwolle gewebt, ‚durch Neißtwaffer gezogen, und dann 
geglättet toorben war. Einige Indifche Könige der ältern 
Zeit, wie z. B. Puru, welcher dem Auguflus Octa⸗ 
vius Cäfar 'einen Brief zufchickte, fehrieben entweder 
auf baummollen oder auf feiden Zeug, wie eg bie Tibetaner 
noch jetzt zu thun pflegen. Die bekannten Indiſchen Fabeln, 
welche man dem Pilpai zuſchreibt, haben eigentlich den 
Viſhnu Sarman, einen Brahman, zum Verfaſſer, der 
vermuthlich zur Sekte der Shamanen gehoͤrte. Er lebte 
ungefähr zwanzig Jahre früher als Zoroaſter, und war 
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erſter Minifter am Hofe des Indifchen Könige Dabfhe- 
lim. Geine Sabeln wurden im fechften Jahrhundert vor 
Eheifti Geburt ing Perfifche überfeßt, und zwar von dem 


-Berfifchen Arzte Bugerhumir (Herbelot nennt ihr 


Buzerpich), welchen ber König Artaxerxes, oder 
Anuſhirvan, nad) Indien ſchickte ). Wenn ich nun 
alles, was ich bisher angeführe habe, zuſammenhalte, 
nehmlich die uralten Sinfchriften in den unterirdifchen Tem⸗ 
peln zu Salſette, Cialembron, Mabalpuri und 
Anderer Orten, dag Zeugniß fo vieler glaubwuͤrdigen Schrift- 
fleller, und die einftimmige Tradition, welche fi) ſowohl 
unter den Brahmanen als unter den Perfern erhalten hat; 
fo werde ich immer mehr und mehr.in der Vermuthung bes 
ftärft, daß die Indier viele Jahrhunderte vor Chriftt 
Geburt ihre eigene Buchftabenfchrift und ihre in derſelben 
gefchriebene Driginalwerfe hatten, deren Derfafler, wie 
zum Beifpiel Amarafinhba, Kalidafa, und Pilpai, 
oder vielmehr Bifhnu Sarman, ſchon vor diefem Zeit- 
punfte lebten. Man kommt ber Wahrheit wohl ziemlicdy 
nahe, wenn man annimmt, daß die Fabeln des Pilpai 
fo wiedas Mahabharada, Yudhiſhtira, Namäyazı 
na, und verfchiedene afftronomifche Werfe etwa im fünften 
ober fechsten Jahrhundert vor der chriftlichen Zeitrechnung 
gefchrieben worden find, 

Die Baumwolle, welche auf Portugiefifch Algodao, 
und auf Rateinifch Goflypium oder Bombax genannf wird, 
heißt auf Malabarifchh Cerupagni. Eine gröbere Art 
Baummolle, die det Baum Ilava hervorbringt, nennen 
die Malabaren Pagni. Der Ilava iſt ein großer ſtaͤm⸗ 


miger Baum, und trägt grobe Baummolle, die nur zu Ma⸗ 


*) &. Herbelot Bibl. Orient. p. 206 et 456. — Oberlin. Lit- - 
terarım omnis aevi fata. Argent, 178g. Tab. I. — Traite 
des plus belles Bibliotheques de l’Europe, p. 33. — Sket- 


2 ı ches of the Hiftory, Religion, et Learuing of tlıe Hin- 
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tratzen und Mühlen verbraucht. wird, Seiner hingegen iſt 
diejenige, welche auf dem Geſtraͤuche Parutti waͤchſt. 
Beide, Gattungen find in einer ovalen Kapſel enthalten, 
welche in verſchiedene Zellchen abgetheilt iſt, und von den 
Franzoſen la Coque genannt wird. Die beſte Baumwolle 
maͤchſt in Bengalen und auf der Kuͤſte Coromanbel; 
hoher. Eommt es auch, ‚daß bie Baumwollenwaaren, 
weſche Man aus dieſen Gegenden bezieht, unter allen 
die feinſten ſind. Nach ihnen folgen die, welche in den Pro⸗ 
vinzen Madura, Marava, auf der Kuͤſte Peſcaria 
und. auf der Kuͤſte Mal ab ar verfertigt werden. In die⸗ 
ſem Verhaͤltniſſe, geht ed fo fort bis nach Canara, wo die 
Baumwolle ſchon nicht mehr ſo fein geſponnen wird, und 
folglich auch die Waaren viel groͤber ausfallen. Der 
Strand Parutti, welcher die feinere Gattung Baumwol⸗ 
le herporbringt, bedarf in Indien wenig Wartung und 
Pflege, und der Baum Ilava haf gar feine nöthig. Je⸗ 
ner waͤchſt gern auf hohen gebirgigen Gegenden; dieſer hin⸗ 
gegen quf freiem und ebenem Felde. Wenn die Baumwolle 
ingeerntet iſt, wird fie auf die Tenne geſchafft und gedro⸗ 
ſchen, damit ſich die ſchwarzen Koͤrner und Huͤlſen davon 
abſondern, die ihr zur Huͤlle dienen. Hierauf ſteckt man 
ſie in Saͤcke, oder bindet ſie in Ballen, zu dreihundert bis 
dreihundert und zwanzig Aratel, oder Pfund, deren je 
des fechzehn Unzen ſchwer iſt. Nachdem man ſie gekrempelt 
hat, wird ſie ſo fein und zart geſponnen, daß man biswei⸗ 
len ein Stuͤck baumwollen Zeug, das zehn Klafter lang 
iſt, mit beiden Händen umſpannen kann. Die meiſten die: 
fer Zeuge werden zweimal gewwafchen; andere hingegen blei⸗ 
ben roß, und werden in Kokosoͤl getaucht, damit fie fich de⸗ 
fto länger aufbewahren laffen. Auch pflege man fie durch 
Cangi (Reißwaſſer) zu ziehen, damit ſie deſto mehr. Glaͤtte 
und Konſi ſtenz bekommen. Dies Cangi wird ber Baumi⸗ 
woljenivaare'auf eine fo kuͤnſtliche Art mitgetheilt, daßd der 
Käufer fh „Niche, — dadurch taͤuſchen läßt, und. weit 
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Zweites Bug: Zehutes Bayiea; a 
mihr Kern barin wahrzunchaen glaubt Ad Me’ wirturhei 
hãt; Venn ſo bald fie gewaſchen wird, ser DER 
tt und nuit ET, cbaß! diee Waube ganz danien 
and locker M.: Man gahit aaiche weniger als zwei iind gwan⸗ni 
zig Verſchiebene Gattungen oh Bauttuediikkkikkrert, bie I 
in In dien verftktigt werben; und: hieruſter Ncd Ncht riauet 
mal die Muffeltkt, m wege die leere 
Zeuge , Mit Gegeifpen: Dieſe leteren warden idht wii? 
wie in Ehre: untet · hotzeine Formen gelradye nd gerrn 
driickt/ ſondern and freier Hanud bemahky uns War une” 
ehem Pinfel ud Haſert der: Kokosrinde IR, na ara! 
ſie Hopfe,: dem Pferbehkare — —* ſehr⸗Alnſteſſin 
ad, Ayo behandelũ Yejrei)>wreidnsehh Maßletobeucaꝰ 
DE Fan‘ bett. MA MG Hier hg" 
RATE Ton an: TR: Biene 
PR, weiäkand feknbch Bent ehe Änb; And niet 
enwa,, wie Ermige icrig Behlihtenr, A re 
viehtheßfe eihe Plnjeie} nat; Bijthin dem Diſtrikte Kon ? 
YHEE wie and) in andẽri Wegenen n⸗In dran, Tepe: 
DER Der Scutheb and ME NLÄRE die ſer Pfianet 
zẽdeben henes ſchoͤne IE REDET }" womit die Inbiſchen⸗ 
ZUNG Decken, Capiffendis und anbere Mauren gefaͤrbt 
mib nd Wwellhes Rena" geringſte von ·ſeiner Schoͤnheit 
verliert. Ferner, Terra tert, au urn genannt, 
oder Inbifcher Saffrktit due Pflauze, welche gelb frbten 
Ewlich, Gtimmflak, wie auch eitige Denen! MWurzetn. 
—* diezum Rorhfaͤrs en dienen. Mil dieſen w⸗ 
mitzene Jatben, welche Theils einzeln aufgaradai, Dheus 
miteinander verimiſcht werdenbriugen Wie Indier Auf Abe"? 
ren’ baimmvollnen Jeugen jene fee 1 10 7,7320 07.070 
digen Mahlereien hervor, die alles übertreffen, was man 
big jetzt von dieſer "Art in Europa afpeigen Tin, Die 
Dtangofen, Englänber und Holländer: hahen ‚war derglet⸗ 
het Zeuge nachzumachen geſucht; allein mit ler Mahe 
unt Kunft, ſind ſie och micht um Stande gewefen, meder 

Des Fra Paolino Reiſe gr 


Deß a Paolino Reiſe much Oſtindien. 

J = Au Pflanzenreiche gerpgeue Farben herauaͤgehrin⸗ 
gega noch die Zeinheit hes Mewebeg ar, erprichen,. Kann 
mas doch bis auf dan, heutigen Tag weder in. Mes fien und 
tn Frei in Eur op a gücht einmal die Zei — 
16:1) nachmacken,welche su Maſnulipatag perfertigt 
wind, And anntex det. Yenennung Organdi ‚hefayut., 
Die Verfertiguss dieſer Zeuge, welche Ehen in iodg, Zeig, 


reitung der. Barhen „. befbäftigt in. Andi irn jung and alt, 
Manugnerſonen und Weibslente. Man kann mit Wahrheit. 
. fagen, daß este Indier im Spinnen, Weben uub Färben. 
alle andern Tatiehe auf der ggnzen Welt zuvor thun. 
Es wird anch aus Arabi en und Yerſien diefeBaumivoke 
nqch Fahre. geheacheni and unter, bie dortige.gemi 
Die: pmreinfteunhamnfaktuven,.. tt ;depen firrbengfheitge » 
wird inte Bengalsın. Mefplipatan,, Baleacac. 
ter Mäder Sadras, Ponbichern Ryur, Nas. 
gepatıramy“ Palenugstta, : Zutacariz. Mowaper- 
und Tirnvancoda. Die Indier arbeiten ſehr Jangfem: 
und ungerrien sie ntugend, bie, — — | 
Vordheil gereicht. Waͤren fi eſthagar und: arbeitſamer, fo 
wuͤrden ſie unſren Velttheil mit ara Waaren ganz übers. 
ſchwemmetg, und; des wenige Geld, das noch darin circu⸗ 
lürt, nollendß an Behr sieben... Win kleiden uns in ihre Zeu⸗ 
ger’ ſe hingegen haben unſerr Wollenwaaren ganz und gar 
nicht noͤtbig Jar Gegeythel maen wir pielmehr fie ale 
Wenren,wehhe wir 403 Indien und, Sina Beziehen... 
baareß Selp. erlegen, fe: baß dieſe Reiche zweien Gruben zu 
vergläichen. ſind, in welchen wir mit beiden Süßen; ſteheni, 
— vente 8 Be BIER — at. 
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Zwerknen Büch. : Fehntes Kapicil⸗ 403 
Lib ‘VE; air 2b 02.) beſchwerte ſich Aber ben Auxus feis- >! 
ner kandsleute⸗ bin ebenfalls dergleichen Wänren’ aus · dee 
Inſel Daprob bane (jetzt Ceilan) holten; was wuͤrde er 
wohl fangen; Turn er Hoch.lehte,; ‚und unfete: Verſchwen⸗ 
dung uittraafithe?: Wehe dem Molke, das fid nicht: meh beit: 
Produtten degnuͤgt, bie — —— Pur m 
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—* octoat,berefhen ser. ebene howohl Arandbeitn lb." 
in pem:heißen Erdſtriche; dach find.die,: won bauen bie. Esli⸗ 
ma, Brönlinder, und andere im Norden wohnende Möbs u: 
ker befallen werben, ganz von den zwiſchen den: Wend eir⸗ = 
keln gewoͤhnlichen werfchieben, ; ‚Die Kälte koncentrirt Die.,. | 
Lehensgeifter,..Rärft Die Nerven, äß-DienUrfache,. hai Nds 
Diewiggntliche, Lebenskraft, das Feuer, im Innern fenmelt, R 
folglich da aecrer eine leſte Konſiſteni belommi. Faskand.., 


as iz F 
Rearg — — aber Für vie des tukus, Senkimie 
tee u. Hs img, da China und Oſtind di ken geht. eu idenhgftens “ 
Yard —— — ‚Diel, — Fa hen, 


ändern j ien 4 € und Beingbe ‚de ganzen d Mn) 
Se Belt — —E— han a nah 
) Hier zeige der Bertäffer, eben nicht die vorzůgtichfte eine 
Der Handel ift — Band welches die entfernteſten Natjenen 
an miteinamden vernei I. und: ‚abe ihn würden  unjre Daudrierz 

ig — —4— le. nicht ſt viele Beihäftigung. haben, 
eis n a ve ac fo-üben-Fönneity, Riie jeßt. 
Siehe ne Baden: bi ich. ur min den Produkten ihres Ane⸗ 
— — — here Mängel an Bgifteshil- 
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dung und on Aefklarung. ie Vorfehung will mehr. ‚all: - 
gemeine: wollen und 5 er Seibifucht ußtet den 
Benfae Haben; und dazu braucht fie Kuͤnſte, Manufaktır 
Schiftfahrt und Hande Pape Mittel, Set wenden 
* ichandlich a ‚doch: darf Der. Meniben: 
—— „inte: ana as deſem IR el: Gutes. chte 
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» Des Bin Paoluas Meiſe nach Oſtindien. 
fett —— allerlei Beſchwerlichkeiten ohne Nachthell ew 


tragen kanne Sie hat aber auch die Zolge, daß ſte die ger 
faͤhrlichſten Kraukheiten nal ſich zieht, gewaltſamt, tief ein⸗ 


greifende Leidenſchaften erzeugt, die Seele ſtumpft, und fe, 


ſo: zu ſagen, in duͤſtere Wolken verhuͤllt; obgleich.nicht ‚zu 


laͤugnen iſt, daß eben badurch die Seels eine gewiſſe Feſtig⸗ 


keit erlangt, die. Herrſchaft uͤber ſich ſelbſt erringt, uhh in 


ihren Handlungen deſto behutſamer zu Werke geht. Die 
Hitze hingegen macht den Koͤrner weichlich und die Nerven 
ſchwach, verſchafft dem Geiſte des Menſchen, beſemders 
feiner, Einbildiagskraft, rinen freleren Spielraum, facht 
zwar ebenfalls das Feuer der Leidenſchaften an, und zieht 


Krankheiten — ſi ch; allein jene verrauchen bald wieder, . 


und diefe baben-felten gefaͤhrliche Folgen. Ich will hiet nicht 


unterſuchen/ 8b bie Behauptung, daß die Menſchen ſich 


nirgenbs ſtaͤrker vermehren, als in den noͤrdlich en Landern, 


oe 


gegründet fey; “aber gewiß: iſt es, daß fie nirgends beffer 


fortkommen, als unter einem gemaͤßigten Himmelsſtriche. 
Wenn man es gleich unter dem heißen Erdouͤrtel bei’ Tage 
vor Hitze kaum aushalten kann, ſo ſind dagegen die Rachte 


erquickender und angenehmer; und da Rd: den Tägen an 


Laͤnge ‚aleichtommen, fo, wird man, für bie a 
dieſer lehtern binlaͤnglich entſchaͤdigt %. .. Unmöglich kann 
ich; daͤher jenem Framzoͤſtſchen Philoſophen Recht geben, wel⸗ 
her, behaubtet "daß ein ſechsmonotüicher Anfehthalf am 
Roramıkennerssglite — ein⸗ —— unter 


starten X G; $ Die —— in — 6 nah DR) 
feben Kompagtmie, deren Korreſpondenz vft Rikog ub lei⸗ 
det); gen dabei nadfend bis an ben Anfsan-de 
fähen „In die von SM aven immer kaltes: | 
gepumpt wird; Ein ſolches Land ir ie bie: Monſchen 
wohl Hi breit far und‘ —32 jenrh "Eden fa iſe der ei⸗ 
geniliche morden ein je und ire Nriger Aufenchatt für den 
So 














.. Ziveiteb Biuch!Gitſtes Kap 
dem Aequatvr⸗ wo noch Aberdies zu ———— 
Tages ein Tühles erfriſchendes Luͤftchen wehet? Sv [&itge 
die Natur. fich im ihren Wirkungen richt widerſoricht, fo 
lange wird auch der Satz gelten, daß die Menſchen weit Lies 
ber unter einem milden Himmelsſtriche leben, hle:in folchen 
Gegenden, welche den wohlthaͤtigen Einfluß der Sonne nur 
ſelten empfinden. Dies bewrifen uuter anderne die großen 
Boͤlkerwanderungen der Cimbrier, der Hunnen, "Teutotterr 
und Maren. ), welche ihre unwirthbare,/ der ſtrengſten 


Kaͤlte ansgeſtzte Heimath im Noͤrden verließen, und an⸗ 


bete, gegen Suͤden; liegende Gegenden berſchwemmten. 

ee ‚fo. muchten es die Türken; welche um das Jahr 625 
— tythien und ber Sartarei hervorsrachen, immer 
weiter gegen Morgen sogen, und endlich nach kangwierigen 


bintigen Kriegen i im Jahre 1452 Kon ſtantinopel- erober⸗ 


ten. Dieſe und andere dergleichen Greigniffe beſtaͤtigen hitt- 


laͤnglich, was ich uͤber die Verſchiedenheit des Himmelsſtri⸗ 


ches und über beffen Einfluß geſugt Habe. Es iſt eine unwi⸗ 
berlegbare Wahrheit, daß die Stärke ober Schwäche eines: 


l 


Volkes größtentheild von demfelben abhängt, und Hippo⸗ 


krates war hievon fo feſt überzeugt, daß er behauptete, 


man föntte ed einem Menfchen um Geficht anſehen un⸗ 


ter welchem Klima er ‚geboren 9; und 2 er re ‚Haufe 


gehöre ano 5 


Menſchen. Nur die gemaͤßigten —— Siegen 


land, italien, und was mit: ihnen in "gleicher: — liegt, 
koͤnnen Ideal der Men aifhheit und ihr hoͤchſt ——— ee 
bringen Hon daher kam 
vollkommnung des Mengeſchlechtes Bee 
kaͤltern Klima mit beieben nder Kraft wirkte, ' 
*) Wie die arte r, ein Länge in — anſc iges Bern 
ter die Cimbrer, Teutonen und: ee * 
greife ich en Sie bewohnten ihre Gegend ſo Lartge, Don Me 
mit b dent erfleit Anbauern des Landes gehören. Man-Ennn 
— ——— in — ſeltnen Buche 55 nehm —X 
Meutıi bonii: Marsai An Ma Or um, 
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tiget hat, haben stehrte in neueren Jeiteu ihr 
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ara Die Wmeifheiten - von welchen die Bewohner bes fuͤd⸗ 
Wänden, d. ü die Mal aba ren, Canarinen, 
u dibſſurer, Madurefer, Tanjaurer,;, Maraver 
ab Parader, heimgefucht tverden, fing falgenber Shra- 
laud vn, dieVindkolik; Sanivali, Nervenkraͤmpfe und 
nRonsbulftonen; Adiſaram, ber Bauchfiußader Darchlauf; 
2: a adapa,: Steinſchmerzen; Grahanuni, die rothe 
PRuht ) Mu ja li, eine Art von Podagra⸗ Kaſzalapani, 
Bei Nothlaufen, mit ſieberhaften Zufällen; Paui, das 

n hitzige Fieber; Dridofbagioram,. das Fieber, weiches 
Drdi fe: Eigenſchuften hat, d. i. das hitzige Fieber; Mal⸗ 
nutampani⸗ein: Fieber das: nur einen Dag dauert, und von 
. eier gensiffen Winde herruͤhrt, ber von ben Gatted - Gebirs 
ige herabkommt; Widatapand,. das anhaltende Fieber; 
:Drmasadenrpani, das dreitaͤgige Fieber; Nalampani, 
Ndascvtertaͤgige Fieber; Kfhaja, die Schwindſucht; Ra⸗ 
ngfatſhazja, bie Lungenſucht; Nirvafgicia, der unwill⸗ 
there Abfluß des Harns; Prameham, der Samen⸗ 
Afluſe, die Gonorrhoea benigna; Aadram, die. Haͤmor⸗ 
ren Mahd doram, die Waſſerſucht; Kamala, bie 
— Gelbſucht; Sänni, Wahnſinn, der mit Konvulſionen ver⸗ 
Sundern iſt; Velußa oder Cuſhſtam, ber Ausfatz; Nir⸗ 
tertpa oder Nircomben, eine Inteſtinal⸗Kolik, bie 
von Erfältung herruͤhrt. (Diefe Krankheit wird im gemei⸗ 
nen Leben Mordexim genannt, woraus Sonnerat, 


Et 


nd —— en Es 
SEnſem von eenich en» Dingen gegründet, Diefem aloe jols 
Teir die Neger nar feiner Mioralität fähig, umd dies ihnen ganz 


.. Bentlich un Befichte zu Lefon fegn. Ich hake 5 quch Tauſende 
) 


— 


)- 
® “ 


disjer jo einfeitig werurtheilten Menfchen gefehen, nnd in ihren 


pft ‚ehr autmürhigen Geſichtern nichts davon bemerken fünnen. 
Sing, Lebensart, Kleidung, Nahrung und andre Umftände 


ändern die weichen Theile des Körpers und die Züge des, Öcfichr 


less Tr ſelbſt die feſten Theile nehmen nad) und nach eine andre 


Form at. So bekommen gange Völferfchaften einen heſondern 
gechintigen Ausdrud, im Gefihte; und Ba Biräfe, 
teffuna des Körpers wird verdndere. Dies Kinn aber die Anlas 


moen Des Geiſtesder Leidienichaften und der Moralität, welche 
gernilie den: N nnd. den Werth. des Menichen ausmas 
ren. 


hen, nicht ganz zer et, 
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a Zweites Buch Eilſecs HR 86407 
Drofig: genug/ Mort de Chiem: — Hundetod * machf.) 
In den Menaten DMober, November und Deermber gtaf⸗ 
fireißiefe Krankheit auf! der Kuͤſte Malabar ſehr ſtark; benn 
um dieſe Zeit wehen gewiffe Winde von den Gatteg⸗ Geblr⸗ 
gen, bite: eine Menge nitroͤſer Theilchen mie ſich fuͤhran. — 
Ferner: Astisrkoa, eine hitzige Krankheits- bie: den gan⸗ 
gen Rsrper angreift, und · ſogar das Mark inben, Nnochen 

verzehrt; &tardhi;- Erbrechen, bas von der Galle oder 
and ern Zufaͤllen hekruͤhrt; Nactapittant, don Gaͤen⸗ 
Flser, woraufigemöhnlich ein Abfluß erfolgt, der ud Bine 
rd Eiter beſtehe; Tipolla, brennende Gefhmire an den 
unßern Theilen des Koͤrpers; Drafuri, die Pochenkrank⸗ 
heit, ein Uebel, welches in. Indien. fehtvanfteefend.ift, 
und außerordentlich viele Menfchen: wegrafft; Cigri die 
Kraͤtze; Arbuda, der Krebs; Ceravarpa, ein Ge⸗ 
ſchwuͤr, deſſen uͤbler Geruch die Schlange Eera herbsilackt, 
; welche. aber nicht giftig If; Araflöfpam, Subonen; 
Sarnisidbam, Schlagfluͤſſe; Engal, Engbruͤßigheit; 
Ciuma, Huſten. Wer dad Verzeichniß dieſer Rranfheifen 
mit: einiger Aufmerkfamfeit.Öurchliefet,' ber wird fiahen; daß 
die meiſten entweder von allzuſtarker Hige, oder vor Ertaͤl⸗ 
tung herruͤhren. Einige Arten von Beulen und Geſchwuͤ⸗ 
- weit, welche ſich am den "Süßen anfeßen, find. während der 
Megenzeit ſchwer zu kuriren, fe wie andere hingegen ſich 
ſchlechterdings nicht vertreiben laſſen, fo lange der Sommer 
dauert. Die Weibsleute, weiche wenig arbeiten, und fich 
keine hinlaͤngliche Bewegung machen, ſind mit Konvuſſio⸗ 
nen, Mutterkraͤmpfen und andern hiſteriſchen Zufaͤllen ges 
plagt. Ich habe oft mit angeſehen, daß dergleichen Weibs⸗ 
petſonen mitten unter der Meſſe, wenn man mit dem Gloͤck⸗ 
chen ſchellte, ploͤhlich aufſprangen in der Kirche hin und 
her liefen, und endlich wie raſend zu tanzen anfingen Wer 
bie Urfache dieſes ſeltſamen Auftrittes nicht Fand, und 
nicht. mußte, daß fie an bifterifchen Zufällen litten, ber hätte 
glauben föllen‘, fie waͤren vom Satan befeffen. Nach vies 
€c4 


408 Des:Gen Wanliigg Keifeinac Offinbiem, 
lem Huͤpfen und Springen, kam endlich- ihr Alatswiebentr 
feinen: gehoͤrigen Kreislauf; die boͤſen Saͤfte, welche die 
Stockung verurfacht hatten, waren hurch die, Ausduͤnſtung 
vermindert worden, ihre Nerven erhielten wieder. hie erfur⸗ 
derliche Spanyung,. und mır wurden ſis wieder rußiga Dieſe 
Art yon Tanz heißt. Tul lunug ynb;die Erfchütterung. dee 
Koͤrpers, welche dabei vorgeht, wird Zublel genaunt. 
Max ſollte dergleichen Perſonen dazu: anhalten, Nella 
oder ungeſchaͤlten Reiß zu ſtoßen, ſollte ihnen den Gebrauch 
kalter Baͤder und. der: Chinarinde: verggduer, hauptſaͤchlich 
aber: ihnen aurathen, ſich vor jeer. heftigen. Gemuͤthsbewe⸗ 
sang zu huͤteJ)J)J)JJ.. 345 
Leute, die über Schwaͤche des Magens und der, Nerven 
‚Hagen, pflegen gewoͤhnlich des Morgens etwas Opium zu 
kaͤuen. Sie ſagen, dies: ſtaͤrke die Nernen und befoͤrdere 
die Verdauung. Eigentlich aber.iſt dieſe Gewohnheit hoͤchſt 
ſchaͤdlich; den wer ſich einmal an ben. Genuß des Opiums 
gewoͤhnt hat, der kann demfelben nie wieder entfägen, und 
‚wenn nur ihm keins giebt, ſo leidet er bie fuͤrchterlichſten 
Schmerzen, faͤllt in Ohnmacht, und liegt da wie ein todter 
Menſch. Ich lernte jedoch verſchiedene Perfogen kennen, 
die allemal bei Tiſche eine ganz kleine Doſis Opium zu ſich 
nahmen, und ſich dabei wohl befanden. Es mildert das 
allzuheftige Aufbrauſen der: Lebensſaͤfte und die gewaltſame 
Spannung der Nerven, vor welcher man ſich in dieſem hitzi⸗ 
gen Klima nicht genug in Acht nehmen. kann. Deswegen 


Die ſitzaende Lebensart vornehmer Griechtſcher Weiber bewirkte 
ſchon im Alterthume dergleichen Krankheiten. In der Geſchichte 
der Argwer, zu den Zeiten des Megapenthes, findet man, 
daß ihre Weiber durch die ſitzende Lehensart bei dem: Spinnen, 
Weben, Striden und Wirken, vrelleiht auch durch unreine 
Luft im engen Simmern, und dur) den Genuß Higig: ehe, 
ſch Krankheisen zzogen, die dem, echten Taranıısmus (nicht 
der vom Biſſe der $ Arantein) ahnlich waren, Bias, und 

“ -Melampüs,: die Soͤhne Amnthares, verſtanden fich auf 
. " . die Heilung diefer Krankheit. Gefdnge und. Mufit) wor jchös 
nen jungen Männern Fe und. ufte Bepamblung? Diet 
leieht auch Zänze, bradten die in den Wäldern und im Gebirge 

.pexirrten Weiber alle nech Aransaedd: :- . SB; 
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n Ziseites Buch. ‚Eftes Rapkek: 7 dig 
Aftrgen ſich auch die Mahomedaner, welche bekanntlich meh⸗ 
rere Weiber haben, des Opiums waͤhrend des Beiſchlafs zu 
bedienen; damit nehmlich ihre Geſundheit durch vera 
ſtarken Naturtrieb feinen Schaden leide. Ss vrſprießliche 
Dienſte das Opfum unter dergleichen Verhaͤleniffen TEEN‘ 
mag, fo gefährlich. ift deffen Wirfung, mern man es in Eb 
. .Kionenfaft oder einem andern ſauern Nufloͤſungs mettel her⸗ 
gehen läßt, und dann eine ſtarke Dofid davon zu fie nimmt 
Auf dieſe Art genoffen, reitzt es die Menſchen zuniBlurdurſt/⸗ 
werwandelt ſie in grimmige Beſtien, und macht ſle fo 0 
thread, daß fie fich eher im Stuͤcken hauen lafen ; us vie 
Waffen aus der Hand legen. Die Boͤſewichter; welche Nch 
in dergleichen aufgeloͤſetem Opium berauſchen, werden A m⸗ 
mochi genannt, und ſind entweder Natrenm ovber sc 
medaner,. bie den Entſchluß gefaßt haben, ihr eben aufa‘ 
zuopfern, um entweder dem Könige, dem Vaterlande, der 
Meligion, oder jemanden, deſſen Parthei ſio in einem Slreus 
genommen haben, einen Dienſt dadurch zu leiſten, oberſſch 
wegen einer erlittenen Beleidigung zu raͤchen 3. Ehemals 
sab es auf der Rüfte Malabar viele dergleichen A min vchi; 
fertdem aber der König. von Travancor verboten Hat,’ 
Taàgara (Kofosbranntwein) zu trinken, Eangikva: ar 
‚rauchen, und Opium zu genießen; das auf: die obenbeſchrie⸗n 
bene Art zubereitet iſt: ſeitdem ſind dergleichen wilde Dhiere 
in Menſchengeſtalt ſektner geworben; und: ſollte es jemand 
wagen, ſich auf eine ſo entſetzliche Art gegen das Publitum⸗ 
zu vergehen, ſo wuͤrde er gewiß auf der Stelle mit dem Tode 
beſtraft werden. Einige Perſonen, welche fich während des 
Krieges gegen Tippu Sultan zw Efavacada:befans 
den, walten mich zwar derſichern, daß fig gerfchiedene Am⸗ 
medhi unter; befien Truppen wahrgenommen haͤtten 4 allein 
ich weiß ganz zuverlaͤſig, daß er ſeinen Soldaten den Ge⸗ 
brauch des Opiums verbot, und. zwar deswegen, weil die 
9 ©. Lestre N "Mr. Bonnekat, k Tele. % — de Frmgi i« 
merie es 1784 guap. Wu: pr 202; ". 
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Am —— in ihrer Raſerei weder Freund moch Fam cho⸗ 
nen, ſondern alles ermorden, was ihnen votrkommt. Das 
beſte Mittel, ſich gegen dieſe Unmerfchen in Sicherheit zir 
fetzen, beſteht darin, daß man Ihnen” Sand in bie Augen 
wirft. Die Cangiava, oder bie Blister der Bangue, 
einer Fünf. bis ſechs Fuß hohen Pflanze 9), welche anſtatt 
des Tabalks geraucht wekden, wirken chen fo wie bas Dyium, 
und machen die Wenſchen ganz raſend. 

Die Luſtſenche iſt in den innern Gegenden In diens 
wenig bekannt, Da die Indier fehr auf Reinlichkeit halten, 
da ferner Manns⸗ und MWeibsperfonen ein fehr eingegage: 
nes Leben führen, Teiche zu verdauende Lebensmittel genie- 
ßen, in ſteder Tranſpiration find, ſich dreimal des Tages 

die: Scherntheile abwaſchen, und außerdem noch. an. vers 
ſchiedere firenge, Verordnungen gebunden find, faelche: die 
Beſchaffenheit des Klimas nothivendig macht: fo hat. diefe 
abſcheuliche Krankheit in den innern. Provinzen: eben wicht 
ſehr um ſich greifen Können. In den Seeftäbten hingegen, 
wo ein außerordentlicher Zuſammenfluß von Fremden tft, 
welche fich alle mögliche Ausfchtweifungen erlauben, und ‚wo 
jene heiffame Gewohnheiten und Verordnungen faft. gar 
nicht mehr befolgt. werden, hat die Luſtſeuche ſtark uͤberhand 
genommen; doch graſſirt füe nur unter ben niedrigen verach⸗ 
teten Caſten, und unter ben Europäern, bie ohnehin bie Ur⸗ 
heber alles Unheils find, woruͤber die Indier fh) zu beffagen 
haben. Da indeß ber Körper unter dieſein heißen Himmels⸗ 
ſtriche in beflänbiger Tranfpitation ift, fo läßt fich jene Krank⸗ 
heit feicht heben, wenn man nur gleich anfänglich verduͤnnen⸗ 
Be, blutreinigende und abführende Mittel.dagegen braucht. 
- Das wirkſamſte ift die Welladambä, ober Saffaparikle. 
Aus diefer Holzart bereitet man ein Dekoft, dag mit etwas 
Zucker verſußet wird; und wenn. man. hiervon einer veneri⸗ 


Der Ba n ue ift nichts anders, als uifer Hanf, deſſen Stir- 
das wenn fie e geraucht werden, eine — Kraft haben. 
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en Perſon gleich anfänglich, ahe noch Bas Uebel ſebr tier, 
Sand. genommen Bat, zwei bis drei Noßel zu trinken igieht, 
s foireird. fie gleiche. wieber geſund. Urberhaupt wuͤrhepie 
Ruſtſeuche taeis weniger im fich greifen ;. wenn mur die Men⸗ 
. fen bei ‚Zeiten die gehörigen Huͤlfsmittel dagegen anwen⸗ 
den wollten: Boerhave, ein Mann, deſſen Nahwmen ich 
„one ohne tieſe Shrfurcht nenne, ſagt ausbrücklich ), Die 
Luſtſeuche ſey in Indien ganfeine-fo fuͤrchterliche Krauk⸗ 
a heiß, wie in Guropa. Weit ſchrecklichere Folgen zieht bie 
erwaͤhnte Inteſtinal⸗Kolik nad) ſich, welche von den In⸗ 
diern Shani,:Morberim, oder auch Pikomben ge⸗ 
nannt wird. Sie ruͤhrt, wie gefagt;,: von ben Bergwinden 
her, welcheviele nitroͤſe Theilchen bei ſich fuͤhren, und ſich 
gewöhnlich gleich nach der Regenzeit einſtellen, wo auf die 
naſſe Witterung eine große Hitze und anhaltende Duͤrre 
Folgt. Auf der Kuͤſte Malabar geſchieht dies vom An⸗ 
fange. des Dftobermonars bis zum. zwanzigſten December, 
‚and: auf der Küfle ECoromanbel im April und Mei. 
‘Dam erkälten fich bie Leute, - und dies hat bie Folge, daß 
ſich bösartige und gallichte Verſchleimungen im Eingeweide 
feſt ſetzen, welche heftige Schmerzen, Brechen, Fieber und 
*Betaͤnbung verurfächen, ſo daß die von. dieſor Krankheit 
befallenen Patienten binnen wenigen Stunden des Tedes 
ſind. Bisweilen ereignet ſich der. Fall, daß in einem eittzi⸗ 
gen Orte des Tages dreißig bis vierzig Perſonen ſterben, 
een man ihnen nicht ſchleunig zu Huͤlfe eilt. Die bittere. 
Eſſenz (Droga amarä), deren: ich ‚gleich. zu Anfange dieſes 
Werkes erwaͤhnte,/ iſt das bewaͤhrteſte Mittel gegen dieſe 
Kolik; denn ſie oͤffnet die Schweißloͤcher, verduͤnnt bie 
Saͤfte, widerſteht der Wirkung des Salpeters, erwaͤrmt 
den Koͤrper, bringt ihn in Schweiß; und verſchafft ihm anf 
biefe: Art nenes Leben: Im Fahre 1782. wuͤthete biefe 
‚Krankheit fo fehr, daß eine Menge Menſchen daran flara 
‚ben. Die eben, erwähnte" Bittere Eſſenz iſt Venilich theuer, | 


20) &. Tractatio. ‚Mediea + practica de lue Veneren Hermanni 
Boerhaye. el Bat, 1751. + 1%. d.· V. 
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uhr war auch nicht moͤglich, fie Ae-Tolcher Quantitaã 
herbetzuſchaffen, daß man alle Kranken damit verſehen 
Eonnie. In Ernietigelung derſelben nahmen wir Taͤg ar a 
.¶ Xofosbranutwein), zogen denſelben aͤber Oferdekoch ab; 
md? gaben ihn, ben. Patienten anfast:ber Arznei. Alle, 
reiche von biefem Getränt einnahmen; wurden wieder ge⸗ 
fund} die Andern gaben in drei bis vier Stunden ihren 
Weift auf. - Died machte unter den Heidan ſo großes Auf⸗ 
ſehen, daß der Kuf unſerer Kurart ſech Bid nad) Cochin 
verbreitete. Als die dortigen Aerzte der Hollänbifcher 
Kompagnie, bie Herren Martinſard und Errik, hier- 
von benachrichtigt wurden, gaben ſie unſerm Arzneimittel 
nicht nur ihren Beifall, fondern machten nuch von demfel⸗ 
ben bei ihren Kuren Gebrauch. Das breitägige Sieber iſt 
leicht vermittelft eines Dekofts von Veppa (ber Malaba⸗ 
riſchen China) zu vertreiben ). Veppa iſt ber Nahme 
eines Baumes, der eine. ſchr bittere Rinde, und gruͤne 
zackige Blaͤtter hat, die ebenfalls aͤußerfſt bitter ſind. Er 
waͤchſt auf duͤrrem, ſandigem Boden, vhne alle Wartung. 
und Pflege. Das erwähnte Dekokt wird aus den Blaͤttern 
bdeſffelben bereitet, welche Beppela genannt werden. Die 
Eigenſchaft dieſes Baumes iſt den Brahmanen ſehr gut be⸗ 
kannt; das gemeine Volk aber weiß wenig oder nichts da⸗ 
von. Der Kaͤcil, ober die Entzündung, welche mit der 
. Gonorrhoea benigna verbunden ift, wird durch Reißwaffer 
gehoben, welches mie, ein. wenig Zucker vermifcht und dem 
Kranken zu trinken gegeben wird. Auch verordnet man ihm 
mkalte Umſchlaͤge, ingleichen Dekokte von Bananasfeigen, 
Milch, Salpeter, und andere erweichende, kuͤhlende und 
diuretiſche Mittel. Dies Uebel geht auf der Kuͤſte Ma⸗ 
labar ſehr ſtark im Schwange. Alle dieſe Krankheiten, 
welche von der Aufloͤſung ber Lebensſaͤfte herruͤhren, ent⸗ 


=) Aus der Benennung: Malabarifhe Ch in a, vermuthe 
— daß dieſt. Beppa.die nun bekanni gewordene Swietenia 
“ . febrifuga I, rubra des D. Norburgh if, Doc laͤßt ſich 
das: aus bei’ Verfaſſers snbtaniher — nicht mit“ 
Gewißheit beſtimmen. $. 
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kraͤſten vio Ind iert vov Ber: Zeit, nid. beſchleunigen ihren 
Tob.Sie flerden Moohne alle Schmergen, wie dien 
Schwindſuͤchtigen, und verloͤſchen auf eben die Art miexein.- 
Länıpchen, das crin:Oel mehr hata: Weiiihren Abſierben | 
bemerkt mar Feine. Verzerrung. dev Welichrözäge,. keine 
Zurkungen / und verninnt: weder Wilifeininoch. Wehtlagen, 
wir bei fo vielen Currpaͤern, welche die ſchwerſte Tohesart 
Haben, die man ſach war denken kantz. Wide Jitdiſche Weir... 
beöperfonen duͤßen fer. Loben ein ;: ern Re zum. erſtenmal. i 
gebärzen.. Die Pocken, eine Krankfeit,„welche in Indten.;, 
außrivrdentlich anfasferts ifk;: Sominen. auf· der Hüfte: Mas -. 
laber gewoͤhnlich nuch der: Regenzeit, mehmlich im Deana,ı 
deu, Yankar,\ sand: per: nächfifolgekbet; Monaten, ums ı 
Ausbruch..: Sie raffen juͤhrlich idenanfen Menſchen wegn 
Wenn fie geaffiden, = ſondern firh) die; Gltern von ihren Nine, 
dera,’sumnd vie Sühder-von.ihreit Eltenrab; - Demi.:pieft 4 
Krantheicik;,sivie pefant, fo antdechend unbıgefährlich,, DAB. > 
man ſich nicht genug veuor ier Acht Mebusentani- Hierzu 
kommeo idchonvct man: zhte Sprerto macrmicht Sehr z 
beirihkiln weiße und fhlgitdh die Petdenten uf CindQaN. 
verkehrte Art brhandelt Dan ſorert nehmlich Fenſter und,,., 
Thaͤren zu, wanuit Kit etwa ein Kal aſecen Die Kran : 
ken: ansehe, uud gichtnihnet. fah lJauter Bikiar Hachen 


Die gewöhnlichen: Hlkfäniktel, bereit. nat — — — 


Pockenkrankheit badient; finh Buchen, seforhte Saideln,. Ka 
Harn von item. geſtnden FRE. Korjandera auien, AR. ;, 
fochter Neiß, ‚grüner: Pfeffer, : Korawbola⸗ Blaͤtter Amen. 
rhea Rlarambale iu? 5.2. Beichrliaft, Ind was —5* 
chen⸗Oheils unhäge, Thola ſchabliche Dinge;inchr ‚Huhn, 
Hierdæerch fait wan zwar das Giſt aus dem ‚Körper. iR) 
treißen,:; haͤßt et aher nicht einmal zu gehoͤriger Reife tom. 
men, und veroponet vem Patienten iveber erweichende noch. 
füptende Mittel, welche dazu Diemen, . die. Innere Hige zw 
dämpfen und die Bhhnung. der Bebendfäfte zu mäßigen... 
Ricweſſer und friſche Luft warhen weit nha ichen 
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ſeyn; allein bie Indier bcharren mm damak.aufikreruief.. * 


eirigetonegelsen Vrruttheika und — Bureben : 
vergebhich, Per 

-nblen allein: Anthaͤlt vielleicht er: "geedichnfähe 
Schriften, als man in der ganzen Welt antrifft. Da man⸗⸗ 
in dieſemn Laude Feine Catchdruckerrien hat/ ſo ſind alle 
Hände damid beſchaͤftigt; die vorhandenen Manufkripte zun 
fopiren > uͤnd beſduders ſolche, welche darauf Betiehuns 
haben, das menſchlicher eben zu verlaͤngerna nehmlich medi⸗ 
cinſche und botaniſche. Aus dergleichen Defight ein gnoßer. 
Theil ber Indifchen:Hanbfiiniften; bie. in den Bibliothelein... 
bes Koͤnigs von Fran Frei ber Peopayanda;cbeiici 
Het Samuel! Oaife,ams:im Borgiauiſchen Mufuur: 


aufbewahrt werdennnMas oft etwaͤhnte: Woͤrterbuch nei: : 


Ban nennt di) der Nur Asa ga; 
v1 Klaſſe ber nf Arzueimitteh; ber dreihundert . 
Kraͤuter tiind Wurjeda Hıol in: der Medicin Yebraicchb dintsr:: 
ben. ‚Mer ſich don ven Meae der Gegengtuͤnde Maor uſgen:rr 
will Ehren ber · Arzneilunſe ainde Gotanik⸗ 
vortſsmen,“· dern Vanfikerbag ich aachſehen eher 
unker dem Sieht hrs Malsbarlcustiutäihte EG689 us * 
a anſterbam Feen: Winferbeiben Wiſſen⸗i 
ſchaſten weder Invl de ſchon ſeit doti cauſenb Jahrene⸗ 
gettiebeel⸗ nd bofchaͤfttzon noch Herd gun Daze ine fee’ : 
große‘ Nai Meran: n Wenn man nachr einem Seite 7 

ſchitkt, fotohntierfihteisgeruig RT. Ran finde" 

ſogat Knast, welche Nnentoreitere uncutſe in Ber’ Beea⸗ 
nik!h ad Sieg iſt auch gar kein bei, ba mad per 
Gehör den feüßefteh bendtahteh'daft athaͤtt bie Waͤne 

tert ihre Eigenſchaften kennen zu Tann Eaustenec 
bie ẽfehen nhz ie Religion bet Indler, Daß de Thlereizeko- 
gifedern aͤnd die Anatomie ſiudieden dirften enden Fe 
es nfehlbar in ver Arzutlfunſt ſehr warbeiagen bh ihnen?* 
aba dies ·airftzſtdenhgſte berdoten iſt / ſu verſtrht es fich Bund“ 

felöt, daß dleſe Viſſenſchaft Pine groͤßen Fortſchritte mia” 
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Hm — Judeß ſah ich aber gleichwohl, daß Malaba⸗ 
riſche Aerzte mitunter Kranke wieder herſtellen, auf deren 
Rettung Eutopdifche gänzlich Verzicht gethan hatten. ek. 
berhaupt tbun es die Malaharen an Kenntniß der einfachen: ' 
Arznximittel den. meiſten Eurdpaͤern zuppr.. Unter denen, 
welche ſie ‚hei ihren Furen gebrauchen, ſi nd — fol⸗ 
gende bemerkenswerth: ur zu 
« Beppa, der C hiahinax Bann, der ſchon weiter 
eben erwaͤhnt worden iſt. In der Samſcredam⸗Sprache 
wird er Nimba genannt, auf Tamuliſch Aipu, auf Por⸗ 
tugieſiſch⸗ Indiſch AUmaugozeira- Es giebt zwei vere 
ſchiebene Gattuos on deſſelben. Die eine ſteht ſchwarz aus, F 
und. heißt Karinvenpan die ander hat gruͤne, zackige 
Blaͤtter, welche ſehr bitter ſchmeckey, und iſt unter dex 
Benennung. Aryafaxinvrppa bekannt. Dieſe letztere 
sieht, eigentlich die echte Malabariſche Chinas. Bande 
Rinde dieſes Baums machen indeß die Indier nur im Note 
falle Gebrauch; denn vdie Blaͤtter deſſelben wirkan eben ja 
kraͤftig, wenn man ſie abſiedet, dis’ Vruͤhe davqn. triukt, 





nud zugleich die groͤbern Theile zu ſich nimmt, welche ſich 


am: Boden des Gefaͤßes feftfeßen. Die Bhahmanen pflege 
aus dem Safte dieſer Blaͤtter einen ſogenannten. Karib; 
d. i. eine Tunke, zu bereiten, welche ſier zum Reiß eſſen. 
Dies Mittel thut ſehr bewährte Dienſte gegen das dreitaͤgige 
Eichen, gegen die Wuͤrmer, gegen: alle Arten von Unver⸗ 
daulichkeit, wie auch gegen die Schwaͤche des Magens und: 
der Nerven. :: Wenn. man dieſe grünen Slaͤtter zerquetſcht, 
und auf Wunden oben. Geſchwuͤre legt; die ſeit langer Zeit 
um ſich gefreſſen haben, ‚fü reinigen ſie biefelkien, und ven“ 
hindern, daß der Krehs wicht dazu ſchlaͤgt.nm Mit Einem: 
Worte, ſie thun voͤllig dieſelbe Wirkung, wie die Chinan 
rinde, und zwar in:wiel kuͤrzerer Zeit, weil in dem Safte: 
der Blaͤtter weit mehr Kraft enthalten aiſt, 2918 in den Badge 
artigen Theilen des Stammes und der Zweige. Bei.fo be⸗ 
wan dten Amßaͤnden. koͤnnen ‚die Indier die echte Khing, 


6} 
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welche in Amerika währt, ſehr Nglich entbehten, imb 
zIdar umfo-Mehr,:da diefe geineiniglich durch die Verſen⸗ 
sung ſehr viel von three: Kraft verliert, indem untetweges 
die darin eũthaltenen volatiliſchen Satztheilchen verflie⸗ 


gen. — Did Breumeſſel, Codatuva, iſt, wie die Brah⸗ 


manen ſagen; ein vortreff liches Mittel das Blur- zu reimni⸗ 
gen, es zu verduͤnnen, die Gicht, den Ausſatz und das 
bosartige Fieber zu vertreiben, und den mit Blutſpeien ver⸗ 
bundenen Huſten zu ſtillen. — Avanaka, der fogenarihte 
Wunder⸗ und Kreuz⸗Baum, auf Portugieſiſch Figueirz 


d'Inferno, trägt eine Frucht, aus welcher win ſehr heil⸗ 


ſames Del gepreßt wird, Es. reinigt und verſuͤßt das Bluf; 
koͤſet die verbdorbenen Säfte auf, und treibt bie Würmer ab; 
auch leiſtet es vortreffliche Dienſte gegen das Huͤftweh. 
Nlatunmwera, die Wurzel des Baams: Ulam, iſt ein 


wirkſanes Mittel gegen bie Gellſucht, reinigt Die: Harn⸗ 


roͤhre, wenn ſte von Verſchleinrungen verſtopft iſt, Die ang 


ven Neren tommen “und: urirt die Goriorrkoea benigna- 


„SR vieſem Toten: Falle giebt: man dem Patienten von bei 


Kulberifireen Wurjel bitfed Gewaͤchſes welche nit Zucker 
und Meibch verriifihft wlid. Der Ula m, auf Portugieſiſch 
- Pareitai braun, ib: diejrnige Bartang des: großen 


Gpfeus;, . meisher ganz Heine Brächte srägt, die, wie die! 


" Ruffeebohtien; in. Kleine. Sülfen eingeſchloſſen ſind. Nur 


deſſen Wurzel iſt sffidnel_ 9, Man Hüte: fi, den Alu 
che, ie Einige gethan Haben, mit dem Ballicigiwes 
rl zu verwechſeln, welcher vbenfalls in. Malabar 
wäh: Ich bedieate imich bei Nuren jederzeit des erſtern⸗ 


nudmnieides letztern:· Daß jener Die. beſten Wirlangen her⸗ 
naerbringt, kann ich aus Erfahrung bezeugen. Gevfron 


hat:dieſes: Gerechs in. ſeiner Materia niedicau mo? es unter 

we exatiſchen Pftanzen vorkommt/ ausführlich beſchrie⸗ 

ar — Eo — u — Perg er bie on ab, 
8 id die Bmd der — Päreira- W = 
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rerhigt die Nieren, und kaͤhlt; ſo lehren wenigſtens die 
Brahmanen. Don der Arekanuß, der Bananasfeige, dem 
Kokosbaume, dem’ Mava vder Mangueire, dem 
Kajn, Ciamba, Plava, und Papamatam, hat 
"Benelli Careri im dritten Theile ſeines Giro del, 
Mondo (Cap. 9. p. 75. faq.) nicht nur eine umſtaͤnd⸗ 
Tiche Beſchreibung entworfen ſondern dieſelben auch durch 
Abbildungen erläutert, ſo daß ich den Leſer auf dieſes Werk 
verweiſen, und es bei eier flüchtigen Anzeige diefer Ges 
wächfe beenden laffen fann, — Der Nellimaram iſt 
ein großer Bann, der die ſogenannten Emblis, eine Art 
von Mirobalanen, trägt, welche ebenfalls zu einem Arznei⸗ 
mittel dienen, und auf Maläbarifh Nellika genannt 
werden. Cie follen, wie die Malabaren fagen, hauptſaͤch⸗ 
lich dazu nüßen, den. Schleim und die Galle abzuführen, 
woraus die meiften Krankheiten in Indien enteben.. 
Man pflegt diefe Mirobalanen einzufalzen, und jum Heiß 
zu effen *). — SKaruva oder Ilavanga wird ber, 
Baum genannt, deffen Rinde die, Cassia lignea, Mi. den: 
wilden Zimmet, giebt“). Er ift von der Größe eines Eu⸗ 
ropaͤiſchen Pflaumenbaums, und hat glatte gruͤne Hlätter, 
die ziemlich fleifchicht find und einen ſtarken Geruch von ſich 
geben. Man bedient ſich derſelben in Indien auf eben 
die Art, wie bei uns des Zimmets. Dieſer Malabariſche 
Zimmet waͤchſt ohne alle Wartung und Pflege, und wuͤrde 
dem Ceilaniſchen beikommen, wenn man ihn gehörig kulti⸗ 
virte. Damit iſt aber den Hollaͤndern nicht gedient, ſon⸗ 
dern fie rotten vielmehr dergleienen. Bäume in Malabar 


Diet Art Mirobalanen kommen von dem re: Em 


G. — Hort. Mahb, — t. 57. — Bas der. Ver⸗ 


— hier ſagt, iſt ungegruͤndet. ee wilde Zimmet ift 

ie Rinde. Des, Baus amd im Spftem die Laurus Cas- 
ja Die wahre Cala, — dagegen iſt die Katon - 
wi im Hort. Malab, Vol, Ve t,.55, und. im Enftem 
Laurus Malabathrum L. $ 
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ſo viel als moͤglich aus, damit der Zimmet, welcher auf 
der Inſel Ceilan gewonnen wird, nicht an Werth ver⸗ 
liere. — Muringa iſt der Nahme eines Baumes, wel⸗ 
cher von den Einwohnern der Kuͤſte Malabar vorzuͤglich ge⸗ 
ſchaͤtzt wird. Auf Arabiſch heißt er Moriaben, und auf 
Perſiſch Tamen Guzarat Trerida. Seine Blätter 
ſowohl als ſeine Fruͤchte, welche beide ganz klein ſind, wer⸗ 
den zum Reiß gegeſſen. Sie ſollen, dem Gifte widerſtehen, 
und die Kolikſchmerzen vertreiben. So viel iſt gewiß, daß 
ſie ein ſehr geſundes Nahrungsmittel ſind. Ich ließ mir 
mehrmals ſowohl von den Blaͤttern als den Fruͤchten dieſes 
Baums eine Bruͤhe zubereiten, und befand mich allezeit ſehr 
wohl darauf ). — Diejenige Malabariſche Pflanze, 
von welcher ich mit Wahrheit ſagen kann, daß ſie dem Gifte 
widerſteht, heißt Alpam, und iſt ein Staudengewaͤchs, 
das drei bis vier Fuß hoch wird. Man zerſtoͤßt dieſe 
Wurzel, und giebt dem Patienten, welcher vergiftet wor⸗ 
den iſt, in warmen Waſſer davon ein. Das Malabariſche 
Sprichwort ſagt: Alpam agatta, Veszam poratta; b.i. fo 
bald die Alpamwurzel in den Leib hinein kommt, gehet das 
Gift heraus. Indeß muß ich geſtehen, daß ſich der Andro⸗ 
machiſche Theriak (Theriaca di Andromaco) dennoch viel 
wirkſamer erzeigt. — Der Indiſche Saffran wird auf Ma⸗ 
labariſch Magnel, auf Portugieſiſch Acafrao Indico, 
und auf Samſcredamiſch Kunkuma genannt *). Die 
Europaͤer bedienen ſich dieſer Pflanze, welche breite grüne 
Blätter hat, bloß um gelb damit zu färben; die Brahmas 
nen hingegen fchreiben ihr die Eigenfchaft zu, daß fie den 
Ausſatz, bie Kräbe und die Gicht vertreibe, die ‚dicken 
Eäfte verduͤnne, und die Haut von allen Flecken reinige, 
welche von fforbutifcher Schärfe entfichen. — Der Senes⸗ 
baum (Cassia SennaL.$. ) heißt auf Malabarifch Nila⸗ 


HIn Rhede Hort. Malab. Vol. VI. p, 19, und im Eofm 
Gnilandina Moriuga L. $. 
”) Amonuun: Cnronma L. F. 
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vague, und waͤchſt in den Berggegenden des Vorgebirges 
Comari. Seine Blätter dienen bekanntlich zu einem 
Laxirmittel. — Panicurca, bie Malabarifche Meliſſe, 
auf Portugieſiſch Cidreira Malabarica, hat dicke, breite, 
runde und ausgezackte Blaͤtter, und iſt folglich von der Eu⸗ 
ropaͤiſchen ſehr verſchieden, beſitzt aber eben die Kraͤfte und 
Eigenſchaften; fie ſtaͤrkt nehmlich den Kopf und ben Mas: 
gen, und iſt beſonders hiſteriſchen Perſonen zu empfeh⸗ 
In *). — Kadelſalada, Loͤwenzahn, (Leontodon 
Taraxacum L. ę.) auf Portugieſiſch Alneyrao, iſt des 
kanntlich eine blutreinigende und zugleich abfuͤhrende 
Pflanze. — Tottavadi iſt der Nahme ber ſogenann⸗ 
ten Sensitiva, welche ſich, ſo bald man ſie anruͤhrt, 
zuſammenzieht **). — Vayambu, auf Lateiniſch Ac o- 
rus, auf Portugieſiſch Dringo, der Kalmus, waͤſchſt 
auf der Kuͤſte Malabar in Teichen und ſtehenden Ge⸗ 
waͤſſern, hat lange gruͤne Blaͤtter, und eine ſehr aro⸗ 
matiſche Wurzel."""). — Die. Skorzoner⸗Wurzel (Scor- 
zonera hispanica L.? S.) wird auf Malabariff, Cia⸗ 
baveli, und auf Tamulifch_Nirvalifilanga genannt. 
Die Indier pflegen biefelbe zw Eochen, und auch einge 
macht zum Neiß zu effen. 
Um nicht allzu weitlaͤuftig zu werden, will ich von 
mehreren andern Pflanzen und Getwächfen, Welche ich nicht 
übergehen darf, nur Fürzlich ihre Benennangen ‚anführen. 
Dergleichen finds Perumciragam, Lat. Foenicalum, 
Portug. Funcho, Fenchel. — Velladamba, Saſſa⸗ 
paril. Von dieſer giebt es zweierlei Gattungen Die eine 
bat weiße Bluͤthen, die andere rothe. Letztere iſt die Ma⸗ 


" Bielehhe Meise oficinalis I, ober "unfee gemößntice 


0; Diele Sensitiva iſt, allem Anſehen nach, in Mimofa 


“) Der Vayambu * Rheede Hort. Malab. gen t. 60, 
ift Acorus calamus 
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labariſche Saſſaparil. — Cerupula, Lat. Saxifraga, 

Steinbrech. — Muszelcevi, Lat. Sonchus, Portug. 
Seralha, Lattich — Manelcira, Lat. Portulaca fil- 
veſtris, Franz. Pourpier, Portulack. — Codaven, Lat. 

Cochlearia, Hort, Rabaca, Loͤffelkraut. — Prami— 
oder Caipacira, Lat. Naſturtiunt fontanum, Franz. Creſ- 
fon; Brunnenkreſſe. — Cattuſtrtava, Lat. Ocymum 
thyrſiſſorum, Bafılienkraut, — Pandila, Lat. Trifo-- 


liun pratenle, Wieſenklee. — Gurgul, Lat. Scam- 


monia, Purgierivinde. — Panna, Polypodium, Gteins 
wurz. — Irattimadhiram, Glycirrhiza, Suͤßholz. — 
Buliärila, Waſſerklee. Manday, Eupatorium, 
Leberkraut. — Manbäram, Lat. Admirabilis Malaba- 
rica, Port, Fula, de Merenda. — Cattäfha, Lat. Aloes, 
Port, Herva bäbola, Arab, Saber, bie Aloe. — Maͤda⸗ 
lam, Lat. Arbuftum mali Punici, Port, Romoeira, der. 
Granatapfel. — Pavaca, Port, Momiordica, die Bal⸗ 
famine. — Ihre Pflanze wird auf Malabariſch Paͤvel 
genannt. — Kiszanelli, Millefolium, Schafgarbe. — 

Makipuva, Abflynthium, Wermuth. — Ceruciaca, 
die Ananas. — Cannati pauna, oder Madilpan⸗ 
na, Lat. Adiantum, Port. Avenca, Frauenhaar. — 
Ciragam, Port. Erva dolce, Anis. — Velluram, 
Port. Malvaisco, die Malve, ein erweichendes Mittel, 
welches vortreffliche Dienſte leiſtet. — Drumbulicica, 
Port. Salbao Canarin; ein Baum, deſſen Frucht eben die 
Dienſte thut, wie unſere Seife. Die Malabaren waſchen 
nicht nur den Koͤrper ſondern auch ihre Zeuge damit. — Co⸗ 
beicturafi, Lat. Herba vulvaria; ein ſtark adſtringiren⸗ 


des Mittel, deſſen ſich die Weiber nach ihrer Entbindung 


bedienen, die Schamtheile zu kuriren. — Curantotti, 
ein Kraut, das ungefähr eine Palme Hoch iſt, und. aus deſ⸗ 
fen Wurzel man ein Dekokt zubereitet, welches gegen das 
Pobagra, ben Huſten, bie Bonorchde, Blähungen und 


fieberhafte Zufälfe gut. if, Mat muß aber dieſes Dekokt 
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mit Zucker und. Milch vermifchen, — Ellacalli, Eu— 


phorbinm, Wolfsmilch⸗ ein ſehr ſcharfes und angreifen⸗ 


des Arzneimittel, das von Rechtswegen verhoten foerben 
ſollte. — Ciangupuf hpam;. die Wurzel und Blätter 


dieſes Krautes dienen. als Defoft gegen ig, (Gicht; Leib⸗ 


— und Vergiftungen. — Ca kum ba, AMne ‚gelbe Wur⸗ 
sl, pie als ein bemäßrtsg. Mittel, gegen,.had. dreitaͤgig⸗ 

eben Magenweh und Vergiftung bekqgnt iſt, auch die 
monatliche Reinigung und die Sythinbung befärbert, Sie if 
fehr bitter ,, uud wird.in Wein xiugegeben. Ich vermurhe, 


daß e eben die Wurzel iſt welherman Vallicagnaram 


nennt. — Cumbula, ein großer Bgum, deſſen Wurzel 
die Gicht hertreibt und die: Galle abfuͤhrt. — Eiaca, 
die sroͤßte unter allen Fruͤchten, die es auf der Erde,giebt; 
denn ein. harfer. Mann hat Mühe, ein einziges Spückpiefer 
It forfaufragen, Sie waͤchſt auf.dem Plava- Bay MR, 
deſſen. Holz inwendig gelb iſt. Gemelli Careri und ats 
dere Kompitatoxen haben fie befihrieben, Der. rohe. Same 
dieſer Frocht giebt einen ſtarken aromatiſchen Geruch von 


ſich, und wird Ciacacuru genannt. Als Dekokt erregt 
er der Samenfluß, — Trigolpaconna heißt auf Mala⸗ 


bariſch der abfuͤhrende Turbit. — Cagnaraverg iſt die 


Wurzel des Holzes Sol or. P arutti wpird der Baum 
genannt, auf welchem die Baumwolle wäh. — ECarup 


pa iſt die Benennung des Dpiumd. — Umana, , at. Da- 
tura, Port, Dutro, iſt eine Pflanze, ‚die eine dunkelblaue 


Blume traͤgt, worin ein Same enthalten iſt, der, went. 


man ihn jemand in Wein oder Waſſer zu trinken giebt, ein 
twidernatürliches Rachen erregt, den Verſtand benebelt, die 


Augen verduͤſtert, und zuletzt Schlaf verurſacht. unzuͤch⸗ 


tige Weibsperſonen pflegen dies Getraͤnk ‚ihren Männern 
oder Liebhabern beisubringen, damit, fie während ber Zeit, 


wo ihre Keuſchheitswaͤchter mit dieſem Wahnfinne befallen 
find, ihre fchändlichen Lifte frei und ungehindert befriedi⸗ 


gen koͤnnen. Der, ‚Pater Schotte — pflanze im. 
—3— 0 N 
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zweiten Theile feiner Phyfica Chriola, und zwar in bem Ans 
hange, welcher den Titel führt'De mirabilibus miscella- 
nieis, befchrieben. Ich Fannte dinen Ftanzoſen, ber zu Co⸗ 
‚hin ins Gefängniß gefeßt und zum Galgen verurtheile wurs 
be. Um dieſer Strafe zu entgehen, nahm er dergleichen 
Samen ein. Die Folge bavon war, daß er ben Verſtand 
verlor, und dann in einen tiefen Schlaf fiekl, der ihn wach 
‚ drei Tagen in die Ewigkeit ſchicktẽ. Dieſer Vorfall kann 
zum Beweiſe dienen, daß eine allzuſtarke Doſts dieſts Sa⸗ 
mens den Menſchen ums Leben bringt. — Tettamperel 
iſt eine Frucht von eben der Groͤße, Geſtalt und Form, wie 
die Exkremente eines Haſen. Wenn man fie in ein Gefaͤß 
thut, worin ſich unſauberes Waſſer befindet, ſo'praͤcipitirt 
ſie es dergeſtalt, daß fich alle ſchlammige und unreine Thei⸗ 
Ic augenblicklich zu Hoden ſetzen, und das Waſſer hell uud 
klar wird. Eben diefe Wirkung erfolgt, wenn mar einen 
Zweig biefed Baumes in einen Pfuhl oder verunreinigten 
Brunnen ſteckt. Ich wuͤrde dies nicht geglaubt haben, 
wenn ich es nicht mehrmals mit meinen eigenen Augen ge⸗ 
ſehen haͤtte. Noch jetzt beſitze ich eine Frucht dieſer Art, 
und kann auf Verlangen eine Probe damit machen. — Bhu⸗ 
diunartte, atif Portugieſiſch Pau de merda, oder pau sujo, 
iſt eine Holzart, weiche dunkelroth ausſieht und wie Menſchen⸗ 
koth riecht. Man macht ſich bisweilen in Geſellſchaft den 

ı Spaß, jemanden, dem bie Eigenſchaft dieſes Holzes nicht 
tekannt ift, ein Stück davon unvermerkt in bie Tafche zu 

f fhieben, und fich dann an feiner Wexlegenheit zu belufligen. 
(ks hat viele Aehnlichkeit mit der Afz Foetida, auf Malabas 
rind Cayam ober Hingu, womit die Malabaren ihren 
ab gekochten und naß aufgetragenen Reiß zu würzen pfles 
gets — Von der Bananasfeige, einer der Föftlichften 
Indiſchen Früchte, giebt es vier verfchiebene Gattungen, _ 
nehmlich: Eanupala, bie hohle Zeige, Cabalipala 
oder Puvanc, die Gartenfeige, Eraͤden, bie Zucker⸗ 
feige, (welcher mr Benennung ihres‘ füßen Geſchmal⸗ 
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kes wegen beigelegt wird) und Nendaräch' bie Brats 
feige, welche man roh nicht effen kann. Den Paͤla oder 
eigentlichen Indiſchen Feigenbaum hat Plinius un 
zwoͤlften Buche feiner Naturgefchichte Cap! 5, De spina 
et ficu Indicis ganz unrichtig befchrieben. “ Er, vertvech- 
felt den Päla ganz offenbar mit einem andern. Baume, 
der von den Portugieſen, Arvore de raiz genannt wird, 
Dieſer Baum erreiche die Höhe eines gewöhnlichen Kas 
ſtanienbaums, treibt aber aus ſeinen Zweigen eine Men⸗ 
ge Faſern, welche ſo lang werden, daß ſie endlich bis 
auf die Erde herabhangen, ſich ebenfalls einwurzeln, 
and mehrere ſolcher Baͤuume hervorbringen, die. deni ‚Haupt: 
ſtamme volffommen ähnlich werden. Dies gehet fo fort, 
bis endlich aus dieſem einzigen Baume eine Art von 
Wald entſteht. Alſo haben gewiſſe Reiſebeſchreiber nicht 
Unrecht, wenn ſie verſichern, daß man in Indien Baͤu⸗ 
me antreffe, worunter wohl tanſend Menſchen Pag haͤt⸗ 
ten. Man pflegt dergleichen beſonders it der Nähe heid⸗ 
niſcher Tempek, oder vielmehr Pagoden, anzupflanzen, 
damit fie das verſammelte Volk vor Regen und Son) 
sienfchein fchägen, Sich felbft fah einige. felche Bäume 
zu Tirnvandaram und Eiranga, und konnte mich 
uͤber dies ſonderbare Naturſpiel nicht genug verwundern 
Die Europäer, melche fich auf der Kuͤſte Malabar nie⸗ 
dergelaffen haben, netinen biefen. Arbore’ de zaiz, den 
Pagodenbaum. Er iſt von Nierenberg in deſſen 
Naturgeſchichte Lib, 14. Cup. 58. beſchrieben worden. 


Es hat mir ünbeſchreiblich biele She ‚gefoffer; 
dies DVerzeichniß fo vieler Simplicien zufanmmen zu brin⸗ 
gen,. und ihre, Malabarifchen, Lateinifchen und Portn⸗ 
gieſi iſchen Benennungen beizufuͤgen. Indeß wird e8. hof⸗ 
fentlich Die Liebhaber der Kraͤuterkunde in Skaud ſetzen, 
ſich vou diu botanifihen ‚Smacnifen dei Indien. Auen 


nm 
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Begriff: gi machen. ). Die Quellen, welche ich. hierbei, 
außer meinen eigenen Erfahrungen, benutzt habe, fi finds, 
die Wörterhlicher des Pater Aanzleden, Biscoping 
und. Pimentel, das Herbarium des Pater Feraz, ‚und, 
ein Manyiieipt, worin die Bemerfungen mehrerer. auf 
‚der Küfte Malabar gebornen und erzagenen, Aerzte unk 
Rraͤnterkenner enthalten ſind. Wenn man nur. die Bez 
nennungen der Simplicien und die, Europäifchen Weges. 
tabilien kennt, worquf ſich dieſelben anwenden laſſen, fa. 
kann e8 einem eben nicht gar ‚Schwer. werden, die Malaz 
bariſche Botanik. zu erlernen; „ober ohne dieſe Kenntniſe 
iſt es freilich nicht moͤglich einige Fortſchritte darin zu 
machen. Die Samſcredamiſchen Rahmen dieſer Sims, 
plicten find, in dem oft erwaͤhnten Woͤrterbuche Ama⸗ 
raſinha enthalten, welches. in allen Indiſchen Schulen 
eingeführt, iſt, und. eben fo. auf Malabarifch erklaͤret wird⸗ 
wie in aifeen, ‚Schulen. das. Griechifche durch: Latein. 
‚Sachverftändige Leſer werden: non ſelbſt bemerken, 
daß die Indier es in der Botanik viel weiter: gebracht 
haben als. in der Mineralogie, weil fie: ihre Medifamenz 
je größten Theils. aus Vegetabilien verfertigen., Dieſe 
erfahruugsart ſtinimt ſehr genau mit dem, Spitem,de& 
ippöfrafeg, ‚überein. Zum Beweiſe darf matt: nur 
bins, zweite Such dieſes Arztes De Diaeta hucchbläftern, 
BD, er zwar "won ‚den Kraͤften und Eigenfchaften. der 
gflamen ugd Fleiſchſpeiſen handelt, die Minerglien aber. 
gaͤnzlich mit. Siuſchweigen uͤbergeht. Arzneimittel, wel⸗ 
che aus Liefen letztern zubereitet werden, ziehen in In⸗ 
dien: meiſtens ſehr gefaͤhrliche Folgen nach ſich, weil ſie 
der merfchfichen: Narur nicht. nur überhaupt: weit weni⸗ 


eh erfeßer die 5 eichniß ier und da in ekuͤrzt. 
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ger gemäß find als andere, fondern auch die ſchwachen 
Körper ber Indier ‚graz zaußerotdeutfih angreifen. Die 
Methode und die Kecepte des van S mieten und Tiſ⸗ 
f oe: fin: folglich unter Bent dortigen Himmeisſtriche faſt 
gar. nicht anwendbar Im Gegentheile weiß ich aus ſiche⸗ 
rer Erfahrung, daß verfchiedene Aerzte zu Cochin, web 
he die Vorfchriften diefer zwei berühmten Männer be⸗ 
forget, und. gewiſſe Medikamente in ganf fleiner Dofie 
verordneten, ſich endlich "dar nicht mehr zetraueten 
brauch davon ze machen, Die Indier nehmen nie * 
Voͤmẽtiv ‚oder: eine: Purgäm eitt, ohne fie. gleich voi 
Arzte etwas verſchreiben zu laſſen, woburchd ie all zuhef⸗ 
Yige Wirkung Bier Abfſihrungsmitlel töchigenfalts de 
hemmt iverder kann. Gie verabſcheuen had Aderlaſſen 
und bedienen ſch nuridußerſt felten der Schroͤpfroͤpft. Hier⸗ 
naͤchſt pflegen fie vie Herzte nicht eher zu bezahlen,“ al 
bis fie voͤllig von ihre Seranitheiten, töieber hergeſtell 
find. Dies iſt An herrliches Mittel; der unwiſſenhelf 
und Scharlatanerie jener Önacfalber Einbalt zu thut, | 
die eine Krankheit bisweilen bloß debwegen herlaͤngern 
uin beſto mehr Geld von ihrem Patienten zu jiehent 
Wenn einem Malabariſchen Argte ſeine Kür” mißlingkx 
fo giebt ihm. zwar der Kranke ein verhatrnißmaͤtiges Ge⸗ 
ſehenk fuͤr feine Bemuͤhung; aber. ihn völlig’; su bejählen, 
iſter ſchlechterdings nicht verbunden. | Ju nern Zeiseit 
beſtanden ·die Arzneimittel ber Indier, nach dem Zeug? 
niſſe: des Strabo, hauptſaͤchlich in der Diät, Genuͤs⸗ 
famfeit und Auswahl der Speiſen. Gerade ſo 
wil es Hippokrates. — — 
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naereiſe des Veefeffers nach Curgpa. Eieige —8 
von der Inſel — 





Du zwoͤlfren — 1789 ſchifft⸗ ich mic u6ohin en 
am wieder nach Europa zu reiſen, gerades Weges nach 
Rom zu gehen, und dort die Briefſchaften abzuliefern, 
welche ich von beim Prokurator der Miſſionsanſtalt auf der 
Kuͤſte Malaͤhar, wie auch von dem Agenten, welcher von 
Seiten der Propaganda bei den bortigen Thomaschriſten 
angeſtellt war, erhalten hatte. Daß. Schiff, an deſſen 
Bord ich. mich begab, hieß Kalypfo, und war eine 
Fregatte von zwei und dreißig Kanonen. Die darauf 
hefindliche Mannſchaft beſtand aus dreihunder und vier⸗ 
zig Perſonen, theils Matroſen, theils Seeſoldaten. Der 
Befehlshaber dieſer Fregatte war Graf Kergorion 
Koemarig,, Ritter vom Orden des heiligen Ludwig, 
wie auch von dem ‚ welchen die. fünf. Rathsverſammlun⸗ 
gen der Amerikaniſchen Freiſtaaten geſtiftet haben ꝛ ein 

er der fich, als. Befehlshaber. ber Fregatte Juno, 
waͤhrend bes. legten. Amerifanifchen Krieges vich Ruhm 
erworben hatte. Die Kalypf o war dazu beordert, den 
Handel der Franzoſen mit Indien. zu befchätep;, und 
zu Gefährtinnen harte fie die Afteäa, die Medufe, 
und. die Penelppe, welche, leßtere nachher am Borges 
birge der guten Hoffnung verungluͤckte. Den Oberbefehl 
uͤber dieſes Geſchwader fuͤhrte Herr Saint Kiveul. 
- Da fi) dieſer eben damals am Bord der Fregatte Mes 
 bufa befand, die auf der Rhede von Cochin vor Anz 
fer lag, fo wirkte mir mein Freund, Graf Kergoriou, 
die Erlaubnig bei ihm aus, daß ich unentgelblich, und 


Vermuthlich ift der EineinnatussÖrden gemeint. &- 
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auf Koſten Ludwigs des Sechzehnten, Koͤnigs von 
Frankreich, mit nach Europa reiſen durfte. Wir 
richteten unſern Lauf nach dem Kap Camorin zu, das 
auf Malabariſch Comari oder Canyamuri genannt 
wird, und an welchem wir zwei Tage nachher, am 
vierzehnten März, vorüberfegelten.. Das Vergnügen; - 
welches wir auf diefer angenehmen Fahrt genoffen, und 
die herrlichen Anfichten, welche fich unfern Augen barz 
ſtellten, kann ich ummöglich befchreiben. Da wir fo na⸗ 
he als möglich am Lande hinfteuerten, fo lag die ganze 
Kuͤſte Malabar in Geflalt eines grünen -Amphitheaterg 
vor und. Jetzt erblickten wir eine Gegend, bie dicht mit 
Kofogbaumen beſetzt war; gleich darauf kam uns ein Fluß 
zu Geſicht, der ſich durch ein anmuthiges Thal ſchlaͤn⸗ 
gelte, und ſeitwaͤrts ins Meer ſtuͤrzte. Hier ſahen wir 
eine Menge Leute, die ſich mit dem Fiſchfange beſchaͤf⸗ 
tigten; dort blinkte durch dichtbelaubte Baͤume eine ſchnee⸗ 
weiße Kirche hervor. Als unſer Auge ſich mit dem fruͤ⸗ 
heſten Morgen an dieſem herrlichen Anblick ergoͤtzte, wehe⸗ 
te zugleich ein mildes Luͤftchen vom Lande, das unſern 
Geruch mit den lieblichen Duͤften ber Kardamome, des 
Pfeffers, des Betel, und ſo vieler andern aromatiſchen 
Kräuter und Pflanzen erquickte. Gegen Mittag: erhob: 
fich aber plöglich ein frifcher Wind, welcher über die! 

offene See her ſtrich, den Lauf unferer fchönen Kalypfo 
beflügelte, und jenes herrliche Land unſerm Anblick ent⸗ 
ruͤckte. Am achtzehnten Maͤrz Morgens legten wir uns 
bei der Inſel Ceilan auf der Rhede von Colombo 
vor Anfer, Hier trafen wir zwei Englifche Schiffe an, 
und ein Savoyifches, deffen Rheder ein” Sranzöfifcher 
Kaufmann, Nahmens le Sabre, war. Herr van de 
Graaf, ein Schwager des oft erwähnten Kommandan⸗ 
ten zu Cochin, Herrn J. ©. van Angelbec, war 
damals in der Holländifchen Befigung auf der Inſel 
Ceilan ald Gouperneur angeſtellt. Diefer ſchickte ung 
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feinen Train, das iſt, drei praͤchtige Staatswagen, wo⸗ 
von der eine fuͤr den Befehlshaber unſerer Fregatte, und 
die: beiden andern fuͤr die uͤbrigen Officier beſtimmt wa⸗ 
ren. In dieſem Aufzuge fuhren wir nach einem Gar⸗ 
ten außerhalb der Stadt, in welchem ſich damals ber 
Generalgouverneur Herr van de Graaf aufhielt, und 
wo..und eine herrliche Mahlzeit erwartete. In den naͤchſt⸗ 
folgenden Tagen hatte ich hinlängliche Zeit und Muße, 
mich auf dieſer Inſel umzufehen und einige Bemerfuns 
gen; zu ‚machen. , Beinahe wäre es mir. aber ergangen, 
mie hundert andern Neifenden, die, einige Tage auf ben 
beiden Küften von Indien umherſtreifen, und in Erz 
mangelung ber,nöthigen Sprachkenntniß, ſich von einem 
armfeligen-Fifcher oder. andern unwiſſenden Leuten allerlei 
irrige Nachrichten ‚aufbinden laffen und diefelben über 
Hals und Kopf in ihr: Neifejournal eintragen, Ehen 
Dieß,. ſage ich, wuͤrde auch mir begegnet ſeyn, wenn ich 
nicht das Gluͤck gehabt haͤtte, in Ceilan mit allerlei 
Leuten bekannt zu werden, welche ſowohl die Malabari⸗ 
ſche als auch die Tamuliſche Sprache verſtanden, und 
weite Neugier befriedigten. Freilich war mein dortiger 
Anfenthalt viel zu, furs, als daß ich dem Lefer eine 
vollſtaͤndige Befchreibung . diefer Inſel vorlegen fönnte; 
iodeß bin ich allerdings im Stande, ihm hierüber einige 
intereffante Nachrichten mitzutheilen, und wenn ich dies 
felben aus Knox, Sonnerat, Spilberg, Coſſigny, 
und andern Neifebefchreibern ergänze, fo hoffe ich, Daß. 
ihn die Mühe a — wird, ſie durchgeleſen zu 
haben. 

Die Inſel Ceil an wird in der Samferedam-Spra- 
che Lanca oder Langa genannt; ingleichen auch Alam 
und Salabham. Diefes lestere Wort ift aus Gal,. 
wahr, und Fabham, Gewinn, zuſammengeſetzt, bedeu⸗ 
tet alfo-ein Land, welches wahren Gewinn bringe. Un⸗ 
fehlbar ift der. Infel Eeilan dieſer Nahme deswegen 
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beigelegt worden, weil man daſelbſt viele Edelſteine fin⸗ 
det und auf ihrer weſtlichen Kuͤſte eine große Menge 


Perlen gefiſcht werden. Aus dem Samſcredamiſchen Sa— 
laͤbham ſcheinen die korrumpirten Benennungen Sa⸗ 
lica (ſo wird fie von Ptolemaͤus genannt) und 


Ceilan entflanden zu ſeyn. Gie liegt, nach der Anz 


gabe des Herrn de la Tour, unter 99 15’ ber Brei⸗ 
te, und unter 779 und 7890 der Länge. Gegen Weiten. 
graͤnzt fie an die Küfte von Pefcaria, fo daß fie nur: 


durch ‚die Meerenge Manar von dberfelben getrennt wird. 


Hier ift die berühmte Brüde des Rama, welche bie: 


Europäer die. Adamsbruͤcke zu nennen pflegen. Diefe 


erfireckt fich fo weit ind Meer, daß man auf einem gang. 


fleinen Fahr:euge nach ber fogenannten Spitze bes Ra⸗ 


ma, auf der Küfte von Pefcaria, überfahren kann. 


Nicht weit von der erwähnten Brücde des Rama, 
ſteht der berühmte Tempel Ramanacsil, in welchem 


ber jüngere Bacchus und zugleich auch der Lin gam⸗ 


oder®hallus des Shiva, ober Altern Bacchus, vers 
ehrt wird. Noch merkwuͤrdiger ift dieſe Brücke deswe⸗ 


gen, weil aus der Purana, ober alten Indiſchen Ges 
f&hichte, erhellet, daß Ceilan von hieraus zuerft bevoͤl⸗ 
kert wurde, indem eine Andifche Kolonie Aber jene Bruͤk⸗ 


fe zog, und nebft der Samferedam- Sprache zugleich In⸗ 


difche Sitten und Gebräuche auf diefe Inſel verpflanzte. 
Die Benennungen ber Drtfchaften Mofelpati, Jafna⸗ 
patnam, Terlipati, Billapati, Moltupati, Maß. 
pati, Palliacur, und mehrerer andern Gtäbte und 


Flecken, zeugen offenbar von ihrem Samſcredamiſchen 


Urfprunge; denn Bari bedeutet einen Flecken, Parnam, : 


Patana, oder Patan, eine Stadt, und Ur einen be 


völferten Drt, — Da alle Winde anf dieſer Infel freies. 
Spiel haben, .fo ift die Luft dort immer rein und ges. 


fund. Diefer Vortheil und bie vielen Reichthuͤmer bed 


Landes, veranlaßten vor Alters die Fabel, baß das Pa⸗ 


+ 
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rabieß hier gewefen fey, und baß die Einwohner zwei 
bis dreihundert Jahre alt würden. Die Indier tragen 
ſich mit der Sage, dieſe Inſel fey wegen eines Streites, 
welchen bie Schlange Va ſughi mit dem Gott der Winde 
gehabt habe, vom Berge Meru, dem Wohnſitze ber. 
Götter, losgeriſſen, und in das oͤſtliche Meer gefchleus 
dert worden, top fie jeße liegt. Alſo glauben auch bie 
Heiden, daß biefe. Inſel ein Theil vom Paradiefe ſey; 
und wirklich pflanzte ſich dieſe Zabel ih Altern Zeiten 
ans Indien bis nach Afien fort. Einer andern Fa⸗ 
bei, welche den Inhalt des Gedichtes Namayana aus⸗ 
macht und ebenfalls ‘auf diefe Infel Beziehung hat, if 
bereits weiter oben- erwähnt toorden. nö 
Uhweit der Stabt Candia, wo ber König von 
Ceilan gewöhnlich zu vefldiren pflegt, ſtroͤmt ein Fluß 
sorüber, ber auf einem Berge entfpringe.. Mitten in 
diefem Fluffe bat fich der König einen Eleinen Pallaſt 
bauen laffen, in welchem er zuweilen der feifchen Luft 
genießt, und wo. die Föftlichften Edelſteine aufbewahrt 
werben, bie das Waffer von den Bergen herabſchwemmt. 
Perlen findet man in ber Gegenb von Mannar am 
-  weftlichen Ende der Inſel. Hier giebt es die ſchoͤnſten 
Elephanten in gang Afien, ingleichen viele Hirfche, wil⸗ 
de Schweine, und verfchiedene Arten von rothen und 
gelben Vögeln, die man in Europa gar nicht kennt. 
Diefe Inſel liefert alle Jahre zwei Neißernten, deren Er⸗ 
trag mehr als zuräichend if, ihre ſaͤmmtlichen Einwoh⸗ 
ner zu ernähren; wenn aber die Holländer mit dem Koͤ⸗ 
nige von Eandia Kriege führen, müflen fie ihren Reiß 
don Cochin, auf der. Kůſte Malabar, kommen laffen, 
wo fie bekanntlich eine Kolonie. haben, Sie fünnten in 
Ceilan viel Kaffee und Pfeffer bauen; damit aber ber 
Pfeffer von Malabar.und der Kaffee von Batavia 
nicht im Preife fallen, Fultiviren fie keins von diefen beis 
ben Gewächfen, ſondern befchäftigen fich bloß mit dem Ans 


— 


— r 
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Bau des Zimmets, befien Verkauf ihen mehr einträgt. - 
Sie befinen die Gegenden an ber Seefäfte, und Colom⸗ 
bo iſt ihre Hauptſtadt. Jafaapatnam, Negombo, 
Punta di Galle, Trinquemala, und andere Nies 
berlaffungen, hangen vom dortigen Gouvernement ab - 
Die Portugiefen bemächtigten fih der Inſel Ceilan 
im Jahr 1506, wurden aher 1658. durch die Holländer von 
dort vertrieben. Mit diefen fing ber König von Can dia, 
gerade hundert Jahre nachher, nehmlich 1759, einen Krieg 
ar, ber ihnen bie gefährlichften Folgen brohte. Zum größs 
ten Glück eilte ihnen ber Kapitain du Klo mit einem Haus 
fen Seangöfifcher Abentheurer, worunter fich verfchiedene 
geſchickte Dfficier befanden, von Pondichery zu Hülfe, 
und ſtellte fi) an die Spise der Holländifchen Trnppen. 
Jetzt nahm ber Krieg eine andere Wendung ; die Holländer 
eroberten bie Stabt Candia, und fehten den König im 
Sabre 1766 in die Nothwendigkeit, einen Sriedenstraftat 
zu unterzeichnen, kraft deffen er ihnen die Seekuͤſten übers’ 
fieß, und ſich anheifchig machte, ihnen jährlich eine gewiſſe 
Quantität Zimmet um einen fehr geringen und auf immers 
waͤhrende Zeiten beſtimmten Preis zu uͤberlaſſen. Uebrigens: 
blieb der König von Candia **) im ruhigen Beſitz des In⸗ 
nern der Inſel. Vor nicht gar langer Zeit fchrieb mir der 
Dater Franciscus a Sancto Elifäo ans Malabar: 
eben diefer König habe ſich von neuem gegen bie Holländer" 
aufgelehnt, und weigere fich, ihnen den Zinmet für die flis 
pulirte Rauffumme verabfolgen zu laſſen, worüber e8 aber⸗ 
mals zu einem blutigen Kriege gefommen fey. 


") Diefe Drtfchaften find, wie befannt, feit einigen Sahren in ' 
den Händen der Engländer. 


**) Diefes Koͤnigreich, fo mit die, darin befindliche Hauptſtadt 
gleiches Namens, wird von den’ aͤltern Geographen Canden 
und von den neuern Candy genannt. In der Weberfegung ift 

u aber die Rechtſchreibung das Verfaſſers auf deſſen Verantwort: 
lichkeit beibehalten. ä 
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Als bie Portugieſen im Jahre 1506 um Erifan Seſitz 
nahmen, regierte daſelbſt Abonnega Bopanbar, Koͤ⸗ 
nig von Cotte, einer. von: Candia ganz verſchiedenen 
Provinz, Er war mit einer Tochter des Tribul Paudar 
vermaͤhlt, und dieſe gebar ihm einen Sohn, der den Nah⸗ 
men Parca Pandar erhielt. Dieſer Parca Pandar 
wurde mit einem andern Nagia, oder Koͤnige dieſer Inſel, 
in Krieg verwickelt, und im Jahre 1759 von ihm beſiegt. 
Da er feine Beſitzungen nicht länger behaupten konute, fo 
ergriff er die Flucht, und äbertrug feine Rechte ben Portu⸗ 
gieſen, die ſich non nun an. für deſſen Nachfolger ausgaben. 
Er ftarb noch ig eben dem Jahre zu Colombo, nachdem 
gr vorher getauft worden war, und ben Namen Don Joan 
Parca Pandar erhalten hatte. Andere, und nahment- 
li) Arthus, behaupten, die Portugiefen wären unter ber 
Megierung des. Mara Raga (eigentlih Maha Ragia, 
d. i. ber große König) nach Ceilan gefommen; und diefer 
war unfehlbar eben der, welcher den Parca Bandar 
übermand, Diefer Maha raͤgia hatte vier Söhne, von 
denen ber eine, Nahmens Dar ma, ober vielmehr Dher- 
ma, außer der Ehe gegeugt war. Letzterer brachte es durch 
allerlei Ränfe dahin, daß er feinen legitimen Brüdern 
das Leben raubte, und fich der Alleinherrſchaft bemächtigte, 
Er flarb an Gift, und fein Nachfolger war Vimala 
Dherma Suryada, ber nachher unter bem Rahmen 
Don Joan bi Nuftria gu Goa gekauft wurde. Da 
nun dieſer Fuͤrſt die chriftliche Religion angenommen hatte; 
fo glaubten die Portugiefen nicht anders, als daß er ihnen 
fehr gern geftatten würbe, fo viel Zimmet und Edelſteine 
aus dem Lande zu fchaffen, als ihnen nur immer beliebte, 
Aber, ſiehe da! Vimala Dherma Suryada vertrieb 
alle Portugieſen aus ſeinen Staaten, und wollte durchaus 
nicht zugeben, daß fie zu € otte oder Candia die Dbers 
hand häften. Noch war eine Tochter des Barca Pan⸗ 
dar am Leben, die ebenfalls jur chriftlichen Religion uͤber⸗ 
. getreten, 
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engetreten / mabien der Taufe Kat ha rina 'genaunt worden 

war⸗ aber auf der Feſtung Mann ar in Verhaft ſaß. Mit 
biüefer verhelvathete fich ein gewiſſer Portugieſiſcher Kava⸗ 

Zlier, Rahmens. Don Pietro⸗So pes de Souſa, wel⸗ 
cher ſich hierauf zum König. von Cand a ausrufen ließ, 
md dem rechtmaͤßigen Könige dieſes Landes, Vimala 
Dherma Suryada, oder Don Joan di Auſtria, 
‘dem Krieg erklaͤrte. Allein vieſer letztere war ein muthiger, 


talentvoller Mann, ber feine Maaßregeln ſo gut zu nehmen 


wußte, daß ſein Gegner Don Lopes in einer entſcheiden⸗ 
ven Schlacht eine gaͤnzliche Niederlage erlitt, und ſich nie 
wieder erholen konnte. Nach beffen Tode vermählte er fih 
mit der beſagten Kathatina, verwittweten Lopes, und 
gengte zwei Soͤhne mit ihr. Dieſer König breitete feine 
Herrſchaft: Aber: ganz Ceilan aus, und ließ im Innern 
des Landes fehe viele Kirchen bauen, welche noch jetzt vor⸗ 
Banden ſiub. Allem Vermuthen nach hatte er die Abſicht, 
ſich dadurch‘ bei den Chriſten beliebt zu machen, ſeine Unter⸗ 
thanen zu beſchaͤftigen, und ſie mit guter Manier in Kontri⸗ 
bution zu ſetzen. Daß es ihm mit ſeiner Frömmigkeit wohl 
kein rechter Ernſt ſeyn mochte, erhellet unter andern dar⸗ 
aus, daß er keine dieſer Kirchen voͤllig ausbauete/ noch we⸗ 
niger dotirte, fo daß ſie ſaͤmmtlich noch bis auf den heutigen 
Tag aͤußerſt arm ind. Nach dem Tode dieſes Koͤnigs, trat 
deſſen Gemahlin Katharina die Regteruitg an. Dieſe 
verheirathete fih im Jahre 1604 mit Henar Pandaͤr, 
der unter dem heibnifchen Nahmen Eomapädt Maͤhn⸗ 
darfhin herrſchte, und viele Kinder mit iht zeugtern 
folgte 1632 fein Sohn Ragiaſinha, auch Muhufb⸗ 
ruba ober Sinhamaharagia genannt, der Thon im 
Jahre 1644 die Hollaͤnder ſehr freundſchaftlich aufnahin, 
ihnen aber dennoch bie Niederlaſſungen der Portugieſen toch 
‚nicht übergab, zu deren voͤlligem Beſitz ME’ im Jahre 
‚1658 gelangten, Der Nachfolger ehr: Sih-. 
Des gra Pablino Reife? ge N NET 
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bamaba ragia, welcher 1680 die Regierung anteat, und 
ſowohl über Coletur als auch über Candta herrſchte. 
Die Nahmen dieſer vorbenannten Ceilaniſchen Könige 
find durchaus Samſcredamiſch, und wurden un Spils 
berg wieven Anquetil, von den Hollänbers wie von dem 
Porsugiefen, als den erfien Eroberern diefer Infel, kor⸗ 
sumpirt, DBimala z3. B. bedeutet groß,. gehe iſt 
der Samferebamifche ‚Nahme des Goͤtzen Budha, und 
Suxya heiße bie Sonne Vimala Dherma Su⸗ 
a bedeutet — „ber große wo —— welcher 
" Deuefh: er eötoe — Königze denn. dieſe Benennung 
iſt aus den drei Samſcredamiſchen Wörtern Sinha ein 
Loͤwe, Maha groß, und Ragia ein König, zufam⸗ 
miengeſetzt. Mahäforuba if fo. viel, als: der große 
-Bürft, und Camapabdi Mahadakfhin bedeutet woͤrt⸗ 
lich: Kupido der große Koͤnig der oͤſtlichen Gegendem. 
Es faͤllt von ſelbſt in die Augen, daß dieſes nur augenom⸗ 
mene und keine Familiennahmen find. Plinius emyahle in 
. feiner. Naturgeſchichte (Lib: VI. Cap.23): zu feiner Zeit habe 
ein Rachia, d. i. ein Ragia oder König diefer Infel, einen 
‚Befandten. nach Rom geſchickt. Go erzaͤhlt auch ber hei⸗ 
lige Ambrofius, daß zu feiner Zeit vier Könige daſelbſt 
regiert hätten, von benen der.eine Mahäragia, der große 
„ König, ober der Kaiſer, genannt toorden:fey. Aus dieſen 
‚and andern Umſtaͤnden erhellet, daß dieſe Inſel von jeher, 
auf eben die Art wie Malabar, unter mehrere Fleine Res 
„„genten. verthfilt war, welche die Herrſchaft Ann — 
ee anerkannten. - Ä 
Bu den Gögen ber Esifaner gehöre unter — auch 
gr Ga neha, der aber hier mit Boksfuͤßen abgebilbet 
‚wird, daibe biggegen die andern Indier, hen. Elephanten« 
AIſſel au gmmen, in Moenſchengeſtalt darſtellen Allein 
die porng hſie Gottheit, weiche die Einwohner dieſer Iuſel 
verehren, int der Budha, oder Godamg, ein. Sohn der 
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Maja und bes Merkur ober Hermes. Dieſem haben 
fie nicht nur eine Menge Bäume, ſondern auch den Pic 
dB’. Asa (auf Samſcredamiſch Salmala). gewidmet, 
welches anf diefer Inſel der hoͤchſte Berg ift, und von wo 


Ber Gott Budh a geh-Dimmel gefahren feyn fol, nachdem 


de fich vorher neunhundert neun und neunzigmal verwandelt 
hatte. Die Verehrung biefed Gögen ward auf Ceilan uns 
gefähr im vierzigften Jahre nach Chriſti Geburt einge 
führt,‘ und zwar zu. eben der Zeit, da zwifchen den Brab⸗ 
manen und Budhiften ein großed Schisma entſtand, 
welches ſich damit endigte, daß dieſe letztern, weil ſie den 
Viſhnu und Shida nicht fiir Goͤtter anerkennen woll⸗ 
ten, von ihren Gegnern aus Indien vertrieben wurden. 
Die Bud hiſten find urſpruͤnglich heidniſche Mönche von 
ber Sekte der Sanyaſi, bie ein kontemplatives Lehen fuͤh⸗ 
ren, allem Eioenthum entſagen, bas Gelübbe der Armuth 
ablegen, und mit einander in Gemeinfchaft leben. Sie 


ſtammen noch von jenen alten Samandern ob, die in 


den Schriften, des Strabo, Porphyrius, Arrian, 
und Klemens von Alerandrien, .fehr. gut .charafteris 
rn werden. Gie heirathen nie, und. nähren fih vom Bet⸗ 
.Durch eben dieſe Bhudiſten ward die Religion 
= Ardier nach Pegu, Siam. und Gina verpflanst,; 
wie die Peguaner und Sinefen ſelbſt eingeftehen, In Peg 
pird ber Budha auf eben die Art verehrt wie in Eeilan, 
und deffen Anbeter, die Talapoinen find, echte Abkoͤmm⸗ 
linge der. Eeilanfehen Budhiſten. Die Einwohner von 
Pegu pflegen den Bubha.bald Gaubama, bald Sur 
monacodam zu nennen. Soma beißet der Mond, Co⸗ 
dam ein Gott. . Durch dieſe Benennung geben fie zu vers 
eben, daß fie den Budha für einen. Gott halten, der 
vom Monde erzeugt worden ift; bean die Nymphe R ob: ini 
war die Geliebte des — und * aoben * 
Suadbea ſein — 
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Die Prieſter dieſes Goͤtzen werben Tiruvam ſha ger 
nannt, welches fo viel bedeutet als: das heilige Geſchlecht⸗ 
Sie ſtehen unter einem Obern, der. eine Urt von Biſchof vor⸗ 
ſtellt, und alle vorkommende Religionsſtreitiglaiten ente 
ſcheidet. Dieſer Obere hat gewoͤhulich ein. goldenes KRaud 
in der Hand, woran eine Art von Zepter hängt,; der. @iezis, 
Faͤcher geftaltet ft, und fehr viele Aehnlichteit mit dem Ta⸗ 
lapava hat, deſſen ſich die Peguaniſchen Talapoinen be⸗ 
dienen. Dieſe Budhiſten halten ihre Kapitel, und waͤh⸗ 
len ſich ihre Vorgeſetzten ſelbſt, die jederzeit Leute von Keunt⸗ 
niſffen und Geburt ſind. Ihre Wahl wird vom Könige ber 
ſtaͤtigt. Sie zeichnen ſich dadurch aus; daß Pe ein ‚gelbes 
Tuch (Binambara).tragen, und immer mit entbloͤßtem, 
geſchornem Kopfe einhergehen. Sie duͤrfen weder arbeiten, 
noch heirathen, uͤberhaupt keine Weibesperſon beruͤhren, 
ch des Tages nur einmal ſatt eſſen, keinen Wein trinken, 
ſich nie ſalben, und weder Taͤnzen noch andern kLuſtbarkeiten 
beiwohnen. Ferner duͤrfen fie weder Gald noch Silber an⸗ 
greifen, ſtehen unter dem ſtrengſten Gehorſam, und muͤſſen 
thin, was ihnen von ihren Obern befohlen wird. Wenn fie 
aus ihrem Orden treten wollen, ‚legen fie das gelbe Tuch ab, 
und dann bürfen fie heirathen. : Ihr. Inſtitut iſt auf bas ges 
naueſte in einan Peguanifchen Buche befchrieben, welches 
ben Titel Rammuva fuͤhrt, und von der Ordination ber 
Talapoinen handelt. So auch in, dem Kompen dium 
der Gefege: der: Barmanen, das ben Peguaniſchen 
Phulsſophen Dhermaragiagutu zum Verfaſſer hat. 
Beide Schriften befinden ſich in der Bibliothek der Kongre⸗ 
gation de propaganda ſide. Auch lann man hieruͤber noch 
eine andere Peguaniſche Handfchrift:zu Rathe ziehen, die 
ini Borgianiſchen Mufeums ‚aufbewahrt wird, und Mans 
- galatara, d. i. Are und Weife, bie wahre Gluͤck⸗ 
feligkeit zu erlangen, betitelt iſt. Dies vortreffliche 
| Buch, welches die herrlichſten moralifchen Norfehriftan.en& 
haͤlt, wurde dem Kätdinal Borgia von dem gelehrten 
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Pater Angelo Maria_Cortenonis von Udine zuge⸗ 
ſchickt, der es von feinem Bruder, dem Pater. Marcel⸗ 


us, einem in Pegu befindlichen Miſſionar, erhalten hatte, 


Alle jene Gefene, die unter Numero XXXVIU porfommen, 
machen die theologifche Moral dee Talapoinen von ber 


Sekte der Budhiſten aus, und verdienten, daß man fie 


exrlaͤuterte und öffentlich befannt machte. Pater Konſtan⸗ 
sinus von Asfali, ein Miffionar vom Kapuziner- Dr- 
den, befchreibt in feinen Furgen Nachrichten von Nes 


al die Gebräuche jener Budhiſten, welche fi in Ne⸗ 
pal und Tibet aufhalten, wo es ihrer weit mehr als 
fonft irgendiwo giebt 9. Der große Lama vonTiber ift 


das wahre Oberhaupt biefer Sekte. Wenn die Bubdhiften 
zu Eeilan Bei feierlichen Gelegenheiten im Publikum: ers 


fcheinen, fo gehen fie allemal Paar und Paar, und ihr Bis 


ſchof oder Vorficher ſitzt, mit feinem Zepter in der Hand, 
auf einem Elephanten. Sie glauben nicht nur.an die Sees 


kenwanderung,. ‚fondern :auch an bie Unfterblichfeit des 


: zuenfchlichen Geiftes, und. haften bafür, Haß er zulegt, nachs 


. 


dem er. oft genug aus einem Körper in den andern gefahren, 


inden Rimban, d. i. in die Ewigkeit, aufgenommen werde. 
Die. andern Ceilaniſchen Prieſter, welche dem Ganneſha 
dienen, laſſen ſich Gones nennen: Das gemeine Volt 
betet auch den Ciabharva oder Shaſtava, den Suͤn- 
denraͤcher, an, einen Goͤtzen, der ganz abſcheulich ausſieht, 


und ein Schwert in der Hand. haͤlt. In Ceilan herrſcht 
die Sitte, daß mehrere Bruͤder ſich gemeinſchaftlich eine 
Frau zulegen duͤrfen. Die Kinder, welche von ihr geboren 
werden, gehoͤren Alten insgeſammt, ohne daß der ältere 
Sruder ſich desfalls ein beſonderes Vorrecht anmaßen darf. 
: Monde Ceilaner haben nur eine einzige grau; andere Iins 


Soon 


* Sg den Afatick Refearches findet man. eine Nachricht. aber 
epalvom Pater Giuſern hpei Vorgejegten ae neilion: Auch 

ſteht ein Brief daruͤber von Hofe in den P. ransact., 
und im erſten Bande. der. Bölters und —e* 6.. 


"&ez 
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gegen halten ſich deren mehrere. Hieruͤber iſt kein gewiſſes 
Geſetz, keine beſtimmte Verordnung; doch wird ber Ehe⸗ 
bruch unausbleiblich beſtraft. Die Brahmanen machen 
zwar, eben ſo wie wir, einen Unterſchied zwiſchen den verſchie⸗ 
denen Graden der Blutsfreundſchaft, geſtatten aber gleich⸗ 
wohl, daB jemand zwei Schweſtern heirathen darf. Ba⸗ 
fen und Neffen. dürfen einander nicht ehelichen; wohl aber 


ift es erlaubt, feines Vaters Schweftertochter, oder bie 


Tochter ſemner leiblichen Schweſter zum Weibe gr nehmen. 


In jedem andern Falle halten fie bie Che unter Anverwand⸗ 


ter für Blutſchande, und wer fich dieſes Verbrechens ſchul⸗ 


dig macht; wird entweder durch den Verluſt des Gliedes 
beſtraft, womit er ſuͤndigte, oder wenigſtens auf immer aus 


ſeiner Caſte geſtoßen. Uebrigens ſind die Einwohner von 


Ceilan eben keine Keuſchheitsmuſter, und man merkt es 
mehr als zu deutlich, daß Verderbniß der Sitten immer 


mehr und mehr unter ihnen einreißt. — Das Hauptfeſt 


des Budha wird im Maͤrzmonat, und zwar mit Eintritt 
des neuen Jahres, gefeiert, welches gewöhnlich auf ben 


Den 


 ‚zzften, 28ſten ober often März fällt. Die Eintheilung 
des jahres ift bei den Eeilanern eben die, wie bei ben Mala⸗ 


daren und Tamulern. — In Ceilan ſowohl, ald auch 


"in Pegu und Tibet, haben bie Budhiſten fo zu fagen 


unumfchränfte Gewalt: Gie find die Lehrer.und Erzieher 
der Landesregenten, welche fich folglich ihrer Leitung übers 


laſſen, fie bei jeder Gelegenheit um Rath fragen, and diefe 
Leute auf alle mögliche Weife vertheidigen und beſchuͤtzen. 
Die Politik, welche hierbei zum Grunde liegt, kommt bem 
Staate fehr gut zu Statten. Wenn bie Regenten die Pries 
ſterſchaft in Ehren, halten, und fich mit ihnen zu gleichen 
. Abfichten vereinigen, fo. wird die Ruhe in ihren Ländern 


und Reichen gewiß nicht geflört. Das Wolf, welches fich 


unter allen Himmelöftrichen nach. dem Beifpiele der Großen 
- richtet, wird nicht unterlaffen, aud) in diefer Rückficht fie 


nachzuahmen. Die Solge, hiervon iſt: Ehrfurcht für bie Res 
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ligion, Treue gegen den Fürften; und auf der wechſelſeitz⸗ 
gen Verbindang dieſer beiden Stuͤcke beruhet die Wohlfahrt 
der Staaten 9. J 


| Dreizehntes Kapitel, 


Des Verfaſſers Reiſe nach Europa. Kurzgefaßte Nachrichten, 
die Inſeln Gele de France und Bourbon, das. Vorgebirge 
der guten Hoffnung, und die Aſcenſions⸗Inſel betreffend. 





Am 2oſten April 1789 lief die Fregatte Kalypfo nach 
einer eben ſo gluͤcklichen als angenehmen Seereiſe im Hafen 
zu Isle de France ein. Der Eingang in dieſen Hafen 
iſt ſehr ſchmal und gefaͤhrlich; wenn aber die Schiffe einmal 
darin ſind, ſo liegen ſie ſicher vor Anker: denn ſie ſind auf 
allen Seiten gegen den Wind gedeckt; auch laͤßt ſich daſelbſt 
ziemlich gut landen. Auf der eben genannten Inſel giebt 
es eine Menge hoher Berge, und unter andern auch einen 
Vulkan / der durch feine Auswuͤrfe die Luft verfinſtert, und 
fie fo verdickt und erhigt, daß.engbrüftige Leute kaum ath- 
men können. Eben darum find die Gewitter dort fehr ans 
baltend und ſchwer, wie in allen folchen Gegenden, wo es 
Vulkane giebt; denn biefe giehen die, Luft und die brennbare 
Materie an fich, womit die Wolken angefuͤllt find. euer 
hält fich zu Feuer. Uebrigens ift die Luft ziemlich rein und 
gefund, obgleich gegen Abend gewoͤhnlich etwas feucht; al- 
lein in gewiffen Monaten berrfcht hier eine weit heftigere 
Hitze als auf der Küfte von Malab ar, wo die Armofphäs 
te wenigſtens durch die Ausdünftungen abgefühle wird, bie 
aus den Fläffen und Gewäffern emporfleigen, wovon jenes 


’ Das aben die Franzoͤſiſ en Prinzen und Ausgewanderten 
— (ar ae gelernt, 83. aeigen fie zwar dußerlich Ach⸗ 

tung für die Religion; aber die Völker maßten fehr einfältig 
feyn, wenn fie Darin etwas anderes als ee ſollten. 
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Laub überall umgeben und durchſchnitten wird. Diefe In⸗ 

fel liegt unter-dem zwanzigſten Grab füblicher Breite, Eos 
hin hingegen unter bem zehnten Grad ber nöcdfichen; dies 
macht eine Differenz von zehn Graben, und bient zum Bes 
weife, daß die größere oder ınindere Hige, welcher man un⸗ 
ter dieſem oder jenem Himmelsſtriche ausgefegt iſt, nicht 
ſowohl von der Sonne, als vielmehr von Localumſtaͤnden 
heruͤhrt, bie ihren Grund in der Beſchaſſenheit des Landes 
haben. Isle de France hat ungefähr funfjig Meilen 
im Umfange. Der Boden ift lehmicht, röthlich, hier 
und ba vulfauifch, und voll Steine; ausgenommen in den 
tiefer liegenden Thälern. Er bringt Korn, Hirfe, Reiß, 
Gemüfe, Tamarinden, Limonien, Zucderrofr, Kaffee, 
Senf, Honig, Manioc, Salz und Palmoͤl hervor, welches 
legtere aber nur zum Brennen taugt. Nach der Berechnung 
des Herrn Charpentier de Eoffigny, eines in Frans 
söfifchen Dienften flehenden, Ingenieurofficiers, welcher auf 
dieſer wohnte, lieferte dieſelbe allein 1782 in die koͤniglichen 
Magasiue:. 811,288 Pfund Roggen, 662,942 Pfund Mais, 
85,668: Pfund Keiß, und 210,096) Pfund trockne Hülfens 
fruͤchte. Diefe Ernte wird bloß im Lande verzehrt, und 
hieraus. erhellet, daß Is!le de France ſehr gut angebauet 
und hinlaͤnglich mit allem verſehen iſt, was deſſen Bewoh⸗ 
ner beduͤrfen. Das Holz, welches auf dieſer Inſel waͤchſt, 
iſt vortrefflich, und beſteht in folgenden Gattungen: 1) 
Sanayu, 2) Eiſenholz; 3). ſchwarzes Ebenholz; 4) weis 
frd Ebenholz; 5) ſogenanntes Rundholz; 6) Stinkholz; 
7) Data; 8) Olivenholz; 9) Apfelholz; 10) Kolovhan⸗ 
holʒ (Legno colofane); 11) Tafamafa; 12) dunkelgrau⸗ 
es Kanelholz; 13) weißes Kanelholz; 14) Geigenholz; 15) 
Europaͤiſches Eichenhol; ). Alle dieſe Holzarten find hier 


Sy "Die Euroväiicen Gelehrten kennen die wenigſten dieſer 

Holzarten, welche unter ihren * angegebenen Nahmen 
. nur im Handel und bei_den Künftlern. bekannt find, Ginige 
„. wöuͤrden indeß wohl ſyſtematiſch zu beftimmen fenn, wenn 
man Gelegenheit — ſis zu ſehen. $ 


» 


\ 


Zweites Buch. Dreizehntes Kapitel 441° 


einbeimifchz außerdem-giebt es aber auch noch andere, bie 
ans Indien Hieher verpflanzt worden find, z. B. ber Mas. 
da, ober Mangueira, ber Tamarindenbaum, ber Agas 
fi, wie auch eine Art von Acacia, die Feine Dornen Bat 
. and aus Malabar herſtammt. Alle biete Bäume, und 
och verfihiedene andere, deren Nahmen mir nicht gleich 
einfalten, kommen in Isle be France fehr gut fort. So 
auc) der Zimmetbaum aus Eeilan, der Musfatenbaum 
und die Getwürgnelfen aus den Molucken, ber Raven⸗ 
Sära aus Mabagasfar ”), der Tayitibaum, und 
der Indigo. Ale dieſe Gewaͤchſe findet man in bem dor⸗ 
tigen Föniglichen Garten, wo fie ungemein gut gedeihen. 
Freilich kann man nicht Iäugnen, daß fle etwas von ihrer 
urfprünglichen Kraft verloren haben, woran vielleicht das 
vulkaniſche Erdreich ſchuld ſeyn mag, in welches fie verfeßt 
seorden find; aber die Franzoſen gewinnen wenigſtens fü 
viel von biefen Gewuͤrzen, daß fie feine von ben Hollaͤndern 
zu beziehen brauchen. Der Auffeher über ben Eöniglichen 
Garten,, Herr bu Céèré, und ber ſchon erwähnte Here 
Eharpentier be Coſſigny, haben durch ihre botani- 
fchen Kenntniffe und durch ihren unermüdeten Fleiß das 
meiſte dazu beigetragen, daß jene erotifchen Gewaͤchſe ges 
genwaͤrtig auf diefer Infel Fultiniet werden. In einer ger 
wiſſen Gegend berfelben, welche Dampelmouffe genannt 
wird, machte ich die Bemerkung, daß auch Privatleute ders 
gleichen Gewuͤrze in ihren ˖Gaͤrten erbaueten, und wirklich 
ſchon einigen Gewinn daraus sogen. Als ich die Herren 
Boucher und Iſtace befuchte, welche in bem Bezirke 
Pampelmouffe ald Pfarrherren angeftelle find, ſah ich 
mit wahrem Vergnügen, daß fle fich beiderſeits fehr emſtg 
mit der Kultur folcher jerotifchen Gewaͤchſe befhäftigten, 
und durch bad Gedeihen berfelben für ihre Mühe belohnt 


, Y Diefer Baum trägt eine befondere Art von. Beeren, weiche ger 
rade ſo riechen und fchmeden, als wenn viererlei Gewürze beis. 
fammen wären. A. d. V. 
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wurden. — Hiernächft giebt es viele fonderbaze. Raubvoͤ⸗ 
‚gel auf diefer Infel, etwas Vieh, eine große Menge Fifche, 
beſonders aber viele Ziegenheerden, welche den Befigern ber- 
Landgüter gehören. Die Privatleute Faufen dem Könige 
ein Stüd Land ab, leben als Pflanzer, und erbauen fich 
Wohnungen, welche fie Reduits (Landfige) nennen. Die 
Europäifchen Pflanzer und Kaufleute auf diefer Inſel hal⸗ 
tem ſich ungefähr dreißigtaufend Sklaven, die das Feld 
bauen, und in den Städten und Flecken die ſchwerſten Ars 
beiten verrichten müffen. Diefe Sflaven beſtehen aus Kaf⸗ 
fern, Indiern, und Leuten, welche auf der Infel Mad a⸗ 
gaskar zu Haufe find. Könnten fle ſich mit einander vers 
einigen, fo würde es ihnen nicht fchwer werben, bie Euros 
paͤer, welchen fie an Anzahl weit überlegen find, aus ber 
Inſel zu vertreiben. Allein, ba fie zu verfchiedenen BL 
kerſchaften gehören, fo koͤnnen fie nie mit einander überein 
kommen, und biefem Umſtande haben die dortigen Kolonis. 
fen ihr Leben und den ruhigen Befi ihrer Güter zu verdan⸗ 
ken. Uebrigens wird hier auf die groͤbſte Art gegen die Mo⸗ 
ralitaͤt geſuͤndigt. Die vielerlei Voͤlkerſchaften, welche ſich 
auf dieſer Inſel mit einander vermiſchen, die zuͤgelloſe Le⸗ 
bensart der dortigen Koloniſten, und das freche, wider alle 
Zucht und Ehrbarkeit verſtoßende, Betragen der Weibsleu⸗ 
te — dies alles alles koͤnnte den Reiſenden ſehr gegruͤnde⸗ 

te Veranlaſſung geben, Isle de France das neue Cy⸗ 
thera oder die Venus⸗Inſel zu nennen. Ueberdies iſt 
fie der Wohnſitz des Betrugs und der Sereligiofitär, womit 
faft alle dort befindliche Franzoſen angefteckt find, die, fo 
bald fie über dag Vorgebirge der guten Hoffnung hinaus⸗ 
kommen, nach ihrem eigenen Geſtaͤndniſſe ber Religion 
gänzlich ensfagen, und von nun an ihr ganzes Dichten und 
Trachten bloß auf Gewinn richten. Port Louis iſt die 
Hauptſtadt diefer Infel. Sie hat einige gut eingerichtete 
Sabrifen, eine. fehr ſchoͤne Kathedralkirche und ein herrli⸗ 
ches Krankenhaus. Bon ben umliegenden Fleinern Eilan⸗ 
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ben werden. eine große Menge Schilbkroͤten nach Isle be 
France gebracht, fo daß fith bie Parienten, welche mit 
den Skorbut und der Luſtſeuche behaftet find (zwei Krank 
Seiten, ‚welche. unter dieſem Himmelsſtriche fehr ſtark graf- 
‚firen) vermittelft der fräftigen Suppen, bie aus dem Flei⸗ 
fche der Schildfrdten zubereitet und mit allerlei Kräutern 
sRrmifcht werden, in kurzer Zeit twieder erholen Finnen. 
Der Umſtand, baß hier die erfrankten Matroſen und Gees 
foldaten fo fchleunig genefen, die natürliche Lebhaftigkeit der 
Franzoſen, die Leichtigkeit frifche Lebensmittel zu befom- 
men,. eine zahlreiche junge Mannfchaft, die aus Franzoͤſi⸗ 
ſchem Gebläte entfproffen und auf dem Meere gleichjam in 
ihrem Element ift, ein zahlreiches Geſchwader, welches 
hier immer zum Auslaufen in Bereitfchaft liege, und der 

unbetraͤchtliche Zwifchenraum, ber biefe Inſel von In⸗ 
dien trennt: dies alles zufammengenommen macht ed ben 
Franzoſen fehr leicht, ihren, Indiſchen Kolonieen in Krieges⸗ 
geiten auf den erſten Wink zu Hülfe zu eilen, bem Feinde in 
diefen Gewäffern allen möglichen Abbruch zu thun, und in 
Friedenszeiten von bortaus ihren Handel zu erweitern. 
Bailli de. Suffrein und mehrere andere Sranzöfifche 
Admirale verftanden fich fehr gutderauf, während der Sins 

. difchen Kriege die Vortheile zu benugen, welche diefe Inſel 
den Franzoͤſiſchen Flotten gewährte. Sie ward im Jahr 
1598 son den Holländern in Beſitz genommen, und bie 
Mauritius⸗Inſel genannt. Vorher hieß fie die Inſel 
Cerné, di, die Schwanen⸗Inſel, und zwar deswe⸗ 
gen, weil die Seeleute, welche ſie zuerſt entdeckten, eine 
Menge großer: weißer Vögel auf derſelben wahrnahmen, 
bie feine Schwaͤnze hatten, und welche fie daher für Schwaͤ⸗ 
ne hielten. Da fich die Holländer immer. nur nach folchen 
Befisungen umfehen, die ihnen viel eintragen, fo machten 
fie fich im Jahre 1708 aus diefer Iuſel wieder fort. Nach⸗ 
ber ward fie von dem Franzoͤſiſchen Schiffefapitain bu 
Fresne befebt, der. dafelbft im Jahr 1715 eine Franzöfls 
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The Kolonie: anlegte; das dortige Confeil und Gouverut⸗ 
°imenf kam aber erſt 1723 zu Stande, Herr be la Bour⸗ 
donnais war ber erfie bafige Gouverneur. .. Der thaͤ⸗ 
‚tigen Berivendung dieſes Mannes ift es hauptſaͤchlich zu⸗ 
zuſchreiben, daß jene Kolonie in Aufnahme famy:. und: feit- 
dem ift fie immer unter Sranzöfifcher Herrfchaft geblieben. 
Die Inſel Bourbon liegt nur in einer ganz geringen 


- Entfernung von Isle de Frande. Am zoften Maͤh fuh⸗ 


ren wir, nach einem jwanzigtägigen Aufenthalte, von die⸗ 
fer leßtern ab, und nach vier und zwanzig Stunden langten 
wir zu Saint Denis aufber Inſel Bourbon an. Sie 
iſt ebenfalls vol Berge, nur mit dem Unterfchiebe, daß bies: 
fe nicht fo fpigig find wie jene auf Isle de France. Letz⸗ 
‘tere wird von den Geefahrern weit flärfer. beſucht, weil fle 
einen fehr fchönen Hafen hat, woran e8 ber Anfel Bour⸗ 
bon gänzlich fehlt. Hier müffen fich die Schiffe zu Saint⸗ 
Denis oder Saint-Paul aufoffener Rhede vorjAnfer 
tegen, wo fie der größten Gefahr ausgefeßt find, und mo 
die Schifföfapitsine nicht Behutfamkeit genug anwenden 
Sonnen, damit ihre Fahrzeuge nicht von ben Anfern los⸗ 
‚geriffen und in See getrieben werben. Ueberdies iſt die 
Landung an: beiden vorbenannten Drten dußerft gefähr- 
lich, und felbft bei fliler Witterung wird man burchaug naß, 
wenn man fich ausfegen läßt. Der Gouverneur dee Inſel, 
"Herr de Eoffigny, hielt fich' damals in Saint- Denis 
auf, das mit einer flarfen Befabung verfehen war. Es 


iſt die Hauptflade der Inſel, und liegt auf einer Anhöhe, 


"von wo man bie ganze Rhede beftreichen Fan. Hier fand 
‘ich Heren du Rocher, einen berühmten Miffionar aus 
"dem zu Baris befindlichen Kloſter Saint-Lazare, wels 
ches die beiden Infeln Isle be France und Bourbon 
"von Zeit zu Zeit mit einigen Miffionarien verforgt. | 
WVon der Rhede vor Saint- Denis fegelte unſere 


"Sregatte nach Saint- Paul, welches ebenfalls eine fehr 
anfehnliche Stadt iſt. Auch hier hatte ich mit zwei ange: 











„meites Vuch.Mreizehntes, Rapisef; A4f 


nun: Rifsonarien, Herxen d Avelu und Dalmng 
öftere und fehr intereſſante Unterredungen ‚melde bacay 
abew⸗dten, die Miſſions⸗Auſtalten in, Malabar, May 
dasaskarr; Isle de France und Buusben, ‚ummerz 
mehr. sn,urtueitern und zu vergolffomuanen aber leider wur⸗ 
den alla, unſere Entwuͤrſe durch die Franzoͤſche evolution 
zunichte gemncht. Die Inſel Hourbon ⸗hat ſechzig Franzoͤr 
ſiſche Meileg im Untreiſe.Sie ziſt den Wirkungen eineg 
Rulkang. ausgeſetzt, auß welchem von Zeit zu Zeit. eine Dig 


0, 


‚au Ssrjeineese Sergepächfe, aub., . Cpmachhaite Si 
{ere,giebt es daſeloſt ebenfalh i.Ucbeifnf« Die Aal: 


Gattung; denn er ff weit kräftiger alß ber yon. o ff, or 
gleich ‚feinen fo angenehmen. Geruch von ſich giebt," A 


Engländer kaufen ganze Schiffsladungen dauo —— 
vor, Wenn er auch Schau. gebrannt und, ——e iR, 
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Iwoͤlf Scubi bezahlt. Die Einwohner diefer Inſel ſind 
fleißige, arbeitſame, beſcheibene, fromme und gottesfuͤech⸗ 
tige Leute. Da ſie meiſtens auf dem Bande leben, und ch 
mit dem Feldbau befchäftigen , ſo haden fie ihre unverderb⸗ 
ten Sitten beibehalten, und wiſſen wenig oder nichts vom 
den Laſtern der Städten. : Der Tel muß unter allen Thie⸗ 
ren auf diefen beiden Inſeln die meifte Arbeit verrichten; 
denn Pferde und Schfen koͤnnen in diefen gebirgigen Gegen⸗ 
den nicht lange ausdauern, und folglich pflege man ſich an⸗ 
ſtatt ihrer der @fel zur bedienen. Die Franuzoͤſtſchen See⸗ 
fahrer Bringen ganze Schiffsladungen dieſer Thiere aus 
Arabien, und verkaufen ſie an die bortigen Koloniſten. 
Die Infel Bourd on iiſt in fieben verſchiedene Reviere ein⸗ 
getheilt. Sie heißen: Saint-Denis, Saint⸗Paul, 
Repos de Lalen, Kiviäre d'Abord, Sainte⸗Su⸗ 
ſanne/ Saint⸗Benoit, ib la Poſſeſſion. Dieſe 
ſteben Revylere lieſerten jafamıkten im Jaht 1783 in die #8s 
niglichen Magazine: 8,136,245 Pf: Korn, 6,764996: 77, 
- Maid and’ Hirfe,; 84,921 Pf. Reiß⸗ 261,687 Pf. Erbien, 
461,402 Pf. Bohnen, und 300, ooo Pf. Gerſte. Kaͤme es 
barauf an; daß ich zwiſchen FsSke de Erance' und Bour⸗ 
bon wählen müßte, fo wuͤrde ich dieſer letztern Jufel we⸗ 
gen ihrer Fruchtbarkeit, wegen der reinen und geſunden 
Luft, Die man daſelbſt genießt, wegen der CThaͤrigkeit und der 
unverdorbenen Sitten ihrer Einwohner, die fich noch nicht 
durch verbotenen Wingang- mit verächtlichen Sklaven vers 
unreiniget haben, und mehrerer andern Vortheile wegen, 
ohng alles Bedenken ben Vorgug geben, To ſehr auch 
immer Herr Charpentier deCoſſigny, in feinem 
an Herrn Sonn erat gerichteten und im Jahr 1784 zu 
Is le de France gedruckten Sendſchreiben, aus wel⸗ 
chem Aberhaupt' viele Partheilichkeit hervorleuchtet, das 
Gegentheil behauptet. Die Bewohner jener beiden In⸗ 
ſeln treiden Handel mit Madagaskar, Gonan und Su⸗ 
sate, nah dem Perſiſchen Merrbuſen mid dem 
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rotheg. Meere, wie auch mit Maskate, Monbaza, 
Zanzibar und Quiloa. Gie verfenden dahin Zucker, 
Kaffee, verfchiebene Holzarten, Indifche Zeuge und Eu⸗ 
ropaͤiſche Glaswaaren. „ Hingegen erhalten fie von Ma⸗ 
dagasfar Fehr. fchönes Rindvieh, eine große Anzahl 
Sklaven, und dewiſſe Zeuge, die aus Pflanzenfaſern ver⸗ 
fertigt und Pagne genannt werden. Maskate ſchickt 
ihnen Efel, und von der ſuͤdlichen Afkifanifchen Kuͤſte 
befommen fie. Sklaven und. Goldflaud. Alle einheimis - 
fehen Bewohner dieſer Inſeln, ‚welche einen Europaͤer 
zum Vater, und eine Indierin ober Afrifanerin zur Mut⸗ 
ter, oder umgekehrt, eine Europderin zur Mutter, und 
einen Indier ober Afrifaner zum. Vater haben, , werben 
Kreolen genannt; und von dieſer Art find bie. meilten Ein, 
woohner der Anfel Bourbon. Da biefe Leute ſowohl von 
Natur, ald aud) den Gefegen zufolge, voͤllig frei find, fo 
lieben fie ihr Vaterland, und. befchäftigen fich mit dem 
Ackerbau ans .Neigung, ba hingegen bie Sklaven auf 
Isle de France'mit Gewalt zu dieſer Arbeit angehal⸗ 
ten werben müflen, und bie Selber ihrer unbanfbaren 
Gebieter mit. dem größten Widerwillen erbauen. Fünf 
biefer freien Lente find weit mehr werth, als zehn nun 
jenen Sklaven auf Adle de France, bie ſich dazu ge⸗ 
brauchen laſſen muͤſſen, der Ruchloſtgkrit, ber. Habſucht 
und der Wolluſt ihrer Tyrannen zu froͤhnen. Die Ehen 
der freien Leute find ungleich fruchtbarer, bie Kiuder 
werben befier genährt und :gepflegt, als die Kinder ber 
Sklaven, und find felglich and) viel.gefünder, Dies iſt 
die Urſache, daß bie Inſel Bourbon: weit mehr Eins 

wohner bat, ald Isle de France. Wenn die Pocken⸗ 
krankheit ausbricht, die auf dieſen beiden Inſeln, eben 
ſo wie auf der Kuſte Malabar, Sie fuͤrchterlichſten Ver⸗ 
heerungen anrichtet, fo ‚werden auf. Isle be Krance - 
eine Menge Sklaven meggerafft, die alsdann durch ans 
dere .erfeßt werben muͤſſen; und hierzu find fo große Gelbe. 


3 Des Fra Paolino Reiſe uach Oſtiabien. 
ſMmen erforderlich, bag bie Kaſſen ber dortigen Ein⸗ 
Mehner aͤußerſt erſchoͤpft werden. Auf der Inſel Baur⸗ 
Kbom hingegen iſt die Anzahl ber. Sklaven ſehr gering, 
aIdie Luft immer rein und geſund, und bie Bauart der 
Meh⸗ nungen fo gut eingerichtet, daß „jene ‚ahfchenliche 
xrankheit, welche auf Isle de Trance. fo häufig. wuͤ⸗ 
aAhet, hier nur felten sum Ausbruch fammt, unb bei weis 
she. nacht fo ſtark um fich greift, wie bork. .. 
231. Dengoften Mai fegelten wir von dee: Juſel Bourbon 
‚Abu nachdem wir an her Inſel Madagaskar. vor⸗ 
aber gefchifft waren, legten wir. ung, während eines hefti⸗ 
cgon Sturms, in ber Bucht von Lagoa, auf ber Suͤdfeite 
won Afrika, vor Anker Widriger Winde wegen mußten 
mir ain immer’ dicht an ber Lüfte von Afrika binfchiffen, 
1:fa daß wir bei Tage und bei Nacht die fürchterlichen Gebirge 
por. Angen haften, womit biefer Welttheil gleichſam beſaͤet 
„ft, „Zeit meines Lebens kam mir Fein Land. zu Geſicht, das 
teine,fo hohe Lage bat, und zugleich. eine Jo wilde, oͤde und 
atraurige Anficht darſtellt, wie dieſes. Den Tag über fahen 
Wir, aichts als unermeßliche Sandisüften und himmelhohe 
Gebirge vor uns, und des Nachts wurden wir. überall Rauch 
ud. Flammen gewahr, welche aus. eben biefen Gebirgen 
„emporfliegen ). Sch wuͤrde jene ungehenren Sandſtrecken 
‚für Schneefelder gehalten. haben, wenn ich nicht, als 
wir in bie ſchon genaunte Bucht einliefen, meinen Jerthum 
bemerkt hätte, Diefe fürchterlichen, . durchaus unfrucht⸗ 
:barem Gegenden, woman nur felten ein Graßhälmschen 
ſieht, daS etwa bier und da, wiewohl kuͤmmerlich ges 
Aug, an bem EN eines RR in Bie. .- — 
a Baches 
12) ® n follte, — Verfaſſers Beſchreibung, glauben, in 


n Gebirgen von Afrika brennten Tauter Bultane; Vergleis 
— giebt es aber ar der ſidbſtlichen Kuͤſte micht, und. bie geuer, 


u... ‚welche unfer er ah, ruͤhrten nur davon Ser; e 
ir — a — % waͤchte der Ein Sole 
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Baches waͤchſt, kamen mir vor wie der Eingang zur 
Hoͤlle. Jetzt ſpuͤrten wir zugleich eine durchdringende 
Kaͤlte; unſere Affen, Papageien, und andere Indiſche 
Voͤgel, welche dieſer rauhen Witterung nicht gewohnt 
waren, fingen an krank zu werden, und die ſchoͤnſten 
Thierchen flarben an Zuckungen und SKrämpfen. Am 
often Junius fegelten‘ wie bei. ber Inſel Formoſa 
vorüber; den sten Julius hatten wir die Bucht von 
Sanct Sebaftian vor uns, und am ıoten eben des 
Monats legten wir uns in ber Falfebay, am Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung, vor Anker. Diefe Bucht hat 
einen fehr großen Umfang, unb das darin befindliche 
Seewaſſer ift außerordentlich ſtark mit Wallfiſchthran, 
oder vielmehr MWalffifchlaich, imprägnirt D. Wenn nun 
dafjelbe durch das Segeln der Schiffe, oder fchnell wies 
derholte Nubderfchläge, flarf in Bewegung gefegt wird, 
fo reiben fich diefe ölichten Theile, und werfen, jur gros 
gen Vertvunderung derer, welche dieſes Phänonten noch 
nie mit angefehen haben, einen bunfelblauen und gelben 
Schein von ſich. — Die Holländifhe Kompagnie bes 
fit bier ein Gouvernementhaus, welches damals ber 
Gouverneur Brand bewohnte, ingleichen verfchiebene 
Waarenmagazine, ein großes Krankenhaus, zwei Gafts 
höfe, einige Privathäufer, und einen botanifchen Garten. 
Die Bouteille des beflen Kapweins wurde bei meiner 
dortigen Anmefenheit mit einem Holländifchen Dukaten 
bezahlt. In den dafigen Gewäflern giebt es nicht nur 
viele Wallfiſche, fonbern auch noch andere Gattungen 
großer Fifche. Am Geftade lagen eine Menge der ſchoͤn⸗ 
fen Konchylien, womit ich meine Naturalienfammlung 

Bee an en deiner Garn Kenn, ce 

ndhrt, to kann Die am Kap ſchwimmende und des Nachtis phoss 

phorescierende Materie nicht Wallfiſchlaich feyn. Es find viel⸗ 


‚mehr, wie ich aus eigener Unterſuchung weiß, Eier oder Ems 
bryonen von Seeneffeln. — Fr. 120% 
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reichlich. verſorgte. Auf dem Worgebirge "giebt es Och⸗ 
fen, : Schafe, Ziegen und andere. vierfüßige Thiere, bes 
ſonders aber allerlei Arten von ganz vortrefflichen- Gar- 
tengewaͤchſen. Da ich. die, Kapſtadt fchon bei meiner 
ersten. Anweſenheit, im Jahre 1776, . genug: gefehen 
batte, fo nahm ich, mir jetzt vor, bie umliegenden 
Berge zu .befleigen, daB Land. zu betrachten, unb "die 
Hottentotten kennen zu lernen. ch erflisg daher in 
Geſellſchaft verfchiedener Franzoͤſiſcher Officier einige 
der hoͤchſten Gebirge, wo wir, ſo weit nur das Auge 
reichte, die herrlichſten Viehtriften vor uns ſahen. Die 
Hottentotten leben, nach Art der Patriarchen, von der 
Viehzucht, und haben keinen beſtimmten Wohnfitz. Wenn 
fie von einem Orte zum andern ziehen, ſo ſetzen fie 
Weib und Kinder auf einen großen Wagen, ſchicken dieſe 
voran, und wandern nebft ihren Heerden hinter breit. 
Ihre ganze Kleidung befteht in einem, Schaffelle,. welches 
fie ohne alle Zubereitung über. ‚die Schultern hängen. 
Um die. Scham befeftigen fie ein kleines Tuch; alle übris 
sen Theile bed Körpers find unbedeckt. Einige tragen 
nicht. einmal jenes-Tüchelchen um den Leib, und fehen 
in ihren. gottigen Fellen, mit ihren firuppichten, nie 
durchgefämmten Haaren, ihren bunfelbraunen Gefichtern, 
und ihren Eleinen ſchwarzen Augen, nicht fowohl Men- 
fchen, als vielmehr Ungeheuern ähnlich. Hat ed biefe 
Befchaffenheit mit den Afrikanern? D, wie ganz anders 
find die Bewohner des glücklichen Malabar geftaltet! — 
Die Weiber der Hottentosteg haben ‚eine, etwas platte, 
oder vielmehr breit gedrückte, Naſe, und fehr dicke Lip⸗ 
pen. Die, welche. ſchon Kinder geboren. haben, kinden 
ein Stuͤck Fell um den Leib, um das zu verpüflen , was 
die Chröarfeit zu zeigen verbietet. Man leſe hierüber 
den Brief des Chirurgus Beyffer an Ham be. Cof- 
figyn, der dem Sendſchreiben bed letztern an Herrn 
Sonnerat als Anhang beigefügt x gs Per — 
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tentotten, die nur Einen Teftifel haben, weil der anbere 
ihnen gleich hach der Geburt von ihren Müttern zwiſchen 
zwei glatten Steinen zgerquetfcht worden iſt. Died ger 
fchieht Deswegen, weil diefe unmiffenden Leute glauben, 
auf folche Art. wärden die Mannsperfonen verkindert, . 
Zwillinge zu zeugen; auch trage dies dazu bei, daß eine 
größere Anzahl Mädchen geboren würden. Die Hotten- 
toften find fehr behend, fehnelfüßig, und vom flarfer Lei⸗ 
bes⸗Konſtitution. Wer einmal ihre Zuneigung gewonnen 
"hat, kann fich feft auf ihre unwandelbare Treue verlaf- 
fen, Indeß waren alle die, welche mir zu Geficht Fa- 
men, fo ſcheu, daß. fie den Europäern forgfältig aug- 
wichen, und ihnen gar Feine Rede und Antwort gas 
ben. — Es giebt einige Berge in dem dortigen Gegen: 
den, welche Kupfer und Zinn enthalten. Tiefer im 
Lande wohnen die fogenannten Boßmannen Guſch⸗ 
männer). Diefe Leute haben eine Gefichtsfarbe, welche 

. dem Citronengelb ähnlich, jedoch) noch etwas dunfler iſt. 
Beyſſer und Vaurien, zwei reifende Srangofen, welche 
fid) beinahe dreihundert Meilen weit in bag Land hinein ge⸗ 
wagt haben, fchildern diefe Boßmannen als Menfchens 
freffer, die alle Europäer und Hottentotten verzehren, welche 
das Unglück haben in ihre Hände gu fallen. In den inneren 
Gegenden mwachfen wilde Aepfel und Birnen, Kirfchen, 
Dflaumen, Pfirfihen, Mandeln, Feigen, Nuͤſſe, Erdbee⸗ 
ren, und andere folche Früchte, dergleichen man in Europa 
bat ). Die Hotientotten leben in Horden beifammen, bes 
fchjäftigen fich weder mit dem Ackerbau, noch mit den Kün- 
u flen, und haben wenig oder gar keine Neligion. Man ver- 
muthet, daß fie den Mond: als ihren Gott verehren. Sie 
find insgeſammt Viehhirten. Fleiſch und eine Art mehlich⸗ 
) Bist in dem Anteren,, been mu nd in Bananen, Die den 
ften bebauet werden, wachſen Die hier. —— Fruͤchte, fo 


wie auch ſchoͤn Apfelfinen und Weinſto evon iras in den 
beiden —8 von Konſtaͤntigg. —X 
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ter Zwiebeln, die in den Gegenden, wo fie ſich niederlaſſen, 
ohne alle Kultur wachſen, find ihre gewoͤhnlichen Nah⸗ 
rungsmittel. Die Hollaͤnder, welche uͤber zweihundert 
Meilen weit in das Innere des Landes gedrungen ſind, ha⸗ 
ben ſich zwar alle erdenkliche Mühe gegeben, dieſe Leute zum 
Ackerbau zu ermuntern; fie laſſen ſich aber hierzu ſchlechter⸗ 
dings nicht bewegen. Die einzelnen Niederlaſſungen, welche 
die Hollaͤrder hier und da im Hottentottenlande angelegt 
haben, ſind meiſtens ſehr weit von einander entfernt; denn 
da es ihnen frei ſteht, ſich einen Wohnplatz nach ihrem Be⸗ 
lieben auszuſuchen, ſo waͤhlen ſie ſich immer ſolche Gegen⸗ 
den, wo ihnen der Boden beſonders fruchtbar ſcheint, und 
wo ſie nicht noͤthig haben, weit nach Waſſer zu gehen. Sie 
folten fi ch, wie man mir fagte, beinahe viersigtaufend Skla⸗ 
ven halten, welche dag Zeld bauen miüffen; allein die Ge⸗ 
‚genden, welche mir zu Gefichte kamen, fchienen eben nicht 
fehr fruchtbar zu feyn: fie beflanden aus unüberfehbaren 
Wäldern und Fluren, die mit Gebirgen umgeben und von 
Moräften durchfchnitten waren, folglich weit beffer zur 
Viehzucht, ald zum Ackerbau tangten. Die dortigen Koloni⸗ 
ften find größtentheils Deutfche. Sie haben fich faft überall 
: it Thäleen angebanet, wo fie ben fruchtbarften Boden fan- 
den, gegen die Winde gedeckt find, auch Holz und Waffer 
bei der Hand haben: Uebrigens ift hier dag Erdreich, im 
Ganzen betrachtet, fehr unfruchtbar. Die Reben, welche 
den föftlichen Ronftantia, den edelften unter allen Weis 
nen, hervorbringen, werden auf eine erfünftelte Art geduͤngt. 
Man macht nehmlich tiefe Gruben, fuͤllt fie mit Mift an, 
und bedeckt fie wieder mit Erde. Wenn es an Dünger feble, 
. welches aber felten der Fall if, fo mifchen fie Laub und 
Zweige darunter, und laffen beides mit einander verfaulen. 
Dieſer Dünger theilt dann dem Erdreich, und folglich auch 
dem Weinſtock, eine ganz außerordentliche Kraft mit. In 
In dien bedient man ſich eben dieſer Methode, bie Reiß⸗ 
| — zu duͤngen. Im Junius und Julius wird der Wein⸗ 
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ſtock befchnitten, und im Januar oder Februar fanımelt 
mon bie Trauben ein. . Diefe dürfen aber fchlechterdinge 
nicht eher abgelefen werben, als bid fie über und über reif 
find. Eben dadurch gewinnt der Kon ſt anti a, welcher ſchon 
ſeiner inneren Beſchaffenheit nach zu den edelſten Gewaͤch⸗ 
ſen gehoͤrt, ſo vorzuͤglich an Guͤte, daß er alle andern Weine 
uͤbertrifft. Wer aber deſſen Kraft und Eigenſchaften recht 
genau will kennen lernen, der muß ihn auf dem Kap trinken, 
wo er noch voͤllig rein und unverfaͤlſcht iſt. Er iſt ungleich 
ſchwerer als andere Europaͤiſche Weine, und dieſes ruͤhrt 
nach aller Wahrſcheinlichkeit von den darin enthaltenen 
oͤlichten, zuckerartigen und balſamiſchen Theilen her. Der 
rothe Muskatwein waͤchſt in dem groͤßern Weinberge bei der 
Niederlaſſung Konſtantia, und der weiße Wein in dem 
kleinern. Beide Gattungen hatte ich ſchon vorher auf der 
Kuͤſte Malabar, an der Tafel des mehrmals erwaͤhnten 


Gouverneurs Herrn van Angelbeck, oͤfters verſucht. 


Die Kapſtadt iſt recht ſchoͤn gebauet; fie hat eine be⸗ 
traͤchtliche Anzahl niedlicher Haͤuſer und ſehr breite Straßen. 
Alles iſt daſelbſt nach Hollaͤndiſchem Geſchmack eingerichtet. 
Die Lebensmittel ſind von der vortrefflichſten Art. Waͤh⸗ 
rend meines dortigen Aufenthaltes bezahlte man taͤglich fuͤr 


Koſt, Wohnung und Bett einen Reichsthaler; dabei hatte 


man noch bie Erlaubniß, einen Gaſt mit. zu Tiſche zu brin⸗ 
gen, der unentgeldlich gefpeifet wurde. Man hat dafeldft 
ganz vortreffliches Fleifch, befonders von Kälbern, Schoͤp⸗ 
fen. und Schafen; wie auch die berrlichfien Gemüfe, und 
eine Menge Europäifcher, Afrikaniſcher und Indiſcher 
Srüchte Und dazu kommt nun noch der koͤſtliche Konftanz 
tiawein, welcher die Mahlzeit wuͤrzt. — Der Garten 
der Hollaͤndiſchen Kompagnie ift giemlich gut.angelegt, und 
enthält zugleich eine.beträchtliche Anzahl ausländifcher Thie⸗ 
re; alfein der fönigliche Garten auf Isle de France if 


noch viel fehöner und nuͤtzliher. In diefem flehen eiue 
‚Menge Bäume, welche Obſt, Gewuͤrze und Spezereien tra⸗ 
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gen; in jenem hingegen fieht man nur folche, bie entweder 
ganz unfruchtbar, oder doch nicht ſehr nüglich find, und 
bloß zur Zierbe dienen, 

. Am neunzehnten Julius verließen wir das Borgebirge 
ber gufen Hoffnung, und gingen twieber unter Segel. Am 
zwei und zwanzigſten, als am Maria: Magbalenen-Tage, 
überfiel-ung mitten auf der See ein heftiger Windfloß, der 
von einem ftarfen Regenſchauer begleitet war, und in einem 
Augenblick unfern Hauptmaft und unfer Boegfpriet zertruͤm⸗ 
merte, Unſere Sregatte war zwar mit Kupfer befchlagen; 
dies. haste fich aber durch die gewaltſame Erfchütterung an 
einigen Stellen Iodgegeben, fo baß fie ein Leck befam, und 
das Seewaſſer mit aller Macht in den Kiel drang. Set: 
entſtand unter unfern Matroſen eine unbefchreibliche Ver⸗ 
wirrung; denn der Wind tobte ſo arg, daß ſie nicht mehr im 
Stande waren das Schiff zu regieren. Wenn er nur noch 
sehn: Minuten angehalten hätte, ſo wuͤrden wir unſer Grab. 
unfehlbar in ber Tiefe des Meeres gefunden haben. ' Allein 
ber Ewige, welcher ben Beängftigten beiſteht, und den 
Sünder wie ben Gerechten am Leben erhält, half und aus 
diefer augenfcheinlichen Todesgefahr. Der Wind legte fid); 
es gelang ung, das Kupfer wieder mit Tauen zu befefiigen, 
das Leck zu verfiopfen, und unfere Fahrt, obgleich mit Angſt 
und Noth, wieder fortzufeßen., Am ten Auguft befamen 
wir die Infel St. Helena zu Gefiht, und am ııten lie;, 
fen wir in eine Bucht der Afcenfiondsnfel ein, wo 
wir ſechs Tage ſtill lagen, um unfer Schiff wieder auszu⸗ 
beſſern. Diefe Inſel ift ungefähr neun Meilen lang, fieben 
breit, unb durchaus von einem Vulkan verbrannt, ber 
ehedem bier bie fürchterlichiten Verwuͤſtungen angerichtet 
bat. Man trifft. bafelbfi feine - Handbreit Nafen, fein 
Waffer, feine Einwohner an. Wo nur bag Auge hin- 
blickt, ſieht es nichts als große Haufen verbrannter 
Steine und ſchwarze pyramigenfoͤrmige Felsinaffen, bie 
den Wanderer fowohl in der: Nähe als in ber Berne 
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aͤußerſt uͤberraſchen, und in ſeiner Seele eine ſehr erha⸗ 
bene Vorſtellung von der Macht der Vulkane, ſo wie 
uͤberhaupt von der Allgewalt der Natur erregen, welche 
die Abſicht gehabt zu haben ſcheint, in dieſer grauſen⸗ 
vollen Einoͤde ſich ſelbſt vernichten zu wollen ). Dieſe 
Inſel wird unaufhoͤrlich von ben Wogen «bed. Meerts 
beſtuͤrmt, die eine ungeheure Menge Konchylien an ihr 
Geſtade werfen, und dieſelben ſo lange hin und her 
ſchuͤtteln, bis ſie zu Staub zermalmt, und in den fein⸗ 
ſten, ſchoͤnſten und weißeſten Sand verwandelt ſind, den 
man nur irgendwo ſehen kann. Zu gleicher Zeit werden 
auch ſehr große Schildkroͤten mit ausgeworfen, die, wenn 
ſie auf den Ruͤcken fallen, ſich nicht wieder aufhelfen 
koͤnnen, und folglich im Sande verfaulen. Die See iſt 
in der dortigen Gegend ſehr fiſchreich; deswegen halten 
ſich auf der Inſel viele Fregatten und andere Seevoͤgel 
auf, welche Jagd auf die Fiſche machen, und zwiſchen 
den Felſen niſten. Dieſe Fregatten, welchen der Anblick 
der Menſchen ganz fremd iſt, ſind ſo wenig ſcheu, oder 
vielmehr fo dumm, daß. fie ſich mit den Haͤnden greifen, 
laſſen. Ich felbft fing ihrer fünf bis ſechs, ohne daß 
fie fich img geringften zur Gegenwehr festen **). In Zeit 
von drei Tagen wurden wenigſtens tauſend ſolche Voͤgel 
getoͤdtet, und auf unſer Schiff gefchlepp. Da unfere 
Mannſchaft fie unmöglich alle verzehren konnte, fo fingen 
®) Yuf der Seite der Inſel, dem Hafen, mo man gemeiniglich 
ankert, gegenüber, oder O. bei S., befindet ſich ein: hoher 
‚Berg, der ſchon dem dußeren Anfehen nad) ‚Ealfartig .ift, und 
den id) im Jahre 1775 aud) wirklich fo gefunden habe. Auf 
ihm wachfen einige Kraͤuter, woran wilde Ziegen einen füms 
merlichen Unterhalt finden. In einer Vertiefung an diejem 
Berge entipringt auch eine Art von Quelle, die aber nur wenig 
Waſſer gicht. Nordoſtwaͤrts von dem Anterplage, war zwi⸗ 


fhen den vulkaniſchen Schladen auch eine ftarf mit gutem 
Graſe bewachſene Stelle, den. an $. 


., Die Fregatten: Pelikane (Pelecanus Aquilus L.) niften hier. 
Daher find fie ihren Fiern oder ihrer But jo frei, daß fie ſich 
mit den Haͤnden greifen lafien. - . . ' 8. 
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fie am in Faͤulniß übergugehen, und verurfachten einen ſol⸗ 
chen:Geftanf, daß. wir beforgten,: er würde Krankheiten 
verurfachen. Allein unſer Kommandant lief Bergatterung 
ſchlagen, :und einen Befehl verlefen, Fraft: deffen alle diefe 
Voͤgel ohne den-geringfien Verzug über Bord geworfen wer⸗ 
Sen maften. Da man auf biefer Inſel weder eine Duelle 
noch: irgend eine Spur von Vegetation wahrnimmt, fo iſt 
Re, wie ich bereits weiter oben fagte, völlig unbewohnt. 
Damit aber die Seefahrer doch mwiffen, mo fie einlaufen 
ſollen, fo hat man auf einem Selfen ein hohes Kreuz aufge- 
richtet , das. ihnen zum Merfmahl dient. Ich fand auf die⸗ 
fer Inſel verſchiedene Stücke verfteinerted Holz, woran man 
noch eben bie Form und Geftalt fehr deutlich wahrnehmen 
kann, welche fie bamals haften, als dag vulfanifche Feuer, 
‘welches dieſe Inſel verheerte, fie in Stein verwanbelte. 
‘Sie ſtellen dem Naturforfcher einen fehr ſchoͤnen Anblick” 
bar. — Die Fifche, welche matt in der dortigen Gegend 
fängt, find außerordentlich fett, und eben deswegen fehr 
ungefund. Die Luft ift fo mild, fo rein und Mar, daß 
man bie Nacht, ohne ben geringften Vrachtheil der Geſund⸗ 
beit, unter freiem Himmel zubringen kann. Man findet 
mitunter Schildfröten bier, welche fo groß find, daß fie vier 
Menfchen auf ihrem Rücken tragen Eönnen. Sie fangen 
aber an giemlich ſelten zu werden, teil ihnen bie Seefahrer 
‚alfzufehr: nachftellen, und dem Meere feine Vewohner 
rauben. 
Da ich ſo em. der vulkaniſchen Wirkungen erwaͤhnt 
habe, ſo will ich doch, einem guten Freunde zu gefallen, ei⸗ 
nige Beuterkungen uͤber die Indiſchen und Afrikaniſchen 
— hier einruͤcken. 

Obgleich das Waſſer in Malayala bie Oberhand 
hat, und dieſes ganze Land fo zu ſagen davon uͤberſchwemmt 
iſt, ſo ſpuůrt man doch mitunter daſelbſt Erdbeben, und 
auch, obgleich ſelten, die Wirkung des elektriſchen Feuers. 
Im Monat December 1784 bemerkte man dort zu Lande bei 
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- Rachtzeit eine allgemeine Erderfchütterung, bie ungefäht 
zwei Gefunden lang dauerte, Dergleichen Erſchuͤtteran⸗ 
gen werden auf Malabarifh Shumtfulacam, und-in 
der Samfıredam» Sprache Ahurialana genannt, Die 
Gebirge von Barcale und RKidaculam, welche vie 
Eifen und andere, fich Teicht entzändende Mineralien ent 
halten, moͤgen wohl die vornehmften Behälter ſeyn, mo 
dergleichen Erdbeben entſtehen. Ich felbft Habe zwar maͤhr 
rend meines Aufenthaltes in Indien nie Gelegenheit gi 
habt, einen Bulfan zu betrachten; allein Bater Tiefene 
tbaler, Anquetil du Perron und Thevenot enrzüh⸗ 
len, daß in Ber Provim; Nagaracotta, deren Hauptſtadt 
gleiches Namens nach) Nenell’S Angabe unter 329%-20’ 
der Breite, und unter 739 Gr. (eigentlich unter 72°. 47%) 
ber Länge liegt, eine Höhle unter einem Felſen ſey/ aus 
welcher von Zeit zu Zeit Feuerflammen mit großem :Getöfe 
bervorbrächen, weswegen ſie auch Givälamufha oder 
- Shoalamucha, b. i. ber Fenerfälund, oder die Naſen⸗ 
Iöcher der Feuerflammen, genannt werde. Die Indiſchen 
Feuerarbeiter follen häufige Walfahrten dahin anftellen. 
Ein anderer Vulkan liegt am Fluffe Sarayupa, unter 
39 25° der Breite und unter 77° 27° der Länge, und zwar 
im Gebiete des Königs Doulsu Baffander, Diefſer 
Vulkan wirft zu gleicher Zeit Waffer, Luft und Feuer aus, 
und verurſacht auch häufige Erbbeben, welche man überall 
in der ganzen Provinz ſpuͤrt )Y. Der Umftand, daß bier 
Waſſer, Luft und Feuer zugleich hervorbrechen ki veranlaßt 
mich, auf die Seite derer zu treten, die der Meinung ſind, 
daß alle Bulfane mit dem Meere ober wenigfteng mit einen: 
Fluß in Verbindung flehen, und daß. fich das elektriſche 
Geuer nie auf eine gewaltſame Urt enttwickele, wenn es nicht 
able nike so — 

mehr. nen es — eu fenn, welche unter der Erde, 


fo wie Bafu am se e⸗ fortbrennen; Meberbleibfet 
von alten Vulkanen. 


ZT 
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vom Waffen foncentrirt und zuſammengepreßt werbe. Hier 
ſind meine Grände: Alle Vulkane, die mir je zu Geſicht ge: 
kommen find, liegen, two nicht am Meere, doc) wenigſtens 
an einem großen Fluſſe oder See. So liegt‘. B. ber er= 
wähnte Bulfan in der Proving Doulou Baffandar, 
nach der Angabe des Vaters Tiefenthaler, nicht weit 
von dem Fluffe Sarayuva, ber von andern Sardjoa 
genannt wird. Der Bulfan auf Isle de France, mel- 


cher ſchon feit mehrerern Jahrhunderten ausgebrannt ift, 


bat auf diefer ringsum vom Meer ungebenen JInſel eine 
graue, poroͤſe, eifenartige Lava hinterlaffen, von welcher. 
man überall Spuren wahrnimmt. San fehe hierüber: 
Lettre & Mr. Sonnerat, par Charpentier de Coſſigny, à 
YIsle de France 1784 p. 58 — 60. Nun findet man aber 
auf verfchiebenen Bergen dieſer Infel, welche ziemlich weit 
vom Meere.entfernt find, vielen falfartigen Stoff, wie 
auch verfchiedene Arten verfieinerter Diufcheln und Schal- 
thiere, bie beinahe noch ihre voͤllige Geftalt haben, fo daß 
man fie fehr deutlich unterfcheiden Fan. Daß nad) der 
‚allgemeinen Sündfluch wieder eine zweite leberfchivemmung 
entſtanden, und zu einer fo fürchterlichen Höhe geſtiegen 
ſeyn folte, um diefen Ealfartigen Stoff, diefe Mu⸗ 
fcheln und Schalthiere, auf den Gipfeln ber Berge abzu⸗ 
fegen, ift wider ale Wahrfcheinlichkeit, Folglich laͤßt füch 
nichts anderes denken, als daß fich dergleichen Dinge ent- 
weber zu jener zeit auf ber Inſel fefigefegt haben, da fie 
noch voͤllig mie Waffer bedeckt ivar, oder daß fie Durch die ver⸗ 
einte Wirkung des Waffers und des vulfanifchen Feuers bis 
auf die Berggipfel getrieben und daſelbſt ausgemorfen wur⸗ 
den. In den Granatfteinen, Zoolithen, Chryſolithen, und 
Kiefeln, worin Eifen, Kupfer, Schwefel und andere folche 
Theile enthalten find, die der Veſuv auswirft, finder 
man aud) Alaun, Alkali, Meerfal;, Salmiaf, und 
fogenannte Mittelfalze., In den 1794 zw Neapel ge 
deuten Dialogen Bye den Vefuv wird daher 
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(©. 3) die fehr gegruͤndete Bemerkung angeführt, daß der 
Veſuv (fo wie überhaupt alle Bulkane) die Scheidekuͤnſtler 
Lügen firafe, und ihre ganze Kunſt zu Schanden mache. 
Eondamine dußert hiernächft die Bermuthung,. daß die 
chemifche Werkſtaͤtte des Veſuv wohl tief unter der Ober⸗ 
flaͤche des Meeres befindlich ſeyn möge. Eben dieſer Ve⸗ 
fuo-fpie im Jahre 1731 eine ſolche Menge. Waſſer aus, 
Daß es die Felder umwuͤhlte, die ſtaͤrkſten Bäume mit fort 
riß, und mehr als fünfhundert Menfchen in feinen Fluthen 
begrub. Sollten diefe Naturerfcheinungen nicht zym Ber 
weife dienen, daß das Wafler zu der. Zeit, top fich-ein Erd⸗ 


heben ereignet, ganz unerwartet zu einer-außerorbentlichen , 


Höhe ſteigt, und eben fo fchnell wieder faͤllt? Zeuge died 
nicht offenbar von ber Wirkung des eleftrifchen. Feuers? 
Sollte dies. nicht mit dem unter der Erde befindlichen Waſ⸗ 
fer in Verbindung ſtehen, gegen daſſelbe fämpfen, und da⸗ 
durch jene Bewegung verurfachen? Der Yulfan auf ber 
Inſel Bourbon liegt auch ganz nahe an.der See, und 
dieſe trägt, nach aller Wahrſcheinlichkeit, nicht wenig dazu 
"bei, daß er eine Menge Lava auswirft, die der, welche aus 
dem Vefun bervorbricht, vollfommen ähnlich ſieht. Die 
Vulkane auf der füdlichen Seite von Afrika, jenſeits des 
Dorgebirges der guten Hoffnung, find ebenfalls nichrsweit 
‚vom Meere enffernt; und aus diefen fah ich mehrmals bei 
Nachtzeit dunkelrothe Flammen und einen fayfen Rauch 
emporfteigen, der die Gipfel ber Berge umhuͤllte. Der 
Vulkan auf der Aſcenſions-Inſel, welcher ſchon ſeit 
einigen Jahrhunderten voͤllig ausgebrannt iſt, hat dieſelbe, 
wie ich bereits ſagte, durchgehends mit grauen, loͤcherich⸗ 
ten und eiſenhaltigen Steinen bedeckt, welche Spielberg 
ig feiner India orientalis „Lapides . carbones fabrorum 
exuftos referentes“ nennt, d. i. Steine, die wie ausge⸗ 
braunte Schmiedefohlen ausſehen. Es ift beinahe nicht 
denfbar, daß das vulfanifche Feuer allein dieſe Inſel ſo 
ganz verheeren Konnte, ohne daß zugleich das Secwaſſer, 
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wvvon fie auf affen Seiten unigeben ift, dabei mit in Spiele 
war. Die Fifche, welche in den dortigen Gewaͤſſern gefan⸗ 
gen werden, find aͤußerſt ungeſund, und geben einen vulka⸗ 
nifchen Geruch von ſich. Auf der ganzen Inſel ift nicht ein 
Dropfen Waſſer zu finden, und dieſes ruͤhrt allem Vermu⸗ 
then nach davon her, daß hier die beiden Elemente Feuer 
and Waſſer von jeher in einem fürchterlichen Kampfe bes 
griffen waren, wobei bad erftere die Dberhand behielt. Ich 
will ed den Naturforfchern überlaffen, diefe Gebanfen zu 
prüfen und zu berichtigen; fo viel kann ich indeß mit Wahr: 
heit verfihern, daß die Hypotheſe von der Wirkung bes 
eleftrifchen Feuers anf das Wafler den Brahmanen und an⸗ 
bern Indiſchen Bhilofophen ſehr gut bekannt iſt, und daß 
ſie vermittelſt derſelben mehrere Naturerſcheinungen ent⸗ 
raͤthfeln, die außerdem unerklaͤrbar ſeyn wuͤrden. Sie 
lehren nehmlich, die Oruma, d. i. die Eintracht ober 
die friedliche Verbindung der Elemente, beſonders des 
Feuers und Waſſers, erhalte das Gleichgewicht und die 
Ruhe in allen erſchaffenen Dingen. Die Arima hinge⸗ 
gen, d. i. die Zwietracht und Feindſchaft der Elemente, 
beſonders des Waſſers und Feuers, verurſache Streit, 
Erſchuͤtterungel, Exploſionen, wodurch die Erbe, bie 
Luft und das Meer, nebſt allem was darauf und darin 
iſt, auf die gewaltſamſte Art in Bewegung geſetzt werde. 
So lange die Oruma zwiſchen ben Elementen Statt fin- 
bet, fo Lange verhalten fie fich ruhig und fl; wenn 
aber das Feuer die Oberhand gewinnt, dann beginnt 
augenblicklich die Arima, und diefe verurfacht Erbbe- 
bern, Ausbrüche der Vulkane, Donner und Blitz, kurz 
alles das, was die Brahmanen unter dem Worte Gi⸗ 
valana ober Shoäalana verfiehen, welches Entzuͤn⸗ 
bung, Verbrennung, Wirkung bed Feuers, bedeutet. 
Senebier ifl der Meinung, bie eigentliche Werkftaͤtte 
der Vulkane ſey in der Tiefe des Meeres, und ſowohl 
dergleichen Berge, als auch die eullaniſchen Safe, waͤ⸗ 
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een durch bas unter bem Deere befindliche. Sener em⸗ 
porgehoben teorben, Man leſe hierüber nach Rellexiome 
gendrales fur les Volcans, par Jean ar * 
Geneve . 

: Nach diefer Digreſſion will ich Must wieber in 
uer Erzählung fortfahren. — Am 14ten September ſchifff 
"ten wir an den Azoriſchen Inſeln voruͤber. Auf whferer 
= hrt kam und ein perlobifcher anhalsender Wind ſehr 

b. zu Statten, ber von ber Afrikaniſchen Kuͤſte wehers; 

Ad uns gerade zur rechten Zeit,. ehe noch die Stuͤrme 

: fich einſtellten, ganz außerordentlich ſchnell über die Linie 
Und den Wenbesirfel hinaushalf. Unweit der: Linie ſa⸗ 
ri wir viele Wafferhofen, in der Gegend bed Wenbes 
Br 18: eine. Menge fliegenber:Sifihe, und ald. wir bie 
ei jorifchen Inſeln erreichten, nahmen wir zwei oder deri 
= — wahr 9 An. biefem — — 






Ft Abend, je weiter wir gesen Kotben fieuers 
Sterne zeigte. Died war in fo weit alles 
I Ber leider Hakten wir nun ſchon ſeit eis 
"nenn: "Monde: faft gar Feine Lebensmittel mehr. . Es ge 
5 rach ung an Brot, Zleifch, Wein, Mehl und Gemuͤſe. 
Rier Wochen lang hatten wir und bereits mit. verdorbe⸗ 
„dem: Schiffszwiebadte begnuͤgen muͤſſen, ber wenigſtens 
I: dret. Jahre’ alt war, und mit einer Portion ranzigen 
2 2} Bpock, der vor vier Jahren im Rauche gehangen hatte, 
rnd gruͤn und blau ausſah. Dies war alles, was man 

= ind zum Fruͤhſtuͤck und Nachmittags gab, Alnfere Mit 
Be #1 und Abendmahlzeiten befanden, einmal wie das 
Idnhere, in einer Schäffel vol Bohnen, einem Stuͤck 
49 TE ‚merfmärdig, daß in der-niedrigen Breite, worin die 


ade Injeln liegen, Nordlichter zu feben eweſen And: - 
In a in Preußen und England, aber nie in ei 
—— Lich: fie g 





egend von Europa: es ctommen. | 
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Schiffszwieback und: etwas Brannfivein, den wir unter 
das ſtinkende Waſſer goſſen, welches wir zu trinken be⸗ 
kamen. Unter dieſen Umſtaͤnden tar: es eben nicht zu 
verwundern, daß viele von unſern Matroſen und See⸗ 
leuten at Scharbock erkrankten, und ick ſelbſt blieb nicht 
son dieſem ‘abfcheulichen Uebel befreiet, 

Am ägften September 1789 liefen wir endlich ; it 
dei Hafen zu Breft:ein. Hier hofften wir. nun alle un⸗ 
fere ‚Leiden uͤberſtanden zu habens aber leider erfuhren 
Mr nur allzubald, daß ganz Franfreih in Aufruhr 
vegriffen ‘fen, und üäberall. Feuer‘. und Schwert wuͤthe. 
Mas war zu thun? Nach Indien konnte ich unmöglich 
wieder zurückkehreit;  alfo mußte ich mich wohl. meinem 
. ASchießfal: unterwerfen, und mich in die Zeitumſtaͤn * 
zſchickea; wo Gewalt fuͤr Recht galt: Uebrigens verficht 
es fich von: felbſt, daß ich auf meiner Heimreife durch 
Frankreich, wo damals der Freiheitsſchwindel u 
hoͤchſte geſtiegen war, nur allzuoft Gelegenheit 
zwiſchen andern Voͤlkerſchaften und meiner feden Er 
“leuten, den Europäern, ‘allerlei Vergleichuggeig anzuſtel⸗ J— 
len, welche diefen — eben u ſehr AN: ‚Ehre. sch. 
reichten. 








. 
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“ S. 
Adiramor ho ein Dre an’ der Füße Mitar; wo ber 2 
Ingwer waͤchſt » Et 2 0. 168 
Agra, einer von-den ehemaligen Refidemoͤrtern bes großen 
Mogul, oder Kaiſers von Indien" > . . 40 


; Alan gatta, ein Fluß nd eine-Stadt: mit einer ſehr großen 
Kirche. Die Portugieſen nennen ſie unrichtig Mans. 7? 
gatte. — Der Fluß fällt bei er... vder Zihus ı 
vocad in das Meier . ".. — — — 

J lahabad, eine anſehnliche Stade am Bufammenflufe. bes 

B Damuna unb Bgüges. Siehe un Sm an 
der Engldnder. - 2 2 m en ee ah 
:Klapufs €, Art, an der Küfte Malabar, wo ein Kanakıı 2 
‘< gegraben ivard, um Waaren auf die Schiffe zu brin⸗ 
2... gen. Vornehmlich iſt hier guter Mfchfer zu haben 83. 123 
Yllatandara, ein Fluß im Norden von Indien. An ihm 
liegt Sirinagur, das themalige Nifchadapuri, 

Niſa, oder Dionyfiopolis. Er — * Alla⸗ 

" Bnanda oder Allaknandara 38 

sn fiehe Modhura . on = 40 

Ambalacötta, ein -Sleden an. der Küfte Malabar,. md \ 

vormals die Jeſuiten ein Klofter und ein. Geminerium .” 

haͤtten; jegt ganz in. Verfall .. . . .. .. 240 

Ambelapuſha, ein berühmter Tempel bes Sch iwa . . 120 

Andipatti,- Stadt im Innern der Provinz Madura, welche 
ehemals Waaren nach der ef Malabar nn und 
es noch .jegt shut - -- ». 58 

Angamali, eine alte Stadt an bei Köfe RWalabar, in imets = 

—— drei chriſtliche Gemeinen find, und wo ehemals der 
Biſchoyf der Thomaschriſten fich aufhielt. Von Tippu 
Sahibe verbrannt und geichleift- » -- -- +... 112. 140 


s 
bi‘. . . 
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S. 
Angenga, eine Stadt an der Kuͤſte Malabar, im Reiche 
Travancor, im Beſitz der Englaͤnder, auch Angiutenga 
genannt. Der Modelapoſcha⸗Fluß ergießt ſich da⸗ 
ſelbſt in das Mer 105 
Ang ica imal, ein Ort bei Codſchin auf der Kuͤſte Malabar, 
an welchem der Feira d'Alva vorboifließt..1905 
Angiutenga, ſtehe Angenga a LE 
Aragofbe, ein Drt mit einer chriſtlichen Pfarrkirche, am 
Buße. der Gattes/Gebirge, in deſſen Waldungen mas - 
wiele wilde. Elephanten, Büffel, Tieger, ale ae 
und Papageien antrift. - - 7 
Arampalli, foll das Argyropolis dep Alten feyn, ‚von Be 
chem die Bay von Manar.Sinus Argaricus hieß. Es 
fiegt drei Stunden vom ‚Kap Comari, und eben fo 
weit landeinwärts. vom CEovalanı:-- «-. .. “. 5% 113 
2 eigentlich Arrucati, eine Hark: Hefeftigte Stadt 
Arcate, | imMeiche Carnära:oder Carnate; von wel ' 
s s.tir #3 cher der Nabob auch oft der. Rabob von Arcate 
— genannt wird. Sie Liegt am Fluſſe Paler m. —8 
Ari-ncopan ein Ort. fübwärts von Pondich ori, wo ſich 
der Bifchof .der dortigen tatholifchen Chtiſten nebſt dem. 
Seminarium aufhaͤlt..... nen. 08-67 
—— Jehe Arcate —— er 30. 62. 91 
Arſhtamiciare, ein Drt, welder dem Könige von Co⸗ 
rſchin gehoͤrttt 1437 
Artunkel, ein Ort am Meere, ſud waͤrte von Tod fhin.. 125 
Atur (Attur), ein befeftigter Ort im Gebiete des Nabab 
von- Earnate, am Fluſſe Gudelam. . Dieler Fluß 
fälls in den Balaru, welcher ſich bei Horse nuovo 
in das Meer ergießt - - i — 6 
Attinga, eine Stade, welche — Kttancal heißt, und 
die Nefidenz. der Königin if, d. i. der aͤlteſten Schwer. . 
ſter des Königs von Travancor, de die Gemahlin des 


126 


Königs nie Königin werden fann » 5»... . 17% 
Yur, ein Ort im Königeeihe Madura, wo die Iefniten 
eins Gemeine geftiftet hatten .- .- . « & 


Yurungabad, eine Stadt im nordweſtlichen Theile des 
Subah von Decan. Nahe bei: ihr Liegt. Ellur oder 
Duulerabad.,iwo ein. von Thevenot beſchriebenet Tem⸗ 

RER en MO 
r f . Aydambel, 
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Ayambet, ein Drt im Königreihe Madura, EB 
ten eine Gemeine geftifter hatten . . - 67 
Anbica, ein Flecken, bei welchem der Fuß, auf dem die 
Waaren aus den Gattes.: Gebirgen nah Culan oder 
Eollam herabgeſchifft wurden, in das Meer fällt . 118 
Aycotta, heißt auch Tſchuvocat. Bei diefem Orte in 
Malabar fließt der Alangatta s Fluß in das Meer 105. 135 
Ayodhya, eine uralte Indiſche Stadt, am Fluſſe Deva 
oder Gagra, die Reſidenz der erften Indiſchen Beherr⸗ 
hereicher. Faizabad liegt an der Gtelle, wo ehemals 
Ayodhya oder Audh gelegen hat . on 02.39 


R 8, 

Badagarc. Es giebt zwei Derter diefes Nahmens. Der 
erfte Liegt in Madura, und ſendet feine Waaren nach 
der · Kuͤſte Malabar. Er hat eine chriſtliche Pfarrkirche 
und liegt an den großen Waldungen am Fuße der Gats 

188: Gebirge, wo: Die wilden Elephanten haͤufig ſind. 
Der zweite beißt auch Vaypin, und liegt nordwaͤrts 
von Codſchin am Merre » > 2 2 58. 126; 138 

Badeati, Liegt oftmärts von Diamper und Codſchin, 

ehemals das Hoflager des Königs von Travancor. Es 

wird auf den Engliichen Karten von Rennel und la Kos 

chette auch Barrate genantt 2 0 0 0 win» 198 

_Balancade, eine Feftung im Reihe Carnate, welde, ſo. 
wie viele andre, die Geftalt eines Wieredes hat - - » 

Baligpgtnam, einer der Kleinen Fluͤſſe, welche in dem Gez 

‚ biete von Calcutta an der Küfte Malabar aus den Gat⸗ 
tes⸗Gebirgen entfpringen, und unzählige Inſeln bilden, 
Auch eine Stadt, nahe beidem Berge Illi, an dem obi⸗ 

> gen Stufe, Führt denfelben Rahmen . . . -. 

Bareale, ein Flecken, Berg und berühmte. Auelke, neh, 
einem Tempel, fübmäÄrts von Eulan, oder Collam .- 16 

Benares, heißt auch Venares und Kafi, foll da eher 
malige Oassidiz der Alten ſeyn, hat, einen berühmten, .: ; 

-- Zempel, eine Bas hohe an ‚und ein Obſer⸗ 
aalorium . +. nr Ber. | 

Bengalür, Pie ehemal ige Refdeng des Sultans Haider U 

‚AR Rark befeſtigt, und ihr Nabme bedeutet, weis 

wa es PX 31 1 ee Er Br DR Zu ae Zr BR Bu SEE Se a > ı 
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Bisnngari; eine Stadt, — ehedem ei einen eigenen Fürs 
ften hatte, aber nachmals dem großen Mogul unterwuͤrfig 
wind, zum Gebiete von Sanor gehörte, und zulegt von 
Hunder » Win erobert wurde. ‚Sie ai auch Naras 

finhba 2: et. een ten 66 

Bombay, eine auf einer Infel, norowart⸗ von Bon gelegene 
- Kotonie der Engländer, mit einem vortrefflihen Hafen, 
der Gig einer Braifidentfchaft - - - + 2. 109. 116 

Budhapadi, eine Stadt im Gebiete des Sultan- Zippu Gar 
eh in Maiffur, heiße in der Karte Bodh apari, be⸗ 
deutet den Sieden | des Budha re 8 


©. 


Eadaturnti, Ort an der Küfte Malabar, wo der Ingwer 
wädhft Pa Ger 2 125. 165 
Cagnarapalli, ein Flecken, der wegen feines Handels nach 
der Provinz Madura berähmt iſt. In den naheliegenden 
“ GastessBebirgen wird die, 30 bis go Römiihe Fuß lan 
ge, Bersfchlange gefunden . . . . .... 58: 120. 249 
Ealapada, ein Drt zwiſchen Pondicheri md Sara . . 74 
Ealianatur, ein befeftigter Ort im Reihe Carnate.- Der’ 
" Nahme bedeutet: Fleden der Freude . . . . 31: 65 
Ealianapuri, eine Seeftadt an der Küfte Malabar, naße 
bei dem Berge Illi. Bon hier erhielten die Schiffe der 
Ausländer die einheimifchen Waaren . » 2 0... 9 
Ealicurici, eine befeftigte Stadt in@arnate . . 6 
Ealicut, auch Ealcutta genannt, an dem Meere auf der’ 
Küfte Malabar, jest aber von Tippu Sahib zu Grunde 
:gerihtet > 2 0 ee ee ee." IO. 104, II 
Calcutta, die Hauptſtadt in der Provinz Bengalen, wohin 
die Engländer den Sig an oberften Regierung verlegt 
haben —— ME 
Calini (Caliny), ein Fluß, an deifen Auofluß in den Gan⸗ 
ges die Stadt Canodſchi Liegt, unter 27°. — 40 
Callare, eine Stadt, bei weicher der Fluß ‚Eoltam ver⸗ 
uͤberfliet... ".. 18 
Eallupare, ein Drtan der Küfte Wolaber, der von Jartobi⸗ 
tiſchen Chriſten ie wird .- eneene 190 
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a. 
Callureaͤda, ein Ort an der Küfte Malabar, der wegen ſei⸗ 
ner. wafferreichen Lage vielen Reiß bauer und dadurch zur 
23 Borrathstammer von Malabar wird  . - . . 290, 
Camanaichenpatti, einer ven den Dertern, mo die Jeſui⸗ 
ten ehemals im Königreihe Madura anfehnliche Gemeis 
non ſtiftetenn.. 6* 
Cambam, eine Stadt im Innern des Neiches Maduraͤ, die 
ehemals, fo wie viele andere Städte, Waaren nach der 
. Küfte Malabar fhikte . - - «» 


Canaraͤ, eine Herrſchaft an der Küfte Malabar, an welche. 


dieſelbe füdmärts, bei dem Berge Illi, rd . . » 
Eanantora, ein: Flecken im Reihe Travancor . , . 
Cannanur, eine Seeftadt in Malabar, welche die aus dem 
Innern erhaltenen Waaren verfchiffte, und eine Feftung 
der Königin.Collatiri, die von den Europdern Collaftri 
genannt wid . 2 2 0 m nr ne. 
Canatur, ein Ort im Jaghire der Britten, an der Hüfte 
Coromandel, oder dem, was die Engländer bei Mabras 
.beſitzeenn. 


Eanvenadn, ein Ort, welcher dem ſchwachen Koͤnige von 


CEvr dſchin auf der Kuͤſte Malabar gehoͤrt. Dan nennt 
ihn auch Candanate ur EL 2 2 1 1 2 


137 


Cangimaram (Eongimaram),: ein Drt, der. auf den.- - 


Engliſchen Karten Congimer beißt, swifihen — 
und: Sadras am. Meere gelegen Par Ge ee Er — 
Eangipuri, oder Eongipuram, ein Ort in Carnate, der 


auh Eangivaron heißt, welches Goldſtadt bedeutet. - 


Kaniarata, ein Ort gn der- ‚Küße Mafabar, unweit Ans 
gengga . 2» 2 2. 1. er me 
Eanigin,. der Zandfis des Bouvgrneurs von Pu. . 
Eanudi, ſiehe Ealini 0.0 0.0.0 0. . 
Cariapatnam, einer von den vielen Stüffen, wehche die 
s Malabarifche Küfte Durchfchneiden © » 2 2 4 


Earicättur, eine Stadt im Innern von Madura, welche 


ehemals Waaren nad) der Lüfte Malabar ſchickte + 
Carimbanaͤda, ein Dre in dem Foͤnigreiche Travancor, 

dor won Meiden- und Ehriften bewohnt wird und ftarken 
2. Handel mie Pfeffer und Eardampmen meiibtt . . ..» 
CarnacdaxCarnate), ein Königreich, oder eine Proginz 

Ar der Kuͤße Coromandel, welche. unser einem Nabob 


58 


119 


+7 ſteht ee ee ee We era 
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Earpuncolam,;'ein Dre givifehen Pondich eri und Sadras- 24 
Cattur,an ee am der ‚Küfte — hei. Cor 
din - . R „'e le Mb 123 
Savari; — dir dbeiraͤchilichften Flaͤſe anf. der Kaͤſte 
Cordmandel, der in dem Königreiche: eh fih mis 
vielen Armen in das Meer ergicht . - ve 49. 594 273 
Eaveripac, ein befeftigter Ort in Tarnate — 66 
Eayamcollam (eagsneoLtam): eine Stadt . auf ber 
Rufe Malabar . .- . . it a 10 
Ceilan, eine der größten Inſeln des Indiſchen Meeres, * 
deren Kuͤſten bisher die Holländer befeffen haben. 59 
Eeliavlam, tin Dre im Königreihe Tanjamr, der bei 
den Europdern auch Eelicolon heißt - » » . 0 2:'% 
Eentotta, ‘eine Stadt in Madura, weiche ehemals Waa⸗ 
ren an die Kuͤſte Malabar ſchickt.. 58 
Eenndtta, ein Ort, der dem Könige von Eodſchin gehoͤrt, 
am Alangatta⸗ Fluſſe gelegen . » .. 105. 137 
Cerenga, ein Ort ander Küfte Malabar, bei dem - -der 
Modelapoſcha⸗Fluß vorbeiftrömt . . . 20. 1I0$ 
Certete, ein Flecken an der Küfte Malabar, it. einem bes 
rühmten Tempel der Bhagavadi, der Gattin: des 
Shiva vv ever * we ee 107 
€ eruvatti, eine. Stadt: in Madura, welche ehemals‘ Mans 
‘fen od der Küfte Malabar -fchilte . :... . . . 58 
Kettiyatsi,- ein Ort mit einer ee Rinde, auf-ber 
- Küfle Malabar! 20. dr IT Et. ao 
Cetdupeli, ein befefligter Drt in Carnate een. 66 
Eettur, ein befeſtigter Dre im Innern von Madura.38 
Cettuva, einer des vielen Meinen Fluͤſſe, die aus dem 
Oattes s Gebirge u ae Käfte: Malabat ins Meer - 


fließen’... . % tie 1088. 140 
Ehivätolam, ein ort ai ber: site atabar, bei dem der: 
Paru⸗Fluß norbeifrämt -. 2 E02. sl ele s 105 


Chonenbar (Ehonanbar), der-Naffme. einer Fluſſes, der: 
— eigentlich Eiovandru heiff, an der Kuͤſte bon. Coro⸗ 
mandel Er fließt ſuͤdwaͤrts von Pond ichet ..:'8 
Ciacrapuri (Ciacrapuram), eine Stadt in.Carnate, 
die man verderbt Cacrapur nennt . „een. gi 
Cialembron, Cilamburam, Eillumbaram; Filums > 
"brum, eine berühmte Pagode: zwiſchen⸗Porib⸗nuovo 
und Devydcotta .... . .*. ee in 6 
RN) 
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— GS. 
Ciandrapaͤti, ein Ort un-Kömigreihe Maiffuır 2.35 
Ziangaceri, die Reſidenz eines kleinen Zürften, der 
1746 von Viramartanda, König von Travancor, 
—J nebſt mehrern kleinen Fuͤrſten, uͤberwunden und gefan 
gen genommen wurde.... ee ae: AM 
€ianganaceri, ein Sleden, ber viele Keißfelder hat, au 
der Kuͤſte Malabar . 2.0. . ; 16 
Ciangracbil, ein Tempel im Königreice Madura .. 34 
&iangurotta, eine Stadt in der Provinz Marawa an 
der Käfte Coromandel ... 47 
Siagvaſcada, ein Ort an der Seckäfe in Malabar vw 140 
Cinnabellapuram, eine Stadt im Königreiche Maiſſur 35 
Einnapatnam, ein Städtchen auf der Küfte Coromandel, 
welches 1845 die Engländer vom König Narſinha oder 
Bisnagari erhielten, und auf deffen Stelle fie das Ea- 
fell &t. George bei Madras bauten . » 2 0 + un. BP 
Ciötaburam, eine Stadt in der Provinz Marawa . . 47 
Ciömandala CCoromandel), bedeuter das Hirfeland, - 
- weil: dafeldft Moorhirfe- (Holcus sorghum und Dura) ° 
häufig gebaut wid ı » on 0 ee 4 
Eiovanärn,fihe Chonenbat. . 2 2 ve nen. 38 
Ciovare, ein Meiner Ort, bei welchem der Saira D’Alva | 
vorbeifließt; auf Malabar, 2... 105. 136. 137 
Kirangam (Eheringam), im Königreih Tanjaur, ans 
weit Zricinnapalli . . . .. -32. 64 
Eirangapatnam, die Hauptſtadt des Königreiches Maiꝛiſ⸗ 
fur, worin Tippu Sahib refidirt..33. 116 
Zirumuttn,”ein ſehr fruchtbarer Bezirk, der-zu dem alten 
Loͤnigreiche Cottaracare gehoͤrt, und unweit Collam 
bei vem Kap Comorin gelegen iſt.. — 118 
Cauncamr, ein Ort zwiſchen Murffur und Cochin, wa⸗ 
‚cher mit beiden handelt U. au 287 
Ciundrapandi, eine Stadt im Innern nes Reiches Maus 
= dura, welche ehemals — nach der Kuͤſte Malabar 
fmöte "Uns. et ee 
&oeri, eine Stadr an der Käße Malabar pelche die aus dem 
Inlande erhaltenen Waaren ausſchiffte; und auch ein Fluß 
ve unweit der But Sr. ee 59 
Cochim, im Beige‘ Ber Holländer, an der Räte Malabar, 
beinahe unter 18° N. B. Sie hat eine Citadelle, welche 
2jetzt die Engländer erobert haben. 103. 4. 5. 123. 127. 131 
©g3 
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S. 


| € ochinſina, ein Reich 'an der zſtlichen Seite von Indien, 


jenfeits des Ganges, nah Sina zu . x... 


23 


Codamalur, Drt, wo an der Küfte Malabar der Ingwer 


waͤchſt ® + « “ « s 
Codamangalam, eine von den Malabar iſchen Städten, 


welche ihren ehemaligen Handel mit Madur a noch fort. 


5 fegen „re ee . 0: ,* . 
Eodolur, in den großen Baldungen der Gattes/ Gebirge 


- Codungalur (Eudungalur, Cranganor), eine, Fe 


ftung am Fluſſe Allangatte, die aber von Zippu Sa 


hib’s General, Lally, 1790 geichleift ward 59. 105. 122. ı 


Cognur, ein Ort unweit Codſchin, den der Feira d'Al⸗ 
vas Fluß in feinem Laufe berührt . . e . 
Eotärru (Eolaru), d.i. Schweinefluß; wird gemöhntich 

Eoleroon gefehrieben. Er flieht durch das Königreich 
Tanjaur; fiehbe Caveri . 2 0 0 te nee 
Eollam (Collamedu), ein Dre, von welchem die Waa⸗ 
ren der Küfte Malabar verſchifft wurden . . » - . » 
Cölanada, die Hauptfiadt des Königreiches Cannanur 
unter 1 SS! N. B. — 
Coleci, ein Drt unweit dem Kap Comari, oder. Comorin, 


mit einem Meinen, jedoch fihern Hafen, ber bei Strabo 


‚Eoliasheift 2 2 2... 2.0 8 SM 105. 


165 


147 


114 


Colicätta, ein Ort unmeit dem Kap Comati, der die Waa⸗ 


ren auf der Küfte den Ausländern zufuͤhrte . 


$9 


Comari (Canyamuri), die dußerfte Spige von Indien 


diesſeits deg ie wo die Gattes s Gchirge ſich endis 
gen... en ae 
Eoncao, ein Reich in ber Nachbarichaft von Bombay, an 
der oͤſtlichen Kuͤſte diesfeits des Ganges, eigentlih Con⸗ 
can genannt . 2: 2 2 meer en e 
Congimaram, fiehe Cangimaram 
Conoam, eindrt in der Nachbarſchaft des Königreiches Tras 
vancoır ... ee 
Eoronlöngatta, ein Flegen in Travancor, 100 ein Bi 
ſchof der Jakobiten feinen Sitz hat.2 122, 
Cöttäracare, ein ehemaliges. Gürkeuthum, deifen fih aber 
der König von Tranquebar bemaͤchtigt hat ». « ‚116, 


Eottäram (Eottäte), ein Drt in Travancor, der zu ben. 


Zeiten der Griechen und Römer Cottang-und Cottiara 
LE ER Io, 


112 


213 
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Eudnegalur (Crangalor, Cranganor), ein Ort nord⸗ 
waͤrts von Codſchin, am Mere49 
Cuduͤr, einer von den Oertern in Madura, die ehemals Waa⸗ 


ren nach Malabar fhidten . . . . 58 
Euriapalli, der Waffenplag und das Zeughaus des Königes j 
von Travanor 2 02 en 139 


Gurumpana, ein Ort an der Seefüfte, unweit g° der Breite 114 

Eovalam, heißt aud m war das Eolis oder Eos _ 
Lias der Alten . . . on 57. 59 76. 95. 112 

Coyttota, ein Ort, der oſtwaris von Codſchin Liegt, und flars 
fen Handel treibt 2 0 0. een... 19 


+ 


D. 


Diffhima, oder Dekam, ein Königreid, welches in Gi: 
dden von Indoſtan gelegen iſtt 4 
Dely (Dethy), a. Kefivenz des Koifers — In⸗ 
dien .. 40. 44. 4 
Deva (Desi), ein Ztuß, der. fonft auch Bagra heißt, Er 
Hat auch noch Die Nahmen Vipaſcha und Bipal 39. 41. 233 
Dharaburam (Dharapuram), eine Stade im Königs - 
"reiche Maiſſur, mn Buße der Gattes⸗ Beben im Diſtrikt 


Eoimbetur . .. De u Su er 35 
Diermapuri, eine Stadt "in Masfur,. weiche auch Dhar—⸗ 
mapuram heißt. teten. 35. 62 


Divicotta (Divyacotta), ein Kaſtell am Aueflufe des Co⸗ 
leroon, oder Eolaru „» oe eo x oe 31. 50 
Douletabad, fliche Aurungabad 440 


“ » s 
ae ee ee ee = > 
——— . E. J 


Edapalsi, ein Ort im Koͤnigreiche Travancor, der Kams 
bali ud Rapol im genannt wird, Daſelbſt iſt ein Tem⸗ 
pel und Pallaſt des Königs der Bramanen 5; . . 123. 139 
€ lagni il, ein Dre in dem Gattes s Gebirge, mit einer hriftlis 
hen Parrlirhe . . » v0. 1386 
Elephantis, eine Inſel bei Bombay, auf welcher der aͤl⸗ 
‚sefte Indiſche Tempel befindlih fl oo 0 me» 25 
Elnura (Ellur), fiehe Aurungabad 66 
Elludancoͤtta, eine Stadt in der drin Marawa .. 4 
\ .h c & ’ g 4 x 
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Ettumaunur, ein berühmter Tempel des Bifhnuz ander - 
— Kuͤſte Malabar « 0 0 0 . ® [ [2 « « ®. « v 6 123 


= . yo» 
F. 


Pan fiehe Ancevhbna .. . » 
Seira v’Alva, ein Bach an der Fine Malabar, der bei 
Coſchin in das Meer faͤllt . 0. » oo 82 er er 8 oe 105 


\ 

·— G. J a F) 
@unga (Ganges), . 4 0 . ® + . . 9 + . “ 41 
Gattes⸗Gebirge, — U } 0 . . « ) 0 0 0 4. 14 
St. Georg, ſiehe Cinnapatnam .. : ; 79 


Gingi, eine befeſtigte Stadt im Gebiete- des Rabobs von 
Earnate,. Norbiweftlid) von Pondicheri, an dem Fluſſe 
gleiches Rahmens ... . . 4°. . M. 66 
Golconda, ein. ehemaliges Neid). in, Indien, welches vom 
Schach Ghehan erobert ward . 4. 42 
Gocula, ſiehe Modhura. . .. ...40 
Gôculator, ein Dre im Koͤnigreiche Mair te. 2 
Govalam, auch Covalam, das Golis pder Colias ji 
- der Ülen . ve... ee en 3 34 
Oudelur, oder and Kudalor, ein Ort an der Küfe. Co. ® 
romandel, zwiihen Portosnuooo md Bondicheri 63 


. 
. 
. aut 
. ı [2 . .. $ 
H. — Pe Se en! 
LU % — n 


N I. 
. ea . “ % ’ 


— eine befeſtigte Stadt in Carnate.. 66 
Haſtina puri, auf Samskredamiſch Haſtinagari, jeßgt -- 
Aſchnagur, unter 3203 eine der aͤlteſten Städte in ns. 

dien 

Hima (Himatay' der Naͤhme eines Berges; "auf welchen a7 
ver Fluß Sarayouva, wahrfcheintich der Imaus der 
Alten, enkfprätgt = + “ee teten 234 335 


J. 
Jamundà, ein Fluß, weicher mh Jumna genanne wird, | 
und; noch verfchiedene andere Benennungen hat, der Id⸗ 
a names der Alten sera a8 8 de » co '332% 233 


n 2 


⸗ 
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S. 
Sri, ein Berg, welcher das — Eun ne > 
bar trennt 0 lee . # — wu — 197 


Slloura, fiebe Ettoura 
Ilpiur, ein Drt im Koͤnigreiche Madura‘ , ni die Seiten 
chriſtliche Bemeinen geftiftet hatten - u... : 67 
Jratuge (Iratuſhe), eine Malabarifche Stadt am ‚Sufe ” 
der Öattesr@ebirge, dir nach Madura Handel treibt Hg. 128 


Kabul, die Haͤuptſtadt einer Provinz an der oͤſtlichen Srume 
von Perfien, am Stufe Behat, oder Sirhin in: eg 
Karincalla, auch Curical genannt, eim Ort,- ven. die - 
:- $rangofen 1638 vom Koͤnige in Tanjaur erhielten, der 
“aber jetzt in den Händen der Engländer ko. : - +23 
Kaſchemir, eine von Bergen umgebene Provinz, melde 
die Mogolifchen Beherrfcher ehedem ihren eigenen Sürs ' 
ſten entriffen. Auch die Hauptftadt hieß Kaſchemir; heut ' 
zu Tage wird fie Girintgur, oder Sirinagar ge 


Hanne" ee ee ie SE 
Kaſi, fiehe Benares‘. te nee ee 
Kavaricotta, eine Stadt 1 Marava - ia 00 
Lidacolam, ein Ort an der Küfte Malabar - » » I. 24 


Koledimald, 'ch Bag m der Segend der Gattes⸗ Ges 


— birge Pa —64 — 2143 
Köttäracare, der Nahme eines uralten Heinen Königreb 
ches an der Küfte Malabar - -» - - ı . 1178 


Sripnapuram, ein $leden an der Küfe Malabar, der 
ſtarken Handel treibb “0... 1I7$ 
Stfhnasaram, ein Flecken in Earnate,. weicher auf dem. 
Karten ud Quihennvaron DißE «ve “5:07 zu 
\ i ; J 

£ahor,. eine Provinz an dem Nordweſtlichſten Ende von 
Indien , mit einer Hauptſiadt gleiches Nahmens + - 2 


Mabalicard (Mavelicard), sine volkreiche Stadt im 
. Königreihe Srapaneoe ae. isn. a a IIH 
695 
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S. 
Maͤdoeipatnam, eine anſehnliche Stadt. in. dem — 
reihe Tanjaur . . . so 
Madraspafnam, die jetige Hauptftapt dep Engliſchen Sour 
vernement an der ÖftlichenKüfte von Indien. 14- 30. 63. 73 
Madura, der Nahme eines ehemaligen ‚Königreiches und 
feiner N die vor Alters. Mechora ‚genannt 
. WID + 0... .. .. 28: 33- 46. 67- 104 
Magnapre, ein Ort in nem Gattes⸗ Gebirge, wo Fra rn 
wilde Elephanten abrichten a ... 215 
Mahe (Mani), der Nahme eines Fluffes und — einer 
Feſtung, unweit Calicut in Malabar, — den Fran⸗ 


ofen, jetzt aber den Englaͤndern gehörig . . :105. 145 
Mailacomba, ein Ort in den Waldungen am gube der 
BattessBebirge - - oe er ann. . 126 


Mailapuram (Mailapuri),. beißt auch Mailiapur, 
oder St. Thomas, nahe bei Madras. .,- 30. 63..67. 77 
Mainzda, ein Fleden, an welchem der Fluß Paru ee | 
beiftrömt, an der Küfte Malabar . » - .. » 105 
Maiffur, der Rahme eines Königreiches und (einer Haupt ; 
ſtadt, zwiſchen der süße Malabar, Carnate und 
Madura ... .. 10. 3467 
Malabar, heißt eigentlich — —— b. i. Bergland, 103 
Mälanada, Malangära, noch andre ——— von .. 


Malabar - 0 . . ..0 — er Tor Ps 104 
Maleatur, ein.Drt, bei, weichen der Beira * Alva an 
Malabar vorbeiſtroͤnt · ·1405 


Maleyalam (Malayala), ſiehe Malabar ae er 103 
Mampulti, ein Yeden an der Küfte —— unweit 
Angenga . ie ie TREE 
Mannachri, ein: Dt an der Küge Malabar wenn oe. 133 
Mannacodam, eben das, - . - - ee, ep 123 
Mannacudi, ein Drt an der Küfte Watahar, wo man nod) 
jest die Trümmer von dem man ber #önige von 


Travancor feht . . .’. — 113 
Mannapara, ein Ort auf der Kuͤſte ven. Bescaria, uns 

weit Tutucutim.. 0... ee re, 38 
Maneluͤr, ein Flecken im Körigreich Madura een 3 
Mangalur, eine Stade in Earnate - - - +» 31 


Manimäla, einer von den’ Dertern in Madura, welche 
ehemals Warren nad der Küfte Malabar Ihidin - 58 
Mantöpo (Mansopu),.ein Sieden in Madums. -. »..+ 34 





— Inder. 47 
6. 
Marava, eine Provinz auf der auße Eotomandel » . . » 
Mattancdri (Mattinckra), Liege nicht weit von Cod⸗ 
fſchin, und un zu dem Fteimen Reiche gleiches Pads 
mes...» . een 0. 132. 136 
Modelacodats; eine Provinz in den mwaldigen Gattes, Ges | 
birgen, wo man wilde Elephanten antrift » - 214 
Modelapofha, ein Fluß, der bei nase in Malabar 


vorbeiftrömt . x... % 22.105 J 


Modhura (Moturapuri), am Fluſſe Yaume; Modürs 
“  Deorum beim Plinius⸗ Heißt auch Moturapuri. Auf 
der Kärte von la Rochette und Mannert heißt fie Mat⸗ 
thras auf der von Rennell Matura; fie liegt unter 27°; 
heißt auch Gocuͤlba und Ambadi - » 2. 2. .740: 96 
Mohatugè (Mohakufhe), einer von den Oertern im In | 
nern von Malabar, die ihren, Handel mit u. und 
Maiffur noch fortfegen -- - + .. 58. 127 
Moticolam, eine chriſtliche N m dem Snnern der °: 
| GattessGebirge « « + - ae 203 
Monguiri (Monghir), ein von den. Engländern beſeßter 
Ort am Ganges in der Provinz Bahaee41 
Mont-grand, ber befeſtigte Garten des Oſtindiſchen Gou⸗ 
vernement bei Madras, unweit St. Thomͤ... 51 
Mullaventurutti, einer der Derter, welche die Holländer 
dem Könige von Codſchin noch übrig gelaffen haben 137 
Multan (Moltan), eine von den öftlichften Provinzen des 
ehemaligen Hindoftanifhen Reiches, an beiden Geiten 
des Sind. oder Hindus, deſſen Hauptſtadt a: 
Multan bit » - = 2 20. En 
Muttam, einer von den Dertern, weiche die inlaͤndiſchen 
Waaren an die Schiffe der Auslaͤnder ar ber Küfte Ma⸗ 
(abar [haften - - - - 59 
Muttiera, eine Pfarre der Thomaschriſten im Reiche Cod⸗ 
ſchiinn nen 1 


N. | — 
Nagapatnam (Nagapatana, Nigapatnam), kei 
den. Griechen Nigamos, oder auch Nigama Me; 
tropolis, eine Stadt in dem Königreihe Tanjaur, an 


dem Ausfluſſe eines Armes vom Colerogn; gehörte ehe; 
mals ben Hollaͤndern, jetzt aber den Englaͤndern 32. 40. 51 
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Naidfhadabur, fiche Allofandara a N, 38 
Naraſinha, fiehe Bisnagari Ba „0. 62. 66 


Naur, Näavur und Nagur, ein Ort zwiſchen Negapaꝛ⸗ 
nam und Carical, am ——— eines von den — 
des Colleroon Er Ne Jo 32. 55 

Nerenam, ein anſehulicher Flecken in "ehemaligen eich 

Codſchin, wo der Biſchof der Jakobiten feinen Gig hf 122 
Nharakel, ein Ort im ehemaligen Reiche Codſchin, mit 
einer chriftlichen. Gemeine. , ——— — 129 

Nhärica, ciner der Derter,. ‚welche die Holländer dem Könige 
von Eodihin noch übrig gelaffen — Auf den Kurs 

5 Ion heißt er auch Gnärica . . A Ba ra a ar 37 

Niſhadabury, Bil: Haifpadabur 233 


—— ER 
Ddenguiri, ein befefligter Det und en des Königs, 
— von Travancor — ee NIE 


Drira, Driffa,. eine große Provinz im Suͤdweſten von Beu⸗ 
galen, die einem Maharatten⸗Fuͤrſten gehoͤrt96 
Ottocutta, d. i. einſame Stadt. Sie liegt in Carnate 30 


Padmanaburam, ein Kaſiell unweit Travancor oder 
Tiruvancoda, wo der König ſich aufhält und ſeine 
Schaͤtza verwahrt . ... 10. 114 

Pal Acaticieri, eine berühmte Stadt und Feftung anden Gat⸗ 
tes⸗ Gebirgen, auch Wolicat an am Fluſſe Pa—⸗ 

niani.... .. .» 141. 177 

Palancotta, ein befefligter Str i in Tahjaur en re. 33.68 

Palarru (Paler),'ein Fluß, der von den Gattes⸗Gebirgen 

durch Carnate ſtroͤmt und bei Sadras in das Meer faͤllt 62. 91. 99 

Paliacata, ſiehe Daliacada., '. '. . .. 63 

Paliamcotta, ein ſtark befeſtigter Ort in dem Königreiche 
Madura, bei Tinivelliam Fluſſe TZunmerbury . 61 

Palipuram, ein Ort mit einer hriſtlichen Gemeine, unmeit 
ECovidin vo... "199 

Pallibothra, ein den Griechen‘ und Römern betangier ort, 
jest ein Fleken, der Palipatur heißt, imd am Zufams 
itenfluffe des Sanges und des nn ganz nahe bei, 
Allahabad, gelegen iſt ee 00 
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Paltica Ft, Po ber Derter, welche ‚die Holländer dem Kb: 
j nige von Codſchin noch Be gelaffen haben . 2. 13 
Patur, eine befeftigte, Stadt in Carnate, an der Seekuͤſte 8. 140 
Pandi, einer von den Rahmen welche das Königreich Mar 
dura eheindls‘ hatte, weswegen es auch Pandiman: 
dala, nach dem. Könige Pandi, (bei Plinius Pandion). 


e „genannt wird —— 4 
Pani ani, einer bon den fleinen Ftäfen; 1 welche von dem Ger — 
birge kommen — Er (> 140 


— ein a ſehealicher Flecken unweit Codfhin, der von 
„den Trüppen be5 Tippu Sintan zerſtoͤrt ward — — 13 
Malabat y nweit Codſchin — re 105, 116 
atna (Parnam), eine berühmte Stadt am m Gängen, in der 


rovinz Bi a h a — . 0 0 18. 2 RR 0° — 0 40 


Pattucdtta, eine Siadt in Tanjaur. ... 50 
Peak, ein’ nn an der Kuͤſte von — jenſein des ur. 
Gaͤnges a Pa rn, 


Pend tur, “einer von den befeſngten dertern im Carnat fe + 66 
Periacufa m, einer bon den Dertern, melde ehemals ans 
Madura Waaren nach der Kuͤſte Matubar, ſchickten ee 
Berimahnur, wie Pallicare . N Zn .454 137 
Perimatorä, ein Ort an der. Küfte Ralabar⸗ unweit Angenga! 1x5 
Perumaͤcalam, einer von den befeſtigten DerterninCarnate 65 
Perumanel, einer von den Dertern, welche ehemals aus Ma⸗ 
dura Waaren nach der Kuͤſte Malabar ſchickten 3758 
Perumnaͤda, ein Ort, oͤſtlich von Collam, welcher zu dem 
uralten Koͤnigreiche Cottaracara gehört 2... 118 
Nescaria, die Küfte men Pescaria Hegkt zwiſchen dem Lap 
Mannapar und der Adamsbrüde, wo die Perleninfeln find 1 
Pondamala (Pondamalay), ein hoher Berg mit einer 
Seftung, die von den Europdern. Mont grand genannt 
wird, unweit Mailiapur —— . 30. 95 
Ponnarru GPYannar), d. i. der Sotofuf. Er entipringt 
unweit Io) ermapuri in Mailfur auf dem Gattes: Ge! 
birge, und fällt bei Cudalur indas Meer... 6% 
Worca (Porrogada), einer von den Oertern, welche die in⸗ 
laͤnbiſchen Waaren an die Kuͤſte Malabar ſchickten 59. 83.117019, 
Porrotta, gin kleiner Fluß an det Kuͤſte dalabar — 
Porto nov'o, in Ort in — bei weichen ſich der — 


Larsuindad Meer etgießt ER en De o 
A wire 
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Yucdtta, son diefem Orte gilt, was von vaitucardea ger 


ſagt iſt .. . "137 
Puduceri, Zewoͤhnlich Pondifcheri genannt, üegt Ri; der 
Küfte Coromandel und war der Hauptort der Franzoͤſtſchen 

Beſitzungen. Jetzt haben es die Engländer 3.914. 26.36. 17.63. 
Puducurici, ein Drt an der ao Maläbar unweit “is 
genga un. R Br? 
Pugnaͤda, einer von den Oertern an der Küße Malabar, | 
welche ihren Kandel mit Madura fortiche ll . » . ‚SR. 
Pugnati, ein Ort, bei dem man vor Zeiten, nad) dem Yes, er 
richte des Prolemdus, Berplle fand . » . ..% . 129 
Yullingunne, ein anfehnticher Flecken an der Küfte Mala⸗ 
bar, wo es viele Reißfelder gieb 122 
Pulluvalley Bingiam, ein neuer Hafen, den ber König — 
von Travancor hat anlegen laſſe .. 144 
Puntora, ein Ort an der KüfteMalabar .... ... „114. 122. 
Yuradacudi, eineder chriſtlichen Gemeinen, welche die Jeſui⸗ 
ten im Koͤnigreiche Madura gründeten... 2 67 
Yuttencära (Puttencera), f. Pallicare — 119. 137. 140 
Puttenpalli, ein Dre, tief in den Waldungen, ber Gattess 
Gebirge, wo fidy viele chriſtliche Gemeinen befinden 203 
Puttentopo, ein Ort an der Kuͤſte Malabar, unweit An- 
POLL TEE? 


. m {v2} Ä 
% 


Quichenavaron, fihe Arſhnavaram cn 0. 38 


x 
2 ° 
\ e: .. 
7 
.. .. v 
R. 
D . wert ’ . ’ 


Rafahcolta. mangalam, eine Stadt, bei — man 
Trümmer von dem Palaſte der Koͤnige von Travancor 
fee m a 111 

Kam nathapuram, an der. gaͤſte Descaria, ... 24. > / 

Rämapurata, ein Drt im Batied-Gebirge ,. . . . . 126 

Resi, ein Fluß, welcher auf dem Berge Bindhinenijptingt; 

„er heißt auch Ravi ee. 333. 

Kotasgar, ein Ort am Fiuſſe Son -. ae Si 
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Sadras, sin Det mit einem Kaſtell, im Brittifchen Jaghire, o 
am. Ausflufe des, Paler oder Paların, auf der Küfte 
Eoromandel . . . « — 62. 63. 75. 76. 98 

Sanhpa, der Rahme, eines Berges, auf weldem der Deva 

entſpringt .. . .. 2 

Sarasvadi, Nahme eines Fluſſe...2233 

Sarapouva, Nahme eines Fluſſes. Siehe Diva . 41. 233 

Satara, eine Provinz an der Kuͤſte Eoromandel . . . 4 

Saude, ein Ort an der Küfte Malabar ‚ unweit Codſchin 123 

Sharavadi, Nahme eines Fluſſes .233 

Shelon, ein befeſtigter Ort in Carnate68 

Shivagari, ein Ort in Madura ... — eek + 

Siam, ein Reich auf der Halbinſel jenfeits des Sanges . 23 

Eina oder Shin. . vn. er erenne 23 

Sindacalla, in Ort in Madura . - sg 

Sindhu, der öffiche-große Fluß in Indoſtan, den man faͤlſch⸗ 
lich auch Indus zu nennen pflegt ·2233 

Shrinagari, ſAllakandara 

Sirgani, ein Ort in Tanjaur.. ... 67 

Son, ein Fluß in Hindoſtan, der ſich in den Banges ergießt. 41 

Sultanpatnam, ein Ort an der Kuͤſte Malabar, den Tippu 

Sul tan verfehönern ließ, und welcher auch Vaypur oder 
Baypur heißt ee 7 

&uran, ein Ort in Tanjaur .. EEE ... 67 

Sufhindram, ein Flecken mit einem berähmten Tempel des 

. Gottes Kämadeva, auf der Küfte Malabar . . . + 113 


. 


Zacaculam, ein befeftigter Ort im Königreiche Carnate 66 
Taliceri, eine Stadt an der Kuͤſte Malabar, eine Meilenords - 


wärts. von Mahe, gehört den Engländern, und if ihr . - 
Waffenplatz für die Küfte Malabar -- . 2 0 +. . 145. 146 


Tangdi, ein Ort an der Sestüfte, unweit Codf&bin .»s 123 
Kangut, ein Reich im Innern -von Afien, norbweftlich von - 


China, welches Ghengisten 1202 eroberte :.. . .... 4 
der Nahme eines Königreichs, und feiner Haupt .- 

‚ftadt, welche zwiſchen den beiden Armen des Caveri 

Liegt . —e er rt 0. . 00. 8. 15. 51. 49. 67 
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G. 
Ta nnur, ein Ort an der Küfte Malabar, welcher aud) Tanor 
genannt wird, zwiſchen Paniani und Ealecut . . 140 
Tatagari, ein befeftigter Dre im Konigreiche Carnate 65 
Katta (Tattanagar), eine Stadt Ah dein’ a: dee 
Sindh, woöͤ er ſich in Be Arme: theilt, hieß — 
ten Pattalone, oder Vattata” ! „Ted 37. 209 
Todanaͤda, ein Dre im Innern von: Madura oe 58 
Tengacetti, ein Drt an ber Küfte —* J unweit 


Sadras .. ..7 
Terpunntre; die Reſwenn des vonnug eigen — ‘son | 
Codſchin; ee ee eher 138 
Zeväram; tin a in- Madura I ER ENES, 38 
Tevelacare, ein Ort an der Kräfte: Satabar, dir dig! Peter“ i 
und Cardamomen ausfuͤhrt —— — 119 


Dimeri, ein befeſtigter Ort im Koͤnigreiche — — 8* 66 
Tindacalla (Tinducalla), in Madum, wahrſcheintich 

das Tindis des Arrian und Ptolemdus tee 
Zindivanam, ein befeftigter Ort im Königreige, Carnate 66 
Tirueolur, eben vaffelbe . N TG 5 
Zirumalay eben dafielbe . il rn ei. 
Kirumaladırvafem; d:i. der Tempel des Gottes vom hei 

ligen Berge. Die Eurdpder nennen ihn Ziremaleda 

fen. Er liegt: in Kanjaır 2 2 lo er 
Tirumanur, heißtauch Tremmanur, und liẽgt in Tanm jaur 32. so 
‚ Kirunamali, sorrumpiet en ein Ort m'Ehr 


„vnate +. A ı 38. 64 
an eElrinavetiy, ein Set im Innern von ui 5 
- dDura- . . Kürze * — — > — v 33. +8. 61, 67 


Zirupati (Zirapati), ein befefigtr Drt im Kinigreiche 
Earnıte . ... —— ... 30. 64. 66 
Tirupalur, ein Ort unweit Sadres an der Kuͤſte Coro⸗ 
> mandel ee ma stm Yi 
Zirupaftar; ein A. befeftigter. Ort im Königreich Särnate. . 66 
Tirupatur, ein. Ort unweit Sadras, an ber al Coro⸗ 
"sr mandel. .. a „ 76 
Tiruvalursichr Ort mit an fbönen Yagade, im Könige 
rahe:Qgninur. . a a ee ee ae SOG 
Tiruvananganur, eine — bie zu Marada gehoͤrt, an 
der Graͤnze von Tanjaux 3 m. 
— ein: —— im 1 Sönireide Carnate 65 
iru 
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Kiruskhäita tFikunaheer, oe ein 1 Dr an 
” Ber Küfte Malabir 2 > 2» een en 48 6 114 
Siruvandaburdmlkirivandaram),Refden; ui Ems, e 
meraufenthalt des Königs von Travancor . . .;s IS 
Ziruvandapuram, ein Drt an der Küfte Malabar ... . 10 
‚Ziruvanelur, ein befeftigter Ort im Königreiche Carnate. 6 
irusgtur, ‚ein befeſtigter Ort im Koͤnigreiche Tarnate 66 
C osäla, ein befeftigter Ort in Travancor , an der Gränge 
von Marava » » oe. en ee ee. 68. 104. 112 
&remanour, f. TZirumanur . . 5 ea 732 
Bricinnapatti, eine Stadt amCaveri, wohin die Englän: - 
der.ihre größte Kriegsmacht vertegt haben - - - . - O0 
Sriciur, ein Teden und Bezirk, nordwaͤrts von Tranganor 
auf Matabar, wo die Brgminen ‚eine berühmte Lehranftatt 


„r 


“9 


unterhalten _ — er 140 
Tricolur, d. i. Sieden der drei Weyher, in "Tan 
 daur %. — 38 


Erividi/ em befclige ort im Rönigreiche Carnate 2 65 
Eihandranagar, auch Schandranagor, liegt nord⸗ 
warts von Calcutta in Bengalen, gehörte ehemals den. 


Franzoſen, jegt den Engldndern » .-. a 
Kumbänar. ein Ort an der Küfte Malabar, der Diet Pfef⸗ | 
fer und Cardamomen ausführt . - -. . . 19 


Kuniköft, ein Filcherdürf' an der Kuͤſte Malabar, welches 
— von katholiſchen Chriſten bewohnt wird . . 121. 123 
ung uin, ein Reich auf der Halbinſel jenſeits des Ganges 23 
Kurangaburam (Totangapuri, aud Tranguebar), 
Wafferftädt, oder Pferdeſtadt: Die Faktorei der Dänen 
auf der Hüfte Coromandel, und der Gig der Dänifchen 
Wirfionsanftätten . . . 0.31. 50, 68 
Tutucuri Euͤtucudi), ein dri in Pescaria. EEE 
Tuvarencuriri, em Dre im Königreiche Madura. . . , 58 
uyam, ein Ort; an welchem der’ Fluß vorbenftrömt, we: 
cher hei’ Enpifa auf der Küfte Malabar in das Meer 
* katn. Ku ER Eu Zu EEE EEE ee ze * 118 


Pr | ; . 5 

Adiamper Diempen; daſelbſt ward im Jahr 1599 die 
beruͤhmte Synode gegen die Snoiicen Neforianer- 
gehalten‘ nt tt tes E24 


ey) 
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Uttamaluͤr, corrumpirt Utmalar, ein Ort in Earnate 
Uttamapaleam, ein Drt in Madura . . . 2.» au 
Uttamatur, ein —— Ort im Koͤnigreiche Earnate .. 


Pr an 
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V. 


Vadakencolam, eine Stadt in Pescaria..... 
Vaikam (Vailatta), ein Ort und Bezirk der Bramanen,, 
bei Codſchin, mit einer ——— und einem beruͤhm⸗ 


c 2. “ 


ten Tempel .. eo re ee, . 0 
Vaitravadi (Betravadi), einer von den arößeren Fluſ⸗ 
ſen Indiens ‘ ‘ ® ® a Zn « . 2: 


Balavaley, der Nahme eines Fluffes und eines Ortes auf. der 
Küfte Malabar, unweit des Worgebirges Comorin - 1og. u 
Valdur, ein befeftigter Drt im Königreihe Earnate . „6 
Baliacada (Paliacate), ein Ort gegen Norden von Ma 
drag, an der Seele . - © 2 2 0 0 ee ner: 68 
‚Baliapasnam, ein Ort ander Kuͤſte Mälabar nee 16 
Daliotora, ein Fleden an der Küfte von Travancor .. . 114 
Vall am, eine anjehnlihe Stadt in Kanjaur, auch Bep 
lum genannt . . . « eo. eo. So 
Vandavagi, ein befeftigter Ort im Königreich Carnate . 66 
Verapole (Verapoli), ein Flecken auf der Füfte Malas 
bar, mit einem Kofler 2 222 4. 17: 130.239 


Varugapatti, ein Dre in Zanjaur . . - .67 
Vavparra, d.i. die drei aroßen Seljen; ein Sieden, —* bei 
dieſen Felfen, in Pescaria - — 


Vaypi, eine kleine Inſel, welche ein Durchbruch des Meers 
1341 an der Nordſeite von Codſchin gebildet bat . 127. 179 
Vaypur (Baypur), fiehe Sultanpatnam . 105. 220. 140 
Belarru, ein Fluß in Carnate, der bei Porto novo in das - 
Mer fllt- - - 20.20 nenne 
Veli, ehe Canantora » 2 ev een eo a 0.0. 124 
Veluͤr, eine Stadt in Earnate.. .. - 0. + 3, 44 62 
Reluväracotta, ein Drt in Königreide Madura, nr 58 
Venares, fiehe Benares . .» - 0.29 
Vencättiguiri (Bencatighiri), ein dri in arnate, wo 
die Jeſuiten ehemals eine Nefidenz hatten » .» +... 31 67 
Hepur, ein unbedeutender Ort unmeit Eadras . --. « = 75 
Vettiacötta, eine inländiiche Feftung, im Königreiche Tra⸗ 
vancor — > Kae * +’ DE ee EL. x 140 
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©. 
Beyarru, ber geoße Fluß, weicher das Königreich Madura 
und Marava durhflihtE - » = » = 0. 0... 46 56 
Bicravandi, ein befeftigter Drt in Königreiche Carnate 65 
Villamur, ein befeftigter Ort im Königreihe Earnate -» 65 
Zillanur (Villenur), in@arnate - - » » 31° 
Vindhia (Windhya), ein Perz, auf welchem der Fluß 
Rèevaà entſpringt ee 234— 37 
Piramala, ein Flecken in Mabura - - - 2 eo +. 33 
Birapatnam, ein Sieden, unweit Bondiheri - - - 20 
Viſapur (Bifiapur, Betjapur), ehemals ein König 
seich, welches Aureng⸗Zeb 1686, nebſt Belur und Gols 
conda, LrObere 2 2 een.“ 


9. ; 

Yamuna, Fluß, der in Girinagur entfpringt, "und bei Xllar 
habad in den Ganges faͤllt. Man nennt ihn auch 
Sumna oder Dihunina ... > 2 2 2 2 2.2. 40 

Yindagaklagein Dre in Badura » en ne en. 67 
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